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Die schönste 


Bescherung für 
Ihr Weihnachts- 


Viele Wege führen 

zu den neuesten Trends 

für Weihnachten. 

Doch damit ist jetzt Schluß: 

Die CeBIT HOME, 

die zentrale Ordermesse 

für Unterhaltungselektronik 

und Home Computing, 
| bietet dem Fachhandel in 1996 
| die einmalige Chance, das 
komplette Weihnachtsgeschäft 
auf einmal vorzubereiten. 
Ein Besuch der CeBIT HOME, 
der PC-TV-HiFi-Video- 
Multimedia-Tele-Messe, 
beschert Ihnen 
neue Umsätze und 
weniger Streß. 


HANNOVER 28.8.- 1.9.1996 


ELECTRONICS 


Die Erlebnismesse der 
multimedialen Generation 


Zeit zum 
Reisen? 


Sommerzeit, Reisezeit. 
Die Schulferien mahnen 
zum Verreisen, die Ferne 
lockt, und urlaubsreif 
sind die Meisten auch. 
Wer möchte nicht gern 
Werkstatt und Laden für 
eine mehr oder minder 
kurze Weile verlassen, 
die müden Hände in küh- 
len Fluten baden und 
unter wedelnden Palmen 
oder rauschenden Eichen 
an die schöneren Dinge 
des Lebens denken? Die 
Jagd nach Umsatz pau- 
siert, das Alltagsgesche- 
hen darf wenigstens vor- 
übergehend zurücktreten. 
Der Laden läuft auch ohne 
Chef? Wenn das nur so 
einfach ginge... 


Da lesen wir in der Zei- 
tung, daß Metro und Asko 
nun so richtig fusionieren 
werden, ein Jahresum- 
satz von sage und schrei- 
be 65 Mrd. DM steht hin- 
ter beiden Ketten. Da 
können kleine und mitt- 
lere Händler in unmittel- 
barer Nähe solcher Riesen 
nicht mithalten. Das Sze- 
nario ist bekannt: Kunden 
kommen zum Fachmann, 
lassen sich sach- und 
fachkundig beraten und 
kaufen dann, wer will es 
ihnen ernstlich verübeln, 
nebenan, wo das Produkt 
doch vielleicht ein paar 
Mark billiger ist, jeden- 
falls stand es so in der 
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Zeitung. Möglicherweise 
verschreckt sie auch ein 
geschniegelter Verkäufer, 
der die neue Technik mit 
unverständlichem Fach- 
kauderwelsch an den 
Mann zu bringen ver- 
sucht. 


D: ist's beim Cash-and- 
Carry-Markt ganz anders. 
Hier hat der Verkäufer 
keine Ahnung und ver- 
sucht auch nicht, dies zu 
verbergen. Das einzige, 
was er zutreffend zu be- 
schreiben in der Lage ist, 
ist der Weg zur Kasse, wo 
der im Wagen liegende 
Pappkarton zu bezahlen 
ist. Mit Abfaßmentalität 
steht hier eine Wirtschafts- 
macht, die schon zu viele 
Fachhändler ins Aus ge- 
schickt hat. Also doch lie- 
ber kein Urlaub? 


Andererseits stehen die 
deutschen UE-Händler 
mit ihren Problemen 
nicht allein da. Ein Blick 
über die Grenzen hinweg 
kann informativ sein, das 


'" Angenehme sollte also 


auch in den Ferien mit 
dem Nützlichen verbun- 
den werden. In manchen 


Ländern handeln die 
Händler auch in den 
größeren Städten mit 
allem, was an die Steck- 
dose angeschlossen wird: 
Waschmaschinen, Video- 
recorder, Tischleuchten, 
Satellitenanlagen und 
Ventilatoren. Ist dies eine 
Möglichkeit der Umsatz- 
verbesserung? Oder die 
Beschränkung auf nur 
zwei oder drei Typen, z.B. 
von Fernsehgeräten? Die 
asiatischen Hersteller, 
aber auch einige wenige 
europäische, würde es 
freuen. 


Neid rufen manche Laden- 
öffnungs-Gepflogenhei- 
ten beim reisenden Ver- 
braucher hervor: Einkau- 
fen, wann man will und 
nicht, wann es der Ge- 
setzgeber vorschreibt. 
Den reisenden Händler 
wird dieses Beispiel 
kaum freuen: Rechnet er 
doch mit erhöhten Lohn- 
kosten, der Tankstellen- 
tarif wird für die UE-Bran- 
che kaum der richtige 
sein, High Tech aus 
Schüler-Aushilfshänden 
wird kein Verkaufsschla- 
ger werden. Jubel bräche 
indessen bei den Milliar- 
den-Umsatz-Ketten aus: 
Für sie ist es kein Problem, 
auch zur Nachtzeit ihre 
Kassen zu besetzen, den 


Strichcode von der Ver- 
packung einzuscannen 
und den geforderten Be- 
trag einzusacken. Doch 
wer kauft zur Nachtzeit 
Fernsehgeräte? An- 
schauen sollte man es 
sich an Ort und Stelle. 
Also Arbeitsurlaub mit 
Kind und Kegel? 


Der reisende Handwerker 
und Händler wird nicht 
dazu kommen, völlig ab- 
zuschalten. Vergleiche 
des heimischen Ladenge- 
schäftes mit den in der 
Fremde gesehenen drän- 
gen sich auf. Fernsehen 
gibt es auch im Urlaubs- 
ort, die exotischen Anten- 
neninstallationen können 
dem an „Ordnung“ ge- 
wöhnten deutschen Auge 
oft recht gewagt erschei- 
nen. Natürlich funktionie- 
ren sie auch: Improvisie- 
ren ist erlaubt, und deut- 
sche Gründlichkeit mag 
nicht jeder. 


Ein Urlaubsfachgespräch 
mit Fachkollegen, weit 
weg von zu Hause, kann 
Horizonte erweitern, Ver- 
ständnis fördern und viel- 
leicht auch eine Idee für 
das eigene Geschäft brin- 
gen. Keine Bange: Die 
Daheimbleibenden erfah- 
ren aus RFE, worauf sie 
sich fachlich einstellen 
müssen, wenn der Chef 
nicht da ist. Schöne 
Ferien also! 

Ww. E. Schlegel 
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TITEL 


Die Funktio- 
nalität eines 
Multimedia- 
PCs ist eine 
Seite, der 
komfortable 
Zugang zu 
ihnen eine 
andere. Mit 
dem Medien- 
manager ent- 
wickelte Miro FE . Fee 
eine neue Benutzeroberfläche, die alle vorhandenen 
Multimediakomponenten in sich vereint. 


Seite 24 


Titelgestaltung: Karin Roterberg 


Die Kombination 
PC - Telefon er- 
weitert nicht nur 
die Möglichkei- 
ten der klassi- 
schen Telefonie, 
sondern kann 
auch die Effekti- 
vität in der Kom- 
munikation stei- 
gern. Nicht um- 
sonst verzeich- 

= net der Markt 
für integrierte Computer-Telefonie-Lösungen ein über- 
proportionales Wachstum. 


Seite 14 


Was einst für die Jugend das Transistorradio und 
später der Walkman waren, können schon in kurzer 
Zeit Messaging-Systeme auf der 
Basis von Schmalband- 
I: diensten sein. Pager 
-. ); sind das Stichwort. 


Seite 17 
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DIE ZEITSCHRIFT DER UNTERHALTUNGSELEKTRONIK 


PC, Multimedia, Mobil- und Telekommunikation gewin- 
nen für den UE-Fachhändler an Bedeutung, aber der Ein- 
stieg birgt neben Zukunftschancen auch Risiken. Engage- 
ment „mit Augenmaß” ist vonnöten. 


Seite 22 


"© © Mit Scenic stellt Siemens 
Nixdorf Multimediarech- 
ner sowohl für den 

er High-End-Bereich als 

n 4 _ auch für den anspruchs- 

= vollen Heimanwender 

= bereit. Mit dem PD 101 

: hatten wir ein Modell 

; der Mittelklasse im All- 

‚4 tagstest. Unsere Erfah- 
rungen finden sich auf 


Seite 30 


Die UE-Industrie hält bei digitalen Techniken und Sy- 
stemen Schlüsselpositionen. Das demonstrierte der 
Fachverband Unterhaltungselektronik im ZVEI auf sei- 
nem Forum „Innovatives Europa”. Schnelle rechtliche 
und politische Regelungen wurden hier angemahnt. 


Seite 44 
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MITTEILUNGEN AUS DER BUNDESFACHGRUPPE = 
"RADIO- UND FERNSEHTECHNIK IM ZVEH 


ZVEH-Jahrestagung 
1996 in Dresden 


Bei der zweiten ZVEH-Jahresta- 
gung in den neuen Bundeslän- 
dern hatte der sächsische Lan- 
desinnungsverband die Gastge- 
berrolle übernommen. Ein dicht 
gedrängtes Arbeitsprogramm 
war zu bewältigen: Bereits vor 
der Eröffnung hatten Präsidium 
und Vorstand getagt; es folgten 
Workshops, Gastvorträge, Aus- 
schußsitzungen und die Mitglie- 
derversammlung. Den Abschluß 
bildete wiederum die Offentli- 
che Festversammlung, zu der 
zahlreiche Gäste aus allen Berei- 
chen des öffentlichen Lebens 
begrüßt werden konnten. 
Bereits bei einer vorgeschalte- 
ten Pressekonferenz in Frankfurt 
am Main ging es auch um Mul- 
timedia. Die technischen Syste- 
me, ob es sich nun um die elek- 
trische Steuerung von Gebäu- 
defunktionen oder die Verknüp- 
fung schmalbandiger und breit- 
bandiger zu Multimedia-Dien- 
sten handele, würden immer 
komplizierter und brauchten da- 
her, um Massenmärkte zu wer- 
den, die flächendeckend vertre- 
tenen Fachleute vor Ort, sagte 
ZVEH-Präsident Karl Hagedorn. 
Es sei ein Irrtum zu glauben, 


Im Rahmen der Öffentlichen Festversammlung wurden auch 


Manfred Glauber (re) wurde 

von Präsident Karl Hagedorn 
das ZVEH-Ehrenzeichen ver- 
liehen 


daß die großen Investoren die- 
sen Markt ohne die Mitwirkung 
der vor Ort vertretenen hand- 
werklichen Betriebe erschließen 
könnten. Während der Tagung 
befaßte sich dann ein Work- 
shop mit diesem Thema. Wir 
berichten im nächsten rft-Re- 
port. 5 

Im Rahmen der Öffentlichen 
Festversammlung wurden der 
Wissenschaftler Professor Gott- 


MR 


die Sieger im Bundeswettbewerb der elektrohandwerklichen 
Jugend vom Präsidenten beglückwünscht. Auf unserem Foto 
gratuliert Präsident Hagedorn dem besten Radio- und Fern- 
sehtechniker Andy Förster. Alle Junghandwerker wurden im 
übrigen von Manfred Glauber in die Metz-Werke eingeladen 
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fried Biegelmeier, der Unter- 
nehmer Walter Mennekes und 
der langjährige Vertriebsleiter 
der Metz-Werke, Manfred Glau- 
ber, mit dem ZVEH-Ehrenzei- 
chen ausgezeichnet. In Manfred 
Glauber habe man eine „kon- 
stante Größe” in der unruhigen 
Unterhaltungselektronik-Bran- 
che gefunden, sagte Präsident 
Hagedorn in seiner Laudatio. 
Glauber vertrete seit Jahren 
eine konsequent handwerksna- 
he Vertriebsphilosophie, die die 
besondere Situation der kleinen 
Radio- und Fernsehtechniker- 
Betriebe berücksichtige und be- 
wußt auf die Belieferung der 
„Grünen Wiese” verzichte. 

Eine ganz besondere Ehrung 
wurde Heinz Haufe zuteil. Dem 
„Normenpapst” des ZVEH, der 
viele Jahre lang das Amt des 
Bundesbeauftragten für Technik 
bekleidete und nunmehr mit 78 
Jahren aus dem Amt schied, 
wurde der seltene Titel „Ehren- 
meister der Elektrohandwerke” 
verliehen. Zu seinem Nachfol- 
ger als Bundesbeauftragter für 
das Normenwesen wurde Burk- 
hard Schulze bestellt. 


Gieselher Allexi: 
Ein offenes Wort! 
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Konzentration und Verdrän- 
gungswettbewerb auf dem 
deutschen UE-Markt gehen 
rapide weiter und nehmen For- 
men an, die es unmöglich er- 
scheinen lassen, auf diesem 


Markt noch weiter zu bestehen. 
Dies gilt gleichermaßen für Her- 
steller und Handel. 

Wo sind die Marken Braun, 
Emud, Graetz, Kuba, Lumophon, 
Lorenz, Schaub, Tonfunk usw. 
geblieben? Konkurs, aufgekauft, 
oftmals wegrationalisiert oder 
ins Ausland verlegt! 

Erinnern wir uns an die Nach- 
richten der vergangenen 
Monate und Wochen. Eine 
Schreckensmeldung jagte die 
andere über Fuba, Grundig, 
Nokia, RFT... Verluste, Verluste, 
Verluste bis zum Ausscheiden 
aus der Branche. War das der 
vorläufig letzte Akt? 

Kenner der Branche und der 
Wirtschaft werden gerne vor- 
ausschauend zitiert: „Bis zum 
Jahrtausendende werden nur 
noch vier große Marken auf 
dem Markt sein”. 


m Philips/Grundig 

m Thomson mit Telefunken 
und Nordmende/RFT(?) als 
Exklusiv-Marken für den 
Fachhandel; Saba (Thomson, 
Brand)? für die Märkte 

Bm Sony mit Anhang 

m Matsushita mit Anhang. 


Hinzu kämen einige kleine, aber 
feine Hersteller, die seit Jahren 
ihre Sparte gefunden haben. 
Auf der Handelsseite geht der 
Preiskrieg zwischen Pro und Me- 
dia unerbittlich weiter. Alle gu- 
ten Vorsätze wurden über Bord 
geworfen. Fachhandel und Fach- 
handwerk müssen Obacht ge- 
ben, daß sie nicht zwischen die- 
se beiden Mühlsteine geraten. 
Die beiden Großen haben die 
Hersteller in eine Situation ge- 
bracht, in der es so nicht mehr 
weiter gehen kann. Mit Markt- 
anteilen allein und roten Zahlen 
kann die Industrie den Weg ins 
digitale Zeitalter nicht mehr be- 
schreiten. Es müssen Investitio- 
nen getätigt werden, die nur mit 
Gewinnen ermöglicht werden 
können. Gewinne kann die In- 
dustrie - wie sie es zwischen- 
zeitlich gemerkt hat - nur mit 
dem soliden Fachhandel ma- 
chen. Hoffentlich kommt dieses 
Einsehen nicht schon zu spät. 
Es ist ja kein Geheimnis, daß 
die kleinen, aber feinen Marken, 
so lange sie sich dem Fachhan- 


del zugewendet hatten, in den 
letzten Jahren gut über die Run- 
den gekommen sind. Auch eine 
Firma wie Thomson mußte er- 
kennen, daß der unter Schu- 
bring eingeläutete Weg nicht 
der rechte war. 

Alle fachhandelsorientierten 
und fachhandelstreuen Marken, 
wie Telefunken und Nordmen- 
de, sollen wieder auf das von 
Stoffels und Krawinkel einge- 
führte Konzept zurück. Warum 
denn wohl? 

Der technisch Versierte weiß 
längst - und die Testergebnisse 
bestätigen es immer wieder -, 
daß der Inhalt der Geräte - 
sprich Technik - fast identisch 
ist, nicht jedoch der Preis. Uns 
als Fachhändlern und Fachleu- 
ten fällt keine Argumentation 
gegenüber dem Endverbrau- 
cher mehr ein, warum er für das 
eine Gerät mehr bezahlen soll 
als für das andere. 

Aufgrund dieser Philosophie fan- 
den auch die Gespräche von RFT 
Staßfurt mit Thomson statt. 
Nordmende und RFT sollen aus 
der einen Schmiede kommen, 
Telefunken aus der anderen, und 
die übrigen aus der nächsten. 
Fachhandwerk und Fachhandel 
- das haben die letzten Wochen 
und Monate gezeigt - benötigen 
Exklusiv-Qualitäts- und Rendite- 
Marken. Der Verbraucher hat es 
akzeptiert und wird in steigen- 
dem Maße davon Gebrauch 
machen, denn nur Fachhand- 
werk und Fachhandel können 
den Ansprüchen der Verbrau- 
cher gerecht werden. 

Wollen Fachhandwerk und 
Fachhandel überleben, gibt es 
nur eine Strategie: Einigkeit. 
Dann ist auch für „Rubbelmar- 
ken” bei uns kein Platz im An- 
gebot und erst recht keiner in 
unseren Schaufenstern. 

Der Verbraucher kauft in den 
Märkten nur das, was wir in un- 
seren Schaufenstern zeigen. 
Kann man es ihm dann ver- 
übeln, wenn er sich einen Sport 
daraus macht, möglichst wenig 
zu bezahlen? Auch wenn er ta- 
gelang unterwegs ist und unge- 
zählte Kilometer gefahren ist 
und das Gerät selbst abholen, 
auspacken und einstellen muß, 
wird er immer nur mit dem 
Preis frohlocken, den er bezahlt 
hat. Von Vor-Ort-Garantie und 
Kundendienst hat er keine Ah- 
nung. Erst wenn das Kind in 
den Brunnen gefallen ist, wird 
er bei Ihnen vorsprechen und 
sagen, daß er das Gerät ge- 
schenkt bekommen hat und 
weitere 1000 Ausreden finden, 
um Ihre Leistung zu bekommen. 
Meist ist aber der Kunde für uns 
für Jahre verloren. 

Erinnern wir uns an das, was 
wir einmal gelernt haben: unser 


air 


Handwerk. Wir müssen unsere 
handwerklichen Leistungen 
besser herausstellen und ver- 
kaufen und uns mit allem befas- 
sen, was zu unserem Berufsbild 
paßt. 
Es muß nicht unbedingt jeder 
von uns Fernsehgeräte verkau- 
fen und reparieren. Antennen- 
bau, kommerzielle Elektronik, 
Computer und Multimedia sind 
Felder, die von uns noch viel in- 
tensiver besetzt werden müs- 
sen. Schon heute sollten wir 
das BK-Geschäft mehr nutzen, 
dort einsteigen und den Kunden 
die Programme anbieten, die 
sie über das BK-Netz nicht be- 
kommen können. Für die digita- 
le Zukunft planen und sich da- 
mit auseinandersetzen, heißt 
die Devise!!! 
Nutzen Sie auch das, was die 
Verbände für Sie ins Leben ge- 
rufen haben, z.B. die AG Sat, 
deren Gründungsmitglied der 
ZVEH ist, damit Sie Vorteile ge- 
genüber anderen haben. Nutzen 
Sie diese Vorteile und werden 
Sie kostenlos Partner-Betrieb 
der AG-Sat. Unterlagen erhalten 
Sie bei der AG-Sat, Hans-Böck- 
ler-Straße 25, 53225 Bonn, 
Telefax 0228/9759875. 
Thomson hat die Bereitschaft 
erklärt, mit RFT weiter zu ver- 
handeln, um das Fabrikat und 
den Standort Staßfurt weiter zu 
nutzen. Der ZVEH und die 3500 
Fachhändler stehen weiter zu 
dem einmaligen Privatisie- 
rungsprojekt. Wir wünschen 
uns für Sie einen glücklichen 
Ausgang und eine erfolgreiche 
Zukunft mit RFT/Nordmende. 
Sollten Sie Anregungen und 
Vorschläge haben, ich habe 
stets ein offenes Ohr. 
Gieselher Allexi 
Vorsitzender der Bundes- 
fachgruppe Radio- und Fernseh- 
technik 


Forum „Innovatives 
Europa” in Berlin 


„Innovative Politik als Voraus- 
setzung für innovative Techno- 
logien” forderte der Vorsitzende 
des Fachverbandes Unterhal- 
tungselektronik im ZVEI, Dr. 
Herbert Bruch (Grundig), auf 
dem Forum „Innovatives Euro- 
pa” in Berlin. Die Schaffung ge- 
eigneter Rahmenbedingungen 
dürfe nicht im Kompetenzstreit 
zwischen Bund und Ländern 
hängenbleiben. Dies gelte bei- 
spielsweise für eine schlüssige 
Definition des Begriffs „Rund- 
funk”. (Anmerkung: Hiermit be- 
faßt sich u.a. auch der RGA-AK 
unter Mitwirkung von Hans- 
Jürgen Bien, Bundesfachgruppe 
R+F.) 


Dr. Helmut Stein (Nokia), Vorsit- 
zender der Deutschen HDTV- 
Plattform, widmete seinen Vor- 
trag vornehmlich den Übertra- 
gungswegen und den Speicher- 
medien. Zukunftschancen wür- 
den nur denen zufallen, die zu 
Innovationen und zum schnel- 
len Umdenken fähig seien, sag- 
te Stein. (Anmerkung: Bekannt- 
lich hat Nokia sich von TV-Gerä- 
ten verabschiedet ...) 

Dr. Hans.-J. Platte (Thomson 
Multimedia) faßte sein Resümee 
zur Online-Diskussion so zu- 
sammen: Soviel Daten „on disc” 
wie möglich, soviel Aktualität 
„online” wie nötig. (Anmer- 
kung: Die gleiche Strategie wird 
bei der Umsetzung vom ISDN- 
Infotip verfolgt.) 

Eine Lanze für das klassische 
Fernsehgerät als Grundlage für 
Multimedia brach Dr. Rainer 
Hecker (Loewe Opta). Das neu- 
konzipierte Multimedia-Termi- 
nal kombiniert in einer Studie 
einen 16 : 9-Fernseher mit 
einem Pentium-Rechner mit CD- 
ROM-Laufwerk, Soundkarte und 
Chipkartenleser. Dazu gehört 
ein integrierter DVB-Empfänger 
und ein Modem, mit dem der 
Fernseher rückkanalfähig wird. 
(Anmerkung: Diese Tendenz 
favorisiert die Bundesfachgrup- 
pe R+F seit langem.) 

Dr. Georg Lütteke (Philips) wies 
auf die Notwendigkeit weltweit 
einheitlicher Standards hin. Die 
Einführung verschiedener Video- 
systeme habe dies’deutlich ge- 
zeigt. Weltweite Chancen räum- 
te er dem europäischen DVB- 
Projekt ein. Mit dem Hinweis, 
daß auch hier eine innovative 
Politik flankierend hilfreich sein 
kann, schloß sich der Themen- 
kreis der Veranstaltung. 


Kleines Computer- 
Lexikon 


Browser: 

(HTML) Als Browser werden 
Computer-Programme bezeich- 
net, die die Darstellung von 
Text- oder Multimedia-Doku- 
mentation im World-Wide-Web 
(WWW) ermöglichen. Dieses 
Netz gab dem Internet eine gra- 
fische Benutzeroberfläche und 
eine eigene Sprache, die Hyper- 
text Markup Language (HTML). 
USV: Unterbrechungsfreie- 
Stromversorgung. 

Diese Geräte/Anlagen sorgen 
bei Stromausfall dafür, daß in 
EDV-Anlagen keine Daten ver- 
lorengehen. Im Regelbetrieb 
dienen sie zur Stabilisierung der 
Stromversorgung. 

LAN, MAN, WAN: Local Area 
Network, Metropolitan Area 
Network, Wide Area Network. 


Verantwortlich für den rft-Report: 


Kleine Netze zur Verbindung 
von Computern, z.B. auf einem 
Firmen- oder Universitätsgelän- 
de, meist in Koax- oder Glas- 
faserverkabelung (Stichworte: 
Ethernet oder Token Ring). 
Weiträumigere Netze verbinden 
in der Regel lokale Netze mit 
Hilfe öffentlicher Netze, zuneh- 
mend aber auch mit Hilfe pri- 
vatrechtlicher Satelliten-Verbin- 
dungen. 


Consumer Electronics 
im Wandel 


Die Konsumenten halten sich 
aus wirtschaftlichen Gründen 
zurück, daher konnte auch 1995 
das konjunkturelle Tief nicht 
überwunden werden - mit die- 
ser Kernaussage zieht die gfu 
(Gesellschaft für Unterhaltungs- 
elektronik) die Jahresbilanz für 
1995. Fast 20 % Minus bei Cam- 
cordern (jeweils Umsatz in DM), 
Videorecorder und Sat-Anlagen 
folgen jeweils mit einem Minus 
von ca.13 %. Besser sah es bei 
höherwertigen bzw. Großbild- 
Fernsehern aus, wo der Umsatz 
mindestens gehalten werden 
konnte. Im HiFi-Bereich konnten 
lediglich die Mikro-Anlagen das 
Bild verbessern. Modische 
Trends schlagen hier voll durch. 
Eine deutlich bessere Tendenz 
weisen dagegen „fremde” Pro- 
dukte auf: Home Computer 
(+22,4 %), Telekommunikation 
(+4 %), Videospiele usw. 
(+19,1%) - Zahlen, die für sich 
sprechen. 

Noch ein Hinweis zu 16:9: Die 
Sendeanstalten weiten ihre 
diesbezüglichen Programme 
zügig aus. 3SAT wird täglich 

8 Stunden in PALplus 16:9 von 
den Olympischen Spielen be- 
richten! 

Die CeBIT Home (wir berichte- 
ten) wird diesen Tendenzen si- 
cherlich einen weiteren Schub 
versetzen. 


Zentralverband der Deutschen Elektrohandwerke -— Bundesfachgruppe 


Radio- und Fernsehtechnik, 


Lilienthalallee 4, 60487 Frankfurt; 


Postfach 90 10 80, 60450 Frankfurt, Telefon 069/24 77 47-0, 
Telefax 069/24 77 47-19, Redaktion: Dipl.-Vw. Marlene Stammnitz 
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Thomson und Compac 
entwickeln Multimedia- 
Terminal 


Thomson Multimedia und Com- 
paq haben anläßlich der Con- 
sumer Electronics Show von 
Orlando (Florida) verkündet, 
eine neue Generation von Multi- 
media-Produkten zu entwickeln, 


Neues Prüfsiegel E-Check 


Elektrische Anlagen oder Gerä- 
te, Installationen und Maschi- 
nen im Haushalt oder Gewerbe 
- sie alle „funktionieren” in der 
Regel über Jahre ohne Bean- 
standung und Probleme. Bis 
irgendwann - selbstverständ- 
lich zum ungünstigsten Zeit- 
punkt - etwas schiefgeht: Im be- 
sten Fall springen lediglich die 
Sicherungen 'raus, fällt das 
Gerät aus oder ist ein Strom- 
kreis in mehreren Räumen tot. 
Schlimmstenfalls allerdings 
kann elektrischer Strom. plötz- 
lich zur unberechenbaren Ge- 
fahrenquelle werden, können 
defekte Geräte bzw. ungenü- 
gende Sicherheitsvorkehrungen 
Verletzungen verursachen oder 
Brände auslösen. Daher sollten 
elektrische Geräte und Anlagen, 
ähnlich wie Kraftfahrzeuge, 
regelmäßig auf ihre Funktions- 
tüchtigkeit und Sicherheit über- 
prüft werden. 

Erstmals wird es jetzt seitens 
des Elektrohandwerks eine bun- 
desweite Qualitätskampagne 
geben: E-Check nennt sich die 
Dienstleistung, mit der die Bran- 
che ab Herbst dieses Jahres 
ihren Kunden ein Gütesiegel in 
Form einer Prüfplakette in die 
Hand gibt. Diese Aktion der Ar- 
beitsgemeinschaft Medien im 
Zentralverband der deutschen 
Elektrohandwerke (ZVEH), 
Frankfurt, wird für Bayern erst- 
mals auf der ELTEC-Fachmesse 
für Elektrotechnik vom 26. bis 
28. Juni 1996 in München der 
breiten Offentlichkeit vorge- 
stellt. 

Eine E-Check-Plakette darf aus- 
schließlich von einem Elektro- 
Innungsfachbetrieb vergeben 
werden. Dafür müssen neue, be- 
stehende oder überholte elektri- 
sche Anlagen bzw. elektrische 
Geräte von einem Fachmann 
geprüft und in Betrieb genom- 
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die die einfache Bedienung von 
Geräten der Unterhaltungselek- 
tronik und die interaktiven 
Fähigkeiten der PCs kombinie- 
ren. Diese Entscheidung ver- 
deutlicht die wachsende Ver- 
bindung zwischen Unterhal- 
tungselektronik und Computer- 
industrie. 

Die künftigen Produkte werden 
ergänzende Technologien jedes 
Bereichs beinhalten. Die Zusam- 
menarbeit hat bereits begon- 
nen, so daß diese Produkte im 
nächsten Jahr verfügbar sein 
werden. 

Thomson Multimedia verfügt 
über eine Führungsposition in 
den digitalen Technologien mit 
kürzlich abgeschlossenen Auf- 
trägen in Nordamerika (DSS, 
Cable sans Fil), in Südamerika 
(Galaxy), in Europa und in Asien 
(Indivision) zur Ausstrahlung 
von digitalen TV-Programmen 
per Satellit. Compaq ist die 
Nummer eins in der PC-Welt mit 
einem Umsatz von 75 Mrd. FF. 


Geprüft nach VDE. 
Nächster Prüftermin: 


Elektroaniagen Mustermann GmbH&Co.KG, 
Mustermannstraße 120 
88888 Mustermannshausen 
Tel. 22333/666867 


men werden. Wenn eine Plaket- 
te vergeben werden soll, wird 
eine Anlage nicht einfach instal- 
liert und gestartet. Ihre Perfek- 
tion und Sicherheit wird viel- 
mehr mit einem Prüf- und 
Meßprotokoll dokumentiert. Der 
Kunde hält als Ergebnis die E- 
Check-Plakette und die Protokol- 
le für die erbrachte Leistung in 
Händen, auf die er im Schadens- 
fall zurückgreifen kann. Bei 
Streitfragen um die Haftung lie- 
fern sie ihm einen deutlichen 
Beweis für den einwandfreien 
Zustand der Anlage bzw. Elek- 
troinstallation. Darüber hinaus 
bietet sich mit dem E-Check die 
Möglichkeit, auch solche Anla- 
gen zu untersuchen und auf den 
neuesten Stand zu bringen, die 
schon seit Jahren bzw. Jahr- 
zehnten in Betrieb sind. Die 
E-Check-Initiative bietet elektro- 
handwerklichen Betrieben zu- 
dem die einmalige Chance, sich 
von Billiganbietern oder 
Schwarzarbeitern abzuheben. 
Gerade im Umgang mit dem 
„Gefahrengut” Elektrizität trei- 
ben Laien viel Schindluder. 

Um das Qualitätssiegel E-Check 
sowohl bei Elektromeistern als 
auch bei Verbrauchern bekannt 
zu machen, hat die Arbeitsge- 
meinschaft Medien ein umfang- 
reiches Maßnahmenpaket in 


Auftrag gegeben. Von etwa An- 
fang Juni an erhalten alle be- 
teiligten Mitgliedsbetriebe das 
E-Check-Paket. Es enthält eine 
farbige Informationsbroschüre, 
Musterplaketten, Meßprotokol- 
le, zwei Farbposter im Format 
DIN A2, ein Prospektmuster und 
ein Bestellformular, mit dem 
Werbemittel und Plaketten be- 
stellt werden können. 

Ein erster Erfolg dieser Maßnah- 


men zeichnetsich derzeit ab: Die 
Industrie zeigt Interesse am E- 
Check und plant, die Aktion zu 
unterstützen. Darüber hinaus 
werden über die teilnehmenden 
Verbände und Innungen Fortbil- 
dungsseminare für die E-Check- 
Prüfung und die Anfertigung 
von Meßprotokollen angeboten, 
so daß vom Elektromeister bis 
zum Mitarbeiter alle vom E- 
Check profitieren können. 


Engagement für kulturelles Erbe 


Mit dem neu gestifteten Master- 
Award will BASF Magnetics sich 
in zweierlei Hinsicht für den Er- 
halt künstlerisch wertvoller Ar- 
beit einsetzen. Zum einen soll 
damit die Anstrengung von Pro- 
duzenten, Tonmeistern und Stu- 
dios honoriert werden, Musik in 
bester, langlebiger Qualität zu 
produzieren. Die Früchte ihrer 
Arbeit sind schließlich Teil des 
kulturellen Erbes, das für die 
Nachwelt erhalten werden soll- 
te. Gleichzeitig unterstützt die 
BASF mit diesem Preis für die 
Studioprofis das UNESCO-Hilfs- 
werk „Protection of the Cultural 
and Natural Heritages of the 
World”. Für jeden vergebenen 
Master-Award erhält die UNES- 
CO 1000 $, die sie in den Erhalt 
kulturell wertvoller Projekte in- 


vestiert. Dazu ge- 
hören außer be- 
rühmten Kulturstät- 


ten des Welterbes 
wie die Chinesische 
Mauer, die ägypti- 
schen Pyramiden, 
der Yellowstone-Na- 
tionalpark in USA 
oder Stonehenge in 
England auch weni- 
ger bekannte Stätten 
wie die Ruinen von 
Angkor, die Mo- 
scheen, Mausoleen 
und Friedhöfe von 
Timbuktu, die Rui- 
nenstadt Chan Chan 
in Peru oder das Salz- 
bergwerk im polni- 
schen Wieliczka. Sie 
sind allesamt einma- 
lige Zeugnisse von 
Schönheit, Hand- 
werkskunst und 
menschlicher Schaf- 
fenskraft - genau wie 
die Musik Ausdruck 


der Kreativität und intellektuel- 
len Kraft des Menschen ist. 

Für den BASF Master Award 
können sich Produzenten, Ton- 
meister und Studio einer Musik- 
produktion bewerben, die nach- 
weislich in einer nationalen Hit- 
liste die Number-One-Position 
erreicht hat und auf BASF-Au- 
dio-Studio-Produkten aufge- 
nommen beziehungsweise ab- 
gemischt wurde. Bewertungs- 
grundlagen sind das Session 
Tape sowie Original- und Pro- 
duktions-Master nach den Be- 
stimmungen des APRS/SPARS 
Tape Label System. Die Aus- 
schreibung für den BASF Master 
Award mit den detaillierten Teil- 
nahmekriterien kann angefor- 
dert werden. 

Telefax (49) 621/5920-408 
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16-Millionen-Grenze überschritten 


Die Zahl der Kabelanschlüsse ist 
in Deutschland auf über 16 Mill. 
gestiegen. Am Ende des ersten 
Quartals 1996 nutzten 16,002 
Mill. Haushalte den Kabelan- 
schluß der Deutschen Telekom 
AG. Die Anzahl der anschließ- 
baren Wohnungen ist auf 24,4 
Millionen gestiegen. 

Die Anschlußdichte, das Ver- 
hältnis zwischen angeschlosse- 
nen und anschließbaren Woh- 
nungen, betrug am Ende des 
Berichtszeitraums 65,5 % und 


der Versorgungsgrad, das Ver- 
hältnis der anschließbaren 
Wohnungen zur Gesamtzahl der 
Wohnungen in .Deutschland, 
65,3 %. Die höchste Anschluß- 
dichte innerhalb der 16 Bundes- 
länder erreichte Mecklenburg- 
Vorpommern mit 74,4 %, ge- 
folgt von Brandenburg mit 
72,4 %. Der Versorgungsgrad ist 
gegenwärtig in Hamburg 
(99,9 %) und in Bremen (98,3 %) 
am höchsten. 


Berufsbildung 96 


Die Bayerische Staatsregierung 
führt vom 27. bis 30. November 
1996 zusammen mit den Organi- 
sationen der Wirtschaft, den 
Schulen, der Berufsberatung 
der Bundesanstalt für Arbeit 
und zahlreichen Berufsverbän- 
den im Messezentrum der Stadt 
Nürnberg den Kongreß „Berufs- 
bildung 96” durch. Diese Veran- 
staltung mit Fachausstellung für 
Aus- und Weiterbildung und 
dem 6. Bayerischen Berufsbil- 
dungskongreß steht unter dem 
Leitwort „Einsteigen - Aufstei- 
gen - Zukunft gestalten”. 

Wie bei keiner anderen Veran- 
staltung im europäischen Raum 
begegnen sich hier sowohl Bil- 
dungsexperten, Bildungsprakti- 


ker und Bildungspolitiker aus 
dem In- und Ausland als auch 
Jugendliche vor der Berufswahl 
und Weiterbildungsinteressier- 
te, um das vielfältige Angebot 
zu nutzen: Politische Grundsatz- 
reden, Fachausstellung für be- 
rufliche Aus- und Weiterbil- 
dung, Berufsbildungsschau für 
Jugendliche und ihre Eltern mit 
Darstellung von über 100 Aus- 
bildungsberufen, Podiumsdis- 
kussionen, Fachvorträge, Work- 
shops und Jugendforum. An die 
55000 Besucher, davon etwa 
35000 Jugendliche, kamen 1992 
nach Nürnberg. 1996 werden 
mehr Besucher erwartet. 

Der Eintritt zu allen Veranstal- 
tungen ist frei. 


Neue Generation der Optical Disk 


Schon zu Anfang der Optical 
Disk-Entwicklung dachten die 
Wissenschaftler über Medien 
nach, die man nicht nur einmal, 
sondern immer wieder be- 
schreiben kann. Als erstes viel- 
versprechendes Produkt wurde 
1986 die Magneto-Optical-Disk 
(MOD) eingeführt, mit einer 
kombinierten Laser und Ma- 
gnetspeichertechnik. Doch be- 
reits damals war eine zweite 
Technologie im Gespräch, die 
sogenannte Phasen-Wechsel- 
Technik (Phase Change). 

Bei der Phase-Change-Disk 
(PDD) verändert der Laserstrahl 
des Laufwerkes den Aggregat- 
zustand winziger Bereiche in der 
Speicherschicht der Platte. 

Der Laser führt Energie zu und 
veranlaßt so kleinste Bereiche 
der Speicherschicht, ihren Ag- 
gregatzustand zu verändern. 
Zwar geht die Speicherschicht 
nicht gleich in Dampf auf, doch 
reicht die eingesetzte Wärme- 
energie des Lasers aus, um zu- 
mindest einen Wechsel von Kri- 
stallin (mit geordneter gitterarti- 
ger Atomstruktur) zu Amorph 
(ungeordnete Atomstruktur) zu 
bewirken. Bei beiden Technolo- 
gien erfolgt die Auswertung der 
geschriebenen Informationen 
auf fast identischem Wege. Das 
zum Lesen eingesetzte Laser- 
licht wird von der Speicher- 
schicht reflektiert und über eine 


er 


Fotozelle ausgewertet. Die Zelle 
erkennt Hell- und Dunkelwerte. 
Kristalline Bereiche reflektieren 
mehr Licht (heller) als amorphe 
Bereiche (dunkler). Daraus setzt 
die Laufwerkslogik die Binärin- 
formationen 1 und O0 zusammen. 
Bei der Speicherkapazität sind die 
PDD und die MOD gleich, sie spei- 
chern in der Standardausführung 
650 Mbyte. Die neue Disk ist fast 
doppelt so schnell wie die MOD. 
Die Datentransferrate beträgt et- 
wa 875 kbyte/s. Das genügt, um 
eine Datenmenge von z.B. 200 
Mbyte in weniger als 5 min zu 
speichern oder zu übertragen. 
Ein weiterer Vorteil ergibt sich 
durch die Laufwerkstechnik. So 
können die z.B. von Panasonic 
oder NEC angebotenen Drives 
nicht nur die Phase-Change-Disk 
lesen und beschreiben, auch 
normale «CD-ROMs lassen sich 
lesen. Sobald der Anwender die 
Medien wechselt, stellt sich das 
Laufwerk automatisch um. Das 
ist möglich, weil sich die Lese- 
verfahren von PD-Disk und 
CD-ROM nahezu vollständig 
gleichen, beide erkennen Hell- 
Dunkel-Werte aufgrund unter- 
schiedlicher Lichtreflexion. 
Außerdem entspricht der Durch- 
messer der PD-Disk mit 120 mm 
dem der CD-ROM, so daß auch 
der Plattenschacht und die Me- 
chanik nur auf ein Format einge- 
stellt werden müssen. 
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Electronica 
mit neuer Gliederung 


„Was soll alles an Elektronik 
hergestellt werden, welchen 
Nutzen zieht der Entwickler und 
Anwender daraus?” lautet die 
Frage der 17. Internationalen 
Fachmesse für Bauelemente 
und Baugruppen der Elektronik 
(Electronica), die vom 12. bis 
15. November 1996 in München 
stattfindet. Damit soll sie sich 
von der um ein Jahr zeitversetz- 
ten Productronica unterschei- 
den, die sich vornehmlich mit 
der Frage, wie Elektronik herge- 
stellt werden soll, befaßt. 

Um die Messe funktions- und 
anwendungsbezogen zu gestal- 
ten und um der systemtechni- 
schen Entwicklung Rechnung zu 
tragen, wurden die ursprüngli- 
chen fünf Angebotsbereiche zur 
Electronica 96 in sieben umge- 
wandelt: 


Sektor A: Mikrochip-Produkte 


Sektor B: Baugruppen und ande- 
re Teilsysteme 


Sektor C: Diskrete Halbleiter- 
Komponenten 


Sektor D: Sonstige diskrete 
Komponenten 


Sektor E: Systemausstattung 


Sektor F: Elektromechanik-Kom- 
ponenten 


Sektor G: Systemperipherie 


Sektor H: ED/EDA-Einrichtungen 
und Labormeßtechnik. 


Auf Anregung des Fachbeirates 
werden auch zur Electronica 96 
wichtige Tagungen und Work- 
shops veranstaltet. Die Gesell- 
schaft für Mikroelektronik, Mi- 
kro- und Feinwerktechnik wird 
sich in einem eigenen Forum am 
13. November mit dem Zu- 
kunftsmarkt der Mikrotechnik 
befassen. Unter diesem Sam- 
melbegriff werden die Mikro- 
mechanik, die Mikrooptik und 
alle Anschluß- und Verbin- 
dungs-techniken zusammenge- 
faßt. Der Technologie, die Elek- 
tronik mit mechanischen oder 
optischen Bauteilen auf einem 
Chip verknüpft, wird eine wichti- 
ge Rolle in der Industrie vorher- 
gesagt. 

Einen besonderen Stellenwert 
im Rahmenprogramm nimmt 
das internationale Electronica- 
Forum ein, das am Dienstag, 
den 12. November 1996, von 
10.00 - 12.00 Uhr in der Kon- 
greßhalle des Messegeländes 
veranstaltet wird. Das Arbeits- 
thema lautet: „Wie verändert 
der Chip unsere Gesellschaft?” 
Renommiierte Industrievertreter 
aus dem In- und Ausland, die 
sich als besondere Befürworter, 
Visionäre oder aber als Kritiker 
der technologischen und gesell- 
schaftlichen Treiberfunktion des 
Mikrochips einen internationa- 
len Namen gemacht haben, wer- 
den in einer Podiumsdiskussion 
ihre kontroversen Standpunkte 
darlegen. 


Min SAT 


Kanal- 


Aufbereitung 


Preiswerte Stereo- 
SAT-Kopfstelle 

für Wohnanlagen, 
Hotels. Pensionen und 
Krankenhäuser. 

Auch für terrestrische 
Programme. 


Informationsmaterial erhältlich bei: 


BLANKOM 

Antennentechnik GmbH & Co. KG 
Bahnhofstr. 39 

07422 Bad Blankenburg 

Fax: 036741/60-100 


SAT-ZF 
Verteiltechnik 9 


modular, 1 


kaskadierbar 
bis 96 Teilnehmer 


Aktive und passive 
Bauteile. 

Bis zu 4 SAT-ZF-Ebenen 
mit oder ohne terrestri- 
sche Einschleusung 


Informationsmaterial erhältlich bei: 
ANKARO Otto Wolf KG 


Auf der Höhe 8 : 44536 Lünen 
Fax 0231/87 85-100 
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Sachverständiger für Endverbraucherdokumentation 


Zum bundesweit ersten öffent- 
lich bestellten Sachverständi- 
gen für Technische Dokumenta- 
tion für Endverbraucherproduk- 
te wurde Godehard Pötter vom 
Kammerpräsidenten der Indu- 
strie- und Handelskammer Mün- 
ster vereidigt. Für dieses speziell 
auf den Endverbraucherschutz 
ausgerichtete Sachgebiet gab 
es bislang keinen Sachverstän- 
digen im ganzen Bundesgebiet. 
Unter dem Begriff „Technische 
Dokumentation für Endverbrau- 
cherprodukte” sind zum Bei- 
spiel Bedienungsanleitungen, 
Gebrauchsanweisungen und 
Produktinformationen zu verste- 
hen, die zum sachgerechten 
Aufstellen, Anschließen und 
Umgang mit dem Produkt anlei- 
ten. Hierunter fallen aber eben- 
so alle gewerblich genutzten 
Produkte, wenn sie auch für 


Endverbraucher angeboten 
werden. 
Endverbraucher konnten” bis- 


lang aber kaum den Nachweis 
erbringen, daß mißverständ- 
liche Verpackungsaufschriften, 
Aufstell- oder Bedienungsanlei- 
tungen fehlerhaft ausgeführt 
sind. Auch Hersteller oder Im- 
porteure von erklärungsbedürf- 
tigen Produkten haben hier das 
Problem, den Stand der Technik 
hinsichtlich der Anforderungen 
an Aufbau und Ausführung von 
Benutzerinformationen zu be- 
stimmen. 

Durch die jetzt erste Öffentliche 
Bestellung eines Sachverstän- 
digen für Endverbraucherdoku- 
mentation soll diesem Problem 
effektiv begegnet werden. An 
den Sachverständigen können 
sich deshalb nicht nur betroffe- 
ne Endverbraucher wenden, 
sondern auch die Verfasser 
von Benutzerinformationen aus 
Industrie und Handel, um mög- 
lichst von vornherein Aus- 
führungsmängel zu vermeiden. 


Signalformen in neuem Licht 


Das 100-MHz-Zweikanal-Scope- 
meter B verfügt über ein kon- 
trastreiches Kaltkatoden-Fluo- 
reszenz-Display mit Hinter- 
grundbeleuchtung, das zehnmal 
heller ist als das Display der Vor- 
gängermodelle. Mitihm und der 
hohen Bandbreite kann es auch 
Laboroszilloskope ersetzen. Es 
kombiniert die Oszilloskop- 
Funktionen mit einem voll aus- 
gestatteten 5-MHz-Echteffektiv- 
DMM und zeigt dem Benutzer 
zugleich mit den Meßwerten die 
Signalformen an. 

Mit der Einführung des Modells 
105 der Scopemeter-Serie Il hat 
Fluke ein Handoszilloskop mit 
einer Bandbreite von 100 MHz 
auf den Markt gebracht, dessen 
höhere Bandbreite sich ideal für 
die Fehlersuche an den moder- 
nen elektronisch gesteuerten 
Systemen mit ihren hochfre- 
quenten Signalen eignet. 

Das Scopemeter B arbeitet mit 
Random-Repetitive-Sampling, 
einem Abtastverfahren, das sich 
besonders gut für die hohen 
Frequenzen in Computern und 
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Kommunikationsanlagen eig- 
net. Bei ihm nimmt das Gerät 
mehrere Samples nach mehrfa- 
cher Triggerung von einem re- 
petierenden Signal auf. Das 
Scopemeter ordnet alle Abtast- 
werte in der richtigen Reihenfol- 
ge an und stellt sie mit einer 
Zeitauflösung von 200 ps dar. 
Das entspricht einer Abtastrate 
von 5 GS/s. 

Da das Scopemeter B die Oszillo- 
skopfunktionen mit einem lei- 
stungsfähigen Echteffektiv-Mul- 
timeter kombiniert, kann es Si- 
gnalformen und bis zu vier Multi- 
meter-Meßwerte gleichzeitig 
darstellen. Der Benutzer braucht 
den Meßpunkt nur einmal zu 
berühren, um die Signalform 
und die Meßwerte zu erhalten. 
Als Digitalmultimeter kann es zur 
genauen Messung und Anzeige 
der Echteffektivspannung von 


Rechtecksignalen, Impulsfolgen, 
Rauschen und anderen nicht 
sinusförmigen Signalformen bis 
zu 5 MHz eingesetzt werden. 
Außerdem mißt es Widerstand, 
Durchgang, Leistung und Pegel. 
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MPEG-Generator und -Analysator 


Das MTS 100 ist das erste Pro- 
dukt einer Allianz zwischen 
Tektronix und Matra Communi- 
cations of France. Das neue 
MPEG-Testsystem erfüllt die 
Anforderungen der Kunden in 
Multimedia-, Video- und Tele- 
komindustriebereichen. 

Das MTS 100 ist voll konfiguriert 
und setzt fünf 2-Gbit-SCSI-Fest- 
platten mit einem Custom-I/O- 
Board ein, das MPEG Transport 
Streams (MTS) mit Durchsätzen 
bis zu 45 Mbit/s verarbeiten 
kann. Diese Generatör- und 
Analysatorkombination enthält 
Funktionen wie: 

BE MTS Multiplexer 
Ermöglicht Anwendern die Ent- 
wicklung einer Vielzahl von 
Transportstream-Datenfiles 
durch den Einsatz fundamenta- 
ler und editierbarer Konfigura- 
tionsfiles. Bis zu 20 Programme 
mit 10 elementaren Streams 
können in einen Transport- 
stream eingefügt werden. Die 
Software liefert gleichzeitig 
einen speicherbaren und edi- 
tierbaren Konfigurationsfile. Die 
Überwachung der Datenrate der 
kombinierten Streams oder je- 
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des individuellen Streampara- 
meters ist voll kontrollierbar. 

EB MTS-Analysator 

Bietet Erfassung und Analyse 
von MPEG-Transportstreamda- 
ten und stellt die MTS-Daten 
grafisch in mehreren Ansichten 
über eine intuitive, auf Symbo- 
len (Icons) basierende Schnitt- 
stelle dar. Im Analysator enthal- 
ten ist eine detaillierte und aus- 
gewertete Übersicht, die die 
Definitionen eines jeden Feldes 
im Transportstream ermöglicht. 
EM MTS Data Store Control 
Bietet Filemanagement für die 
Transportstreamfiles und Steu- 
erung der E-A-Anschlüsse. 

Em MTS Channel Coder 

Bietet Anwendern (DVB)-Kanal- 
codierung und -decodierung für 
Satelliten-, Kabel- und terrestri- 
sche Sende- sowie Empfangs- 
Applikationen. 

BE MTS Table Editor 
Anwender können die DVB, Ser- 
vice Information (SI) und Pro- 
gram Speeific Information (PSI) 
Tabellen editieren, die zum Te- 
sten der von verschiedenen Un- 
ternehmen hergestellten DVB- 
Receiver benötigt werden. 
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ERENEENE 


„Elektronisches Auge” 


Werkfoto Tektronix 


erkennt Belegung des Beifahrersitzes 


Fahrer-- und Beifahrer-Airbag 
gehören heute schon fast zur 
Serienausstattung von Perso- 
nenwagen. Doch sie sollen sich 
nur dann entfalten, wenn es 
auch wirklich notwendig ist. 
Haftpflicht- und Kasko-Versiche- 
rungen akzeptieren heute kei- 
nen Schadensfall mehr, bei dem 
das Armaturenbrett durch einen 
Beifahrer-Airbag zerstört wurde, 
obwohl auf dem Beifahrersitz 
niemand gesessen hat. Temic 
entwickelte dafür ein elektroni- 
sches Erkennungssystem, das 
bei einer Nichtbelegung des Bei- 
fahrersitzes den entsprechen- 
den Airbag deaktiviert. 

Dabei geht die Sitzbelegungser- 
kennung noch über den Status 
„Belegt” oder „Nicht belegt” 


hinaus. Mit Hilfe einer selbstler- 
nenden Elektronik (Fuzzy-Con- 
troller), in der verschiedene 
Belegungsmuster gespeichert 
sind, wird erkannt, ob sich auf 
dem Sitz ein Passagier oder nur 
eine Tasche befindet oder ob 
der Sitz leer ist. Die Informatio- 
nen dafür liefert ein optisches 
Modul im Dach nahe des Innen- 
lichts. 

Die Senderseite des Moduls ta- 
stet mit Hilfe von acht oder 
mehr Infrarotdioden den Sitz 
permanent ab. Ein CCD-Array 
mit einer Auflösung von 64 Bild- 
punkten empfängt die vom Sitz 
bzw. vom Passagier reflektier- 
ten IR-Strahlen. Uber eine trigo- 
nometrische Berechnung wird 
eine gegebenenfalls verschobe- 


ne Struktur ausgemacht und mit 


den im Fuzzy-Prozessor ge- 
speicherten Konturen vergli- 
chen. 


Erkennt die Elektronik einen Bei- 
fahrer, wird der Aktiv-Status des 
betreffenden Airbags beibehal- 
ten. Bei anderen Konturen greift 
die Elektronik über eine Busver- 
bindung in das Airbag-Steuer- 
gerät ein und schaltet den Bei- 
fahrer-Airbag in einen Standby- 
Modus. Diese Messung wird in 
definierten Intervallen durchge- 
führt, so daß auch Veränderun- 
gen während der Fahrt jederzeit 
registriert werden. 

Die beschriebene Fuzzy-Elektro- 
nik erhält die Vergleichskontu- 


Hotelsuche leicht gemacht 


Zwei bekannte Produkte, der 
Mitsubishi-Hotelführer und die 
Tele-Info-CD mit über 33 Mill. 
Adressen und Telefonnum- 
mern, werden jetzt auf einer 
Scheibe für nur DM 29,90 ange- 
boten. Mit dem Hotelführer 
Deutschland, den der Tele-Info- 
Verlag als neuestes Produkt auf 
den Markt bringt, hat die um- 
ständliche, zeitraubende Suche 
nach dem passenden Hotel oder 
der richtigen Pension ein Ende. 
Mit wenigen Mausklicks kann 
der Benutzer in dem elektroni- 
schen Verzeichnis aus über 8000 
Hotels in ganz Deutschland die 
seinen Wünschen und 
Vorgaben am besten ent- 
sprechende Reiseunter- 
kunft herausfinden. 

Um die Hotelsuche zu ver- 
einfachen, enthält die CD 
ein Menü für Reservie- 
rungsanfragen an die aus- 
gewählten Hotels. Einfach 
nur noch die Reisedaten 
eingeben, ausdrucken, 
versenden - fertig. Als 
weiteres nützliches Fea- 
ture finden Nutzer auf der 
CD Stadtplanmarkierun- 
gen und Anfahrtsskizzen, 
die viele Hotels bereits an- 
bieten, um ihren Gästen 
die Anfahrt zu erleichtern. 


Werkfoto Temic 


ren, kurz bevor sie im Auto ver- 
baut wird, so kann ein und 
dieselbe Baugruppe für ver- 
schiedene Autos genutzt wer- 
den. Die inneren Abmessungen 
der Fahrgastzelle und die Topo- 
logie des Sitzes werden dabei 
berücksichtigt. 

In wenigen Jahren wird diese 
Sitzbelegungserkennung be- 
reits mit Techniken der Bildver- 
arbeitung durchgeführt werden. 
Die dadurch erzielbare höhere 
Auflösung kann auch dazu die- 
nen, entsprechend den Propor- 
tionen des Beifahrers den Bei- 
fahrer-Airbag stufenweise zu 
zünden. 


Auch diese Skizzen können aus- 
gedruckt werden. 

Als Ergänzung zum Hotelführer 
enthält die neue CD das elektro- 
nische Telefon- und Adressver- 
zeichnis mit rund 33 Mill. Adres- 
sen und Telefonnummern. Dar- 
unter befinden sich etwa 32000 
Gaststätten und Restaurants so- 
wie 15000 Hotels und Pensionen. 
Die CD „Hotelführer Deutsch- 
land” läuft unter Windows 95 
oder Windows 3.1/3.11. Für die 
CD sind mindestens ein 386er 
PC mit 8 Mbyte Hauptspeicher, 
VGA-Grafikkarte und 20 Mbyte 
Speicherkapazität erforderlich. 


Hotelführer 
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Werkfoto Tele-Info-Verlag 


KALENDER 


Vor 350 Jahren: 


Gottfried Wilhelm Leibniz geboren 


Von Hannover, wo er 40 Jahre 
lang im Dienste des Kurfürsten 
stand, kam er oft nach Berlin. 
Mit der ersten preußischen 
Königin, Sophie Charlotte, war 
der große Gelehrte und Univer- 
saldenker freundschaftlich und 
geistig eng verbunden. Deshalb 
wohnte er anfangs auch im spä- 
teren Schloß Charlottenburg 
und in der Brüderstraße. Er be- 
nutzte für all seine Wege die 
Kutsche und machte stets 
den Eindruck einer höfi- 
schen Exzellenz. „Er 
war im ganzen Uni- 
versum bekannt 
durch seine 
Werke, und 
selbst in seiner 
Heimat hat er 
sich Respekt 
verschafft. Er 
lehrte die Kö- 
nige; er er- 
leuchtete die 
Weisen, und 
weiser noch als 
sie wußte er, 
was Zweifel ist.” % 
So beschrieb ihn 
Voltaire. ; 
Gottfried Wilhelm Frei- 
herr von Leibniz (1. 7. 1646 


‘—- 14. 11. 1716) kam mit fünf 


Stunden Schlaf pro Tag aus und 
konnte es kaum erwarten, aufzu- 
wachen: „Beim Erwachen hatte 
ich schon so viele Einfälle, daß 
der Tag nicht reichte, sie nieder- 
zuschreiben.” 

Tatsächlich überblickte und be- 
einflußte er sämtliche Wissens- 
gebiete seiner Zeit: Philosophie, 
Mathematik, Naturwissenschaf- 
ten, Geschichts- und Sprachwis- 
senschaft, Theologie, Juristerei. 
Er gilt als Begründer des Dualsy- 
stems und damit der modernen 
Rechentechnik, schuf die Diffe- 
rential- und Integralrechnung, 
weswegen ihn Newton des gei- 
stigen Diebstahls bezichtigte. Er 
beschäftigte sich mit Geologie 
und Bergbau, gab Instruktionen 


Lötlehrgänge 


Die Firma Peter Jordan veranstal- 
tet im September zwei Lehrgän- 
ge zum Thema Löttechnik, die 
Trainer sind firmenneutral. Lehr- 
gang 1 vermittelt die Herstellung 
von zuverlässigen Handlötver- 
bindungen nach industriellen 
Richtlinien (ANSI/IPC-A-610, ESA, 
MIL). Er dauert drei Tage und be- 
handelt Theorie und Praxis glei- 
chermaßen. Vorkenntnisse sind 
nicht erforderlich, eine schriftli- 
che Prüfung mit praktischer Ab- 
schlußarbeit beendet ihn. 

Lehrgang 2 dauert ebenfalls drei 
Tage und wendet sich an erfah- 
rene Mitarbeiter, deren Aufgabe 
die Reparatur von elektroni- 


für den Bau von Schornsteinen, 
Pumpanlagen und Angelvorrich- 
tungen, entwarf Pläne für ein 
- U-Boot, machte Vorschläge für 
eine Kranken- und Unfallversi- 
cherung und den hygienischen 
Umgang mit Lebensmitteln so- 
wie eine Reform des Geld- und 
Warenverkehrs u. a. m. 
Als Achtjähriger lernte er bereits 
Latein, und zwanzigjährig wollte 
er in seiner Heimatstadt Leipzig 
promovieren, was den Herren 
Professoren fast unheim- 
lich erschien. 
Neben seinen vielfäl- 
tigen wissenschaft- 
lichen Forschun- 
gen und Beschäf- 
tigungen war 
„dieser letzte 
Universalist des 
Abendlandes” 
aber auch als 
politischer Den- 
ker und Diplo- 
mat, zwischen 
Königen und Für- 
sten nicht nur in 
/ Europa vermit- 
telnd, unermüdlich 
aktiv. Doch seine Rat- 
schläge zur Tagespolitik 
fanden bei den machtpoliti- 
schen Konstellationen seiner 
Zeit kaum Gehör, so daß er nur 
einer „Gelehrtenrepublik”, die 
Macht und Vernunft in Einklang 
bringen sollte, eine Chance gab. 
Sein Leben lang beschäftigte ihn 
die Idee einer „Sozietät der Wis- 
senschaften”, einer Art euro- 
päischer Akademie, „deren Mit- 
glieder in die höchsten Staats- 
stellen gelangen sollen, damit 
alles durch ihre Hände geht”. 
So utopisch dieser wahrhaft 
europäische Gedanke damals 
auch war, so dankbar wären 
sicherlich heute die mitunter 
hilflos erscheinenden Europa- 
politiker über so engagierte Mit- 
streiter vom Format eines Leib- 
niz. Oder auch nicht. 
Reinhard Wahren 


schen Systemen ist. An mitge- 
brachten Musterbaugruppen 
können auch spezielle Probleme 
besprochen werden. Auch die- 
ser Lehrgang wird von einer 
schriftlichen Prüfung mit prakti- 
scher Abschlußarbeit gekrönt. 
Lehrgang 1: 23. - 25. 9. 1996, 
Anmeldeschluß 9. 8. 1996 
Lehrgang 2: 25. - 27. 9. 1996, 
Anmeldeschluß 9. 8. 1996 

Die Kosten betragen DM 990,- 
je Lehrgang und enthalten sämt- 
liche Lehrgangsunterlagen, Pau- 
sengetränke, einen Mittagsimbiß 
und zwei gemeinsame Abendes- 
sen (keine Übernachtung). 
Telefax 069/89008195 
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 THATS IT! 


Ihre Chance ın diesem Sommer! 


In keinem Land der Welt wird Olympia ’96 so umfassend übertragen wie in Deutschland. 3 SAT berichtet täglich 15 Stunden 


live aus Atlanta, insgesamt über 240 Stunden und davon mindestens die Hälfte im 16:9 PALplus Breitbildformat (ARD- und 


ZDF-Übertragungen je nach Aktualität). Der Zuschauer wird dabei die Vorteile des Breitbildformates erkennen: brillante 


Bildqualität ohne Normumwandlungsverluste und ein ideales Format, das den menschlichen Sehgewohnheiten am besten 


entspricht. So wird Olympia ’96 noch lebendiger und noch spannender - als wäre man live dabei! 16:9 - that's it! 


GRUNDIG 
LOEWE. 
Panasonic 
PHILIPS 


SONY 
THOMSON | 


KOMMUNIKATION 


PETER HIRSCHMANN 


Computer 
und Telefonie 


Die Kombination PC - Telefon 
erweitert nicht nur die 
Möglichkeiten der klassischen 
Telefonie, sondern kann auch 
die Effektivität in der 
geschäftlichen Kommunikation 
steigern. Nicht umsonst 
verzeichnet der Markt für 
integrierte Computer- 
Telefonie-Lösungen ein 
überproportionales Wachstum. 


Seit Jahrzehnten ist das Telefon das 
wichtigste Kommunikationsendgerät. 
Telefonsysteme helfen nicht nur beim 
Aufbau einer Verbindung und .der 
Übermittlung des gesprochenen Wor- 
tes zwischen zwei Gesprächsteilneh- 
mern, sondern bieten heute sehr viel 
weitergehende Funktionen. So sind in 
den privaten Kommunikationssyste- 
men von Unternehmen und größeren 
Haushalten Leistungsmerkmale wie 
Rückfrage, Makeln, automatischer 
Rückruf oder Durchsage heutzutage 
Stand der Technik. Mit anwendungs- 
spezifischen Zusatzfunktionen sind 
moderne Systeme in der Lage, die 
Produktivität in der geschäftlichen 
Kommunikation erheblich zu steigern. 
Der Einsatz des Computers verkürzt 
die Arbeitsabläufe an Telefon-, aber 
auch an typischen Büroarbeitsplätzen, 
da schnelle Datenbankzugriffe und 
programmierbare Bearbeitungsschrit- 


te, etwa zum Erstellen von Tabellen 
oder Textdokumenten in Serie, mit 
dem PC leicht auszuführen sind. Der 
Computer kann aber auch bei den 
klassischen Telefonfunktionen die 
Bedienung durch den großen Bild- 
schirm, die Tastatur und die Maus 
spürbar verbessern und erleichtert die 
Einleitung komplexer Leistungsmerk- 
male. Das sind einige der Gründe für 
das überproportionale Wachstum des 
Marktes für integrierte Computer- 
Telefonie-Lösungen (CTl, Computer- 
Telefonie-Integration). 

Die Anbieter von Kommunikations- 
technik, Rechnern und Software 
stehen jetzt vor der Aufgabe, Compu- 
ter und Telekommunikationssysteme 
über standardisierte Schnittstellen zu 
einer funktionalen Einheit zu verbin- 
den. Es zeichnet sich ab, daß die 
Schnittstellen der großen Softwarean- 
bieter Microsoft und Novell, TAPI 
(Telephony Applications Program- 
ming Interface) und TSAP| (Telephony 
Services Applications Programming 
Interface) zum internationalen De- 
Facto-Standard werden. Bosch Tele- 
com bietet eine Reihe professioneller 
Computer-Telefonie-Lösungen an, die 
auf diesen Schnittstellen aufbauen. 


Erste Integrationsschritte 


Nachdem sich der PC in fast allen ge- 
schäftlichen Bereichen etabliert hat, 
führte die Notwendigkeit der Daten- 
übertragung zu seiner Anbindung an 
unterschiedliche Kommunikationsnet- 
ze. Neben der Rechnerverbindung 
über Datennetze erhält er am analo- 
gen Fernsprechnetz (über Modem) 
oder am ISDN Zugang zu Diensten wie 
Telefax, T-Online (Btx), Internet oder 
Filetransfer. 

Erste Anwendungen der PC-Telefonie 
waren Anfang der achtziger Jahre 
Funktionen wie automatische Wahl aus 
Datenbanken, zeitgesteuerte Wahlwie- 
derholung, Journal- und Anruflisten- 
führung. Heute stehen zusätzlich zu fir- 
meninternen elektronischen Telefon- 
büchern über T-Online oder auf CD- 


Das Masterphone 
PS 13 integriert 
die Bedienung der 
Telefonfunktion in 
den PC 


ROM auch die Hauptanschlußrufnum- 
mern zur Verfügung. Damit sind am 
PC-Telefon-Arbeitsplatz ohne externe 
Rückfrage die Kommunikationsdaten 
eines Teilnehmers wie Adresse, Tele- 
fon- und Faxnummer abrufbar. 

Einen weiteren Schritt erschließt die 
Signalisierung der Rufnummer des 
Anrufenden im ISDN. Mit dieser Infor- 
mation können kombinierte Rechner- 
und Telekommunikationssysteme bei- 
spielsweise die zugehörige Kunden- 
datei noch vor der Rufannahme öff- 
nen. Ohne langwieriges Suchen hat 
der Sachbearbeiter am Bildschirm auf 
diese Weise alle kundenrelevanten 
Daten sofort verfügbar. 


ISDN: 
ideales Netz für PC-Telefonie 


Das europaweit verfügbare digitale 
Netz ISDN bietet am angeschlossenen 
PC Leistungsmerkmale, die im analo- 
gen Fernsprechnetz technisch nicht 
umsetzbar sind. Die gleichzeitige Nut- 
zung des Telefonanschlusses mit glei- 
cher Rufnummer für Sprach- und ver- 
schiedene Datenübertragungsdienste 
mit 2 x 64 kbit/s schafft im PC die Vor- 
aussetzung zur Verbindung dieser 
unterschiedliichen Kommunikations- 
formen. Außerdem stehen mit dem 
DSS-1-Protokoll am Hauptanschluß 
wichtige Komfortfunktionen bereit, 
wie die Anzeige der Rufnummer des 
Anrufenden, Rufumleitung, Rückfra- 
ge, Makeln und Konferenz. Die ISDN- 
Kommunikationssysteme Bosch Inte- 
gral stellen darüber hinaus weitere 
herstellerspezifische Leistungsmerk- 
male am Endgerät zur Verfügung, wie 
die Durchsage oder Partner- und Lei- 
tungsfunktionen, die über die PC-Sy- 
stemlösungen komfortabel nutzbar 
sind (Bild 1). 

Die Digitaltelefonfamilie T1 von Bosch 
Telecom für die Kommunikationsanla- 
gen Integral 3 und Integral 33x bietet 
dem Nutzer fünf Komfortstufen. Die 
Modelle TS 13, TM 13 und TH 13 sind 
für die PC-Telefonie vorbereitet. Sie 
enthalten eine serielle Schnittstelle 
(AEI, Additional Equipment Interface), 
die sich über ein spezielles Kabel (AEI- 
Adapter zur galvanischen Trennung 
und Pegelanpassung) mit der in jedem 
PC vorhandenen V.24-Schnittstelle 
verbinden läßt. Der Datenaustausch 
erfolgt asynchron mit 1200 bit/s. Über 
im Terminal einstellbare Protokolle 
sind unterschiedliche Standard-PC- 
Applikationen und herstellerspezifi- 
sche, anwendungsbezogene Lösun- 
gen adaptierbar. Der analoge Teil der 
AEI-Schnittstelle stellt die Verbindung 
zu weiteren Zusätzen her, etwa einer 


Hör-Sprech-Garnitur für Telefonar- 
beitsplätze. 
Zusätzlich zur PC-Telefonie bietet 


Bosch eine Telefonvariante mit inte- 


öffentliches 


Integral TE 11 


Netz 


Bild 1: Integriertes ISDN-PC-Telefon mit Anschlußmösglichkeit eines analogen 


Telefons oder einer Hör-Sprech-Garnitur 


griertem Terminaladapter an, der sich 
gegenüber dem PC wie ein Modem 
verhält, jedoch die Datenübertragung 
zu einem Kommunikationspartner 
auch parallel zu einem Gespräch zu- 
läßt. Durch diese Eigenschaften sind 
Filetransferprogramme oder Termi- 
nalemulationen verwendbar, die für 
Modems konzipiert wurden. Die Da- 
tenübertragungsrate im asynchronen 
Betrieb erreicht 38,4 kbit/s und ist 
damit höher als mit einem analogen 
Modem im Fernsprechnetz. Im syn- 
chronen Betrieb sind die 64 kbit/s des 
ISDN-B-Kanals nutzbar. 


Zusammenwirken von PC 
und Telefon 


Die ETSI-Norm für das Additional 
Equipment Interface umfaßt die elek- 


trische Schnittstelle, die Pinbelegung 
und das Protokoll zum Datenaustausch 
zwischen Telefonterminal und PC. In 
dem Protokoll ist die Signalisierung 
der wichtigsten Leistungsmerkmale 
beschrieben, z.B. Wahl, Wahlabbruch, 
kommender Ruf mit Rufnummer und 
Gebühren. Über definierte hersteller- 
spezifische Protokollerweiterungen 
bietet die T1-Familie außerdem Rück- 
frage, Umlegen, Makeln, Konferenz 
und Rufumleitung. Diese Leistungs- 
merkmale sind auch vom PC-Anwen- 
dungsprogramm nutzbar. 

Mit Windows 95 (auf Wunsch auch 
Windows 3.1 oder 3.11) steht für die 
PC-Telefonie der Industriestandard 
TAPI zur Verfügung. Diese Software- 
schnittstelle im PC regelt das Zusam- 
menspiel von Anwendersoftware und 
Telekommunikationsfunktionen, unab- 


hängig von der darunterliegenden 
Adaption an die Telefonanlage. Das 
Funktionsprinzip setzt die direkte Kopp- 
lung des PC mit dem Telefon oder ande- 
ren Endgeräten voraus. Die Anpassung 
an das jeweilige Endgerät geschieht 
über eine Art Treiberprogramm, das auf 
den Gerätetyp abgestimmt sein muß. 


PlusPhone 


Als erstes Produkt bietet Bosch Tele- 
com die auf dem Microsoft-Standard 
basierende Anwendung PlusPhone 
an. Sie enthält Komfortleistungsmerk- 
male der Telefonie und vielfältige 
lokale PC-Funktionen, insbesondere 
Datenzugriffsmöglichkeiten auf vor- 
handene Datenbankeinträge. Die An- 
wendung kann aber auch über eine 
ISDN-PC-Karte betrieben werden, die 
dann mit der entsprechenden Telefon- 
hardware ausgestattet sein muß. Da 
die Sprachinformation digital im PC 
verfügbar ist, bietet PlusPhone im Zu- 
sammenspiel mit einer installierten 
Soundkarte auch die Funktion eines 
PC-gesteuerten Anrufbeantworters. 


Personal Telephone Manager 


Das Softwarepaket Personal Tele- 
phone Manager PTM ist speziell auf 


Pegelanzeige in dBmV und dBuV 
Multi-Standard PAL- SECAM-NTSC 


Ton-ZF abstimmbar von 4,5 bis 8,5 MHz 


_ . Universeller Audio- und Video-Demodulator 
* 
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Bild 2: PC-Anbindung an das Datentelefon 


die Integral-T1-Telefonfamilie zuge- 
schnitten. Mit ihm lassen sich alle tele- 
fonbezogenen Parameter über den PC 
am Bildschirm einstellen. Die Bearbei- 
tung des terminaleigenen elektroni- 
schen Telefonbuches mit der PC- 
Tastatur wie auch das Speichern von 
Daten sind mit PC-Hilfe besonders 
komfortabel. Eine automatische Wahl 
aus dem PC-Wählregister oder aus 
Fremdanwendungen läßt sich auf 
Tastendruck oder Mausklick aktivie- 
ren. Eine Besonderheit dieser Lösung 
istes, daß die PTM-Leistungsmerkma- 
le trotz des gemeinsamen Zugriffs auf 
die gleiche serielle Schnittstelle am PC 
auch gleichzeitig mit anderen Anwen- 
dungsprogrammen nach TAPI-Stan- 
dard nutzbar sind. 


MasterPhone PS 13 


Die umfassendste Nutzung der Sy- 
stemleistungsmerkmale des Integral- 
Kommunikationssystems mit dem 
PC bietet das Endgerät PS 13 (Bild 2). 
Es erlaubt neben dem Verbindungs- 
aufbau vom PC aus die Nutzung aller 
Leistungsmerkmale der Anlagen Inte- 
gral 3 und Integral 33x in der gewohn- 
ten Windows-Umgebung parallel zu 
anderen Anwendungen. Die Bedien- 
oberfläche läßt sich je nach Anwen- 
dung und Wünschen in Form, Farbe, 
Größe, Umfang und Anordnung be- 
liebig variieren. Die persönlichen Kon- 
figurationen können gespeichert 
werden, so daß bei der Nutzung des 
Systems durch mehrere Personen 
jeder seine Arbeitsumgebung wieder- 
findet. So lassen sich wichtige, häufig 
benötigte Leistungsmerkmale hervor- 
heben und nicht benutzte Funktionen 
ausblenden. Das Programm Master- 
Phone stellt bei einem Anruf das An- 
wendungsfenster in den Vordergrund 
und signalisiert den Ruf zusätzlich. 
Das Telefon arbeitet in diesem System 
ohne zusätzliches Steckernetzteil und 
ist auch bei ausgeschaltetem PC nutz- 
bar. Selbst bei Stromausfall kann man 
telefonieren, da der Apparat vom 
ISDN-Anschluß gespeist wird. 


Telefonie-Server 
an Kommunikationsanlagen 


Zur Kommunikation zwischen einer 
DV-Anlage und einem TK-System 
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wurde in der European Computer 
Manufacturers Association (ECMA) 
die CSTA-Norm (Computer Supported 
Telecommunications Applications) 
geschaffen. Die NetWare Telephony 
Services des Netzwerkspezialisten 
Novell mit der Protokollschnittstelle 
TSAPI basieren auf diesem Standard. 
Mit dieser können lokal vernetzte 
Computer über den Server im TK-Sy- 
stem Vermittlungsvorgänge auslösen 
und das Telefon steuern. Die arbeits- 
platzbezogene Kopplung der Kom- 
ponenten erfolgt rein logisch. Dieses 
Funktionsprinzip ermöglicht also die 
Kopplung eines Netzwerk-PC mit dem 
Telefon, ohne daß die Geräte direkt 
miteinander verbunden sind. Der für 
die Anwendungen wichtige Zugriff auf 
die Kundendaten und Informationen 
über Vermittlungszustände erfolgt 
durch den Server. 

Die Rechner für professionelle Tele- 
fonarbeitsplätze im Bereich Kunden- 
dienst, Hotline oder Bestellwesen 
benötigen spezifische Informationen 
der TK-Anlage. Eingehende Anrufe 
teilt der Rechner je nach gewählter 
Rufnummer in Kundengruppen ein 
und leitet sie auf die vorgesehenen 
freien Plätze. Der Server verwaltet 
Wartelisten und zeigt auf Wunsch die 
Anrufverteilung in der Gruppe. Zur 
Unterstützung der abgehenden Ge- 
spräche bietet das System Funktio- 
nen, die über die automatische com- 
puterunterstützte Wahl hinausgehen. 
So erfolgt beispielsweise die Durch- 
schaltung zum Sachbearbeiter zeit- 
sparend erst dann, wenn die Wahl 
erfolgreich durchgeführt ist. 


Stand der Computer- 
Telefonie-Integration 


Computer und Telefon sind im ge- 
schäftlichen Einsatz bereits zusam- 
mengekommen. Schnittstellen wie 
TAPI und TSAPI machen es den An- 
bietern von Anwendungsprogram- 
men leicht, einheitliche Software- 
pakete für einen großen Kundenkreis 
auf den Markt zu bringen. CTI-Lösun- 
gen werden damit zu Preisen ver- 
fügbar, die eine weite Verbreitung 
möglich machen. 

Diese professionellen Systeme stützen 
sich auf die Koexistenz der Basisfunk- 


tionen Rechner und Kommunikations- 
anlage in eigenständigen Einheiten. 
Die mehr als 100 Leistungsmerkmale 
eines modernen Kommunikationssy- 
stems, die Verfügbarkeit und Bedie- 
nungssicherheit der Anlagen und End- 
geräte zur Sprachübertragung macht 
sie im geschäftlichen Einsatz unent- 
behrlich. Ergänzend stellen der PC 
oder auch der Zentralrechner mit 
Datenbankprogrammen wichtige In- 
formationen für das professionelle 
Telefongespräch bereit. Sie können 
die Steuerung komplexer Kommu- 
nikationsfunktionen mit ihren großen 
Bedienungselementen vereinfachen 
und die Synchronisation der Systeme 
herbeiführen. 


Ausblick 


Neben dem Telefon als Kommunika- 
tionsendgerät werden voraussichtlich 
neue Formen von Mehrdienst-Arbeits- 
plätzen entstehen. Eine neue Form 
von Bildschirmterminals wird noch 
weitergehend Kommunikationsdien- 
ste unterstützen. So ist zu erwarten, 
daß insbesondere Multimedia-PCs, 
die durch ihre Datenanbindung zum 
Telefonnetz über die entsprechende 
Schnittstelle verfügen, Fernsprech- 
dienste anbieten können. Da diese 
Einrichtungen oft als Zweitkommuni- 
kationsgerät eingesetzt werden, müs- 
sen sie nicht ständig betriebsbereit 
sein. Idealerweise sind solche Lösun- 
gen ihrerseits als Endgeräte an kom- 
fortable Kommunikationssysteme an- 
gebunden. 

Aufbauend auf der PC-Technik könn- 
ten Mehrdienstendgeräte entstehen, 
die allerdings nicht frei programmier- 
bar und durch beliebige Software 
nachrüstbar sind wie ein PC, sondern 
sich nur für die vorgesehenen Kom- 
munikationszwecke eignen. Sie wer- 
den trotzdem wie ein PC bedienbar 
und für die Dienste Sprache, Bildtele- 
fonie, Telefax und Online-Zugang 
sein, die gewohnten Ein- und Aus- 
gabemedien bieten und die Funktion 
eines Anrufbeantworters überneh- 
men. Sie werden aber nicht mehr die 
nachteiligen PC-Eigenschaften wie 
hohen Stromverbrauch und lange An- 
laufzeiten nach dem Einschalten auf- 
weisen. Es wäre naheliegend, in diese 
Geräte Funktechnik nach dem Schnur- 
losstandard DECT zu integrieren, um 
eine größere Mobilität zu erreichen. 
Als Teil eines Telekommunikationssy- 
stems wären auch an diesen Endge- 
räten alle Leistungsmerkmale einer 
hochentwickelten TK-Anlage verfüg- 
bar. 


DOROTHEA WENDELN-MÜNCHOW 


Boom bei 
Pagern 
erwartet 


Was in den sechziger Jahren 
für die Jugend das Transistor- 
radio und später der Walkman, 
das könnten in wenigen Jahren 
Pager (Messaging-Systeme) auf 
der Basis von Schmalband- 
diensten sein. Der Beitrag 
zieht eine Bilanz. 


Jeder fünfte Teeny wird im Jahre 2000 
einen Pager in der Tasche haben, so 
die Prophezeiung des Geräteanbieters 
Motorola. Bevor es jedoch soweit ist, 
müssen die Anbieter im Pagermarkt 
noch eine Menge Überzeugungsarbeit 
leisten. 

Der typische Pagernutzer ist zwischen 
16 und 34 Jahre alt, männlich und hat 
ein aktives Privatleben, haben die 
Marketingexperten von Motorola her- 
ausgefunden. Wie Geräteanbieter Phi- 
lips setzt auch das US-Unternehmen 
mit farbenfrohen Geräten auf den 
Markt der privaten und jugendlichen 
Nutzer. Das Bedürfnis nach Kommuni- 
kation der angesprochenen Zielgrup- 
pe betrifft eher den privaten als den 
beruflichen Bereich. 

„Pager sind deshalb auch für den be- 
ruflichen Nutzer keine Konkurrenz 
zum Mobilfunk, sondern eher eine Er- 
gänzung”, betont Neil Kirkpatrick, Re- 
gional Sales Manager für Europa bei 
Motorola. Pager seien heute zudem 
zuverlässiger als das Funktelefon, um 
eine Kurznachricht zu übermitteln. 
Handys müßten wegen der begrenz- 
ten Batteriedauer oft ausgeschaltet 
werden und sind zudem längst nicht 
so diskret wie Pager. Mit einer Batte- 
rienutzungsdauer im Standby-Modus 
von bis zu 5000 Stunden ist der Pager- 


besitzer 200 Tage rund um die Uhr er- 
reichbar. 

Außerhalb Europas ist das Paging 
weiter verbreitet. In Singapur bei- 
spielsweise übermitteln 18,5 % der Be- 
völkerung ihre Kurznachrichten über 
einen Pager, in den USA 7,8% und in 
Japan immerhin 6,4 %. In den USA 
macht derzeit das Angebot des Anbie- 
ters SkyTel Furore, der einen Zwei- 
wege-Pager anbietet. Damit kann der 
Empfänger der Nachricht dem Absen- 
der zum Beispiel eine kurze Bestäti- 
gung signalisieren. Die aktuell gülti- 
gen technischen Standards bei Pager- 
diensten schließen diese Möglichkeit 
in Europa vorerst jedoch aus, erläutert 
Kirkpatrick. 


Pager-Standard 


Der in Deutschland bisher noch 
übliche POCSAG-Standard erreicht 
längst nicht die Leistungsbreite des in 
den USA von Motorola etablierten 
FLEX; ReFLEX- oder gar InFLEXion- 
Standards. Der wichtigste Uhnter- 
schied zwischen ReFLEX (bis zu 6,4 
kbit/s) und InFLEXion (112,0 kbit/s) ist 
die Optimierung von ReFLEX für Da- 
ten, die von InFLEXion für Sprache. 
ReFLEX ermöglicht zum einen die 
Zweiwege-Kommunikation im Pager- 
Netz. Außerdem ist dieses Netz in der 
Lage, einen bestimmten Pager gezielt 
zu identifizieren, zu lokalisieren und 
anzusteuern. Dadurch ist es möglich, 
die gleiche Frequenz für andere Nach- 
richten in andere Richtungen mehr- 
fach zu nutzen, wodurch sich die Netz- 
kapazität vergrößert. 

Bereits im Oktober 1990 hatte der Rat 
der Europäischen Gemeinschaften 
beschlossen, ERMES einzuführen. Ziel 
des Beschlusses war, zu Beginn des 
Jahres 1993 den Dienst aufzunehmen 
und bis Ende 1996 europaweit eine 
Versorgung bis zu 80 % zu realisieren. 
Gescheitert ist die Markteinführung 
von ERMES hierzulande bisher daran, 
daß eine Anzahl Frequenzen, die für 
terrestrische Funkdienste reserviert 
sind, im Breitbandverteilnetz der Deut- 
schen Telekom für die Übertragung 
von Fernsehprogrammen genutzt 
wird. „Die Störungen sind wesentlich 
geringer als bisher theoretisch ange- 
nommen”, erklärt dazu Jens Denecke, 


Scall-Empfänger von DeTeMobil für den Funkrufdienst 


KOMMUNIKATION EEE 


Cityruf- oder Scall-Pager von Motorola 


bei der Miniruf GmbH in Hannover 
verantwortlicher Geschäftsführer für 
den Bereich Technik. Eigene Tests in 
der dichtbesiedelten Region um Rhein 
und Ruhr haben seinen Angaben nach 
gezeigt, „daß die Interferenzen durch- 
aus noch vom Verbraucher toleriert 
werden”. 


Hersteller in den Startlöchern 


Der Vorteil von ERMES gegenüber 
dem bisher eingesetzten POCSAG- 
Standard ist die europaweite Verein- 
heitlichung von Schnittstellen. Ver- 
gleichbar der Entwicklung des GSM- 
Standards beim Mobilfunk erwarten 
die Gerätehersteller wie Motorola 
deutliche Preissenkungen bei den 
Endgeräten und damit größere Märk- 
te. Noch muß der Verbraucher für 
Pager im Schnitt mehrere hundert 
Mark bezahlen, wobei die Scall-Emp- 
fänger der Telekom zu den preiswerte- 
sten gehören. Mit der Ankündigung 
des Bundespostministers Wolfgang 
Bötsch im Dezember 1995 und der 
Ankündigung von Ende Februar, mit 
den anderen europäischen Ländern 
gleichziehen zu wollen, hat jedoch die 
Geräteindustrie den entscheidenden 
Impuls bekommen, endlich für den 
deutschen Markt aktiv zu werden. 
Unter anderem stellte Motorola zur 
CeBIT einen ERMES-Pager vor, mit 
dem ein paneuropäischer Markt be- 
dient werden soll. Swissphone und 
IBM präsentierten bereits zur Telecom 
in Genf im Herbst 1965 einen ERMES- 
kompatiblen PCMCIA-Pager. 

„Alle Hersteller haben bereits Geräte 
in der Schublade und warten nur dar- 
auf, endlich an den Markt gehen zu 
können”, beschreibt Denecke die der- 
zeitige Situation. Die Leistung der neu- 
en Pager-Generation liegt mit einer 
dreimal höheren Übertragungsrate 
deutlich über der bisher eingesetzten 
Technologie. Die stockende Vergabe 
der Lizenzen für den deutschen Markt 
verhindert seiner Meinung nach die 
Einrichtung europaweiter Dienste für 
die Konsumenten. Denecke setzt bei 


RFE 7°96 


17 TORE 


ER 


Der Pager Tango von Motorola erlaubt 
auf der Basis der in den USA genutz- 
ten Netztechnologie ReFLEX Zwei- 
wege-Kommunikation 


der Expansion der Märkte vor allem 
darauf, Kunden für mobile Dienste zu 
interessieren, die spezielle Informatio- 
nen benötigen, wie zum Beispiel Bör- 
senkurse oder Verkehrsnachrichten. 


Netzbetreiber 
hoffen auf Lizenz 


Insgesamt 17 Netzbetreiber in Europa 
nutzen bereits heute den ERMES- 


Standard unter anderem in Frankreich 
und Großbritannien. In der Schweiz 
soll in Kürze ein Funkrufbetreiber mit 
einer ERMES-Lizenz ans Netz gehen. 
Nach Meinung von Miniruf-Geschäfts- 
führer Denecke ist ERMES sogar ein 
Weltstandard, der größere Verbrei- 
tung hat als der GSM-Standard in der 
Mobiltelefonie. ERMES-Netze gibt es 
bereits sowohl in den USA als auch in 
China, teilt die EPPA (European 
Paging Association Members) mit. 
Auch Geräteanbieter Ericsson setzt 
bei der Unterstützung von ERMES auf 
eine weltweite Vermarktung. 

„Der Paging-Markt in Deutschland 
steckt noch in den Kinderschuhen”, 
meint nicht nur Lothar Hunsel, Vorsit- 
zender der DeTeMobil-Geschäfts- 
führung. Während hierzulande weni- 
ger als ein Prozent der Bevölkerung 
einen Pager nutzen, sind Pagerdienste 
in den USA und in den asiatischen 
Ländern fast eine Selbstverständlich- 
keit. 

Die Verteilung der Lizenzen nach dem 
POCSAG-Standard fiel eindeutig 
zugunsten der Telekom-Tochter aus. 
Historisch gewachsen sozusagen, weil 
die DeTeMobil Pagerdienste wie City- 
ruf, Scall oder Eurosignal von der 
damaligen Deutschen Bundespost 
und der Telekom übernommen hat. 
Die übrigen Funkrufbetreiber, die 


Pager-Zukunft in den USA: Der Voice- 
Pager Tenor von Motorola wurde in 
Las Vegas mit dem „Innovations "96 
Award” ausgezeichnet. Er kann ge- 
sprochene Nachrichten mit bis zu 

4 min Länge speichern 


Miniruf GmbH und die DFR, müssen 
sich bisher jeweils mit einer Lizenz be- 
gnügen und auf die Entscheidung des 
Bundesministeriums für Post und 
Telekommunikation für die Vergabe 
der ERMES-Lizenzen hoffen. 
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ieses Fachbuch führt Schritt 
für Schritt in die Arbeit mit 


den beiliegenden - Software-Voll- 


versionen - Branchenlösung, 
Textverarbeitung, Menüsystem - 
ein, erläutert die Anlage eigener 
Stammdaten, berücksichtigt u. a. 
die sinnvolle Nutzung des ZVEH- 
Kataloges sowie die effektive 
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ieses Fachbuch vermittelt 

dem Praktiker konkrete 
Aussagen zur Notwendigkeit 
und zur optimalen Gestaltung 
eines Prüfplatzes. Behandelt 
werden u. a. Fragen der techni- 
schen und baulichen Einrich- 
tung, der entsprechend den 
DIN-VDE-Normen zu beachten- 
den Schutzmaßnahmen und der 
Unterweisung des Prüfperso- 
nals. 
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16 S., 70 Bilder, 8 Tafeln, 
ISBN 3-341-01109-9, DM 29,80 


leistungsverzeichnisse, 

Angebote, Rechnungen, 
Stücklisten, Schalt- und Instal- 
lationspläne..., alle diese Unter- 
lagen sind heute kostengün- 
stig, effektiv und kunden- 
freundlich per Computer zu er- 
stellen. Welche Gesichtspunkte 
dabei besonders in kleinen und 
mittleren Betrieben der Elektro- 
branche zu beachten sind, ver- 
mittelt dieses Buch kurz, präg- 
nant und anschaulich. 
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Netze für 
interaktive 
Dienste 


Die Einführung neuer 
interaktiver Videodienste wird 
aus wirtschaftlichen Gründen 
auf der Basis der vorhandenen 
Netzinfrastruktur erfolgen. Mit 
einigen Lösungsvorschlägen 
beschäftigt sich der Beitrag. 


Die enormen Fortschritte bei der Quel- 
lencodierung von Bild- und Tonsigna- 
len (MPEG-2-Standard), bei der Kanal- 
codierung digitaler Signale und bei 
den Modulationsverfahren (z.B. QAM) 
sowie die Implementierung dieser 
Verfahren in integrierten Schaltkrei- 
sen haben die Einführung neuer inter- 
aktiver Videodienste erst möglich ge- 
macht. r 

Um diese interaktiven Videodienste - 
hier mit dem umfassenderen Begriff 
Service-on-Demand (SoD) bezeichnet 
- interessierten Kunden zugänglich zu 
machen, bedarf es einer Netzplatt- 
form, die die Endgeräte mit den Infor- 
mationsquellen verbindet. Die Infor- 
mationen dieser Dienste werden in 
Servern mit großer Speicherkapazität 
verfügbar sein. Der größte Teil dieser 
Informationen wird im kundennäch- 
sten Server (sog. Cache-Server) be- 
reitgestellt. Diesem unmittelbar be- 
nachbart ist die SoD-Vermittlungsstel- 
le (SoD-VSt), die über das Fernnetz 
Verbindung mit weiteren Servern hat. 
Uber das Zugangsneiz ist jedes End- 
gerät (Fernsehempfänger mit Set- 
Top-Box, PC usw.) mit der SoD-VSt 


verbunden. Bild 1 zeigt, daß in diesem 
Netz für jeden Kunden ein Nutzkanal 
hoher Bitrate zum Transport der ge- 
wünschten Informationen, ein bidirek- 
tionaler Steuerkanal zum Verbin- 
dungsaufbau bzw. zur Interaktion mit 
dem Server und ggf. ein Rückkanal zu 
führen sind. Mit letzterem ist prinzi- 
piell eine bidirektionale Kommunika- 
tion möglich. 

Die Einführung neuer interaktiver Vi- 
deodienste wird aus wirtschaftlichen 
Gründen auf der Basis bereits beste- 
hender Netze erfolgen. Dafür kommen 
in erster Linie in Frage 


EM das Telefonnetz in Verbindung mit 
ADSL (Asynchronous Digital Sub- 
scriber Line) und das 


EM Breitbandverteilnetz (BVN). 


Das Breitbandverteilnetz als 
Zugangsnetzplattform für SoD 


Struktur des Breitbandverteilnetzes 


Das Breitbandverteilnetz ist eine aus- 
gezeichnete Infrastruktur für SoD, 
denn in Deutschland sind damit inzwi- 
schen etwa zwei Drittel der 34,7 Millio- 
nen Haushalte erreichbar. Die Baum- 
struktur des für Punkt-zu-Mehrpunkt- 
verbindungen, also Verteilzwecke, 
vorgesehenen Netzes erfordert aller- 
dings spezielle Beachtung bei der Ver- 
wendung als Kommunikationsnetz für 
Punkt-zu-Punktverbindungen, wie das 
bei SoD der Fall ist. Das gilt für die 
Konzipierung der Kanäle in Vor- und 
Rückwärtsrichtung sowie für die Zu- 
gangsprotokolle. 

Die grundsätzliche Struktur des Breit- 
bandverteilnetzes ist im Bild 2 darge- 
stellt. Für das hier behandelte Zu- 
gangsnetz für SoD sind die Netzebe- 
nen 1 und 2 von untergeordneter Be- 
deutung. Das eigentliche Zugangsnetz 
ist die Netzebene 3, die am Netzab- 
schluß, dem sog. Hausübergabepunkt 
(HUP), endet. Von besonderer Bedeu- 
tung ist die Netzebene 4, die minimal 
einen, maximal mehrere tausend An- 
schlüsse umfassen kann. Die BVN-An- 


Endgeräte 
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Bild 1: Netzelemente bei Service-on-Demand (SoD) 


KOMMUNIKATION 


BK-Verbindungsliniennetz 


Netzebenen 1 und 2 


Planungs- 
bereich 
üBKVrSt 


BK-Anschluß- 
liniennetz 
Netzebene 3 


Hausinstallation 
privates Netz 


bBKVrSt benutzerseitige 
BK-Verstärkerstelle 
BKVtSt BK-Verteilstelle 
üBKVrSt übergeordnete 
" BK-Verstärkerstelle 
HUP Hausübergabepunkt 
Bild 2: Struktur des Breitbandverteil- 
netzes der Deutschen Telekom 


schlußbereiche (Bild 3) der Deutschen 
Telekom beginnen an der benutzersei- 
tigen BK-Verstärkerstelle (bBKVrSt) 
und speisen mit bis zu 23 Verstärker- 
punkten bestückte Leitungen von 
maximal 5 km Länge. Jede bBKVrSt 
versorgt maximal acht sog. A-Kabel- 
linien. Der letzte Verstärker des akti- 
ven Teils des Netzes ist der C-Verstär- 
ker (C-Vr). Die C-Linien sind aus- 
schließlich mit passiven Elementen, 
d.h. Verzweigern und Abzweigern, be- 
stückt. In Großstädten umfaßt eine A- 
Linie durchschnittlich 6000 Wohnun- 
gen. Eine weitere wichtige Größe ist 
die Anzahl der an einem C-Verstär- 
ker angeschlossenen Wohnungen. Sie 
kann zwischen einigen wenigen und 
mehreren tausend schwanken. 


Erweiterung durch Glasfasern 


Zunächst war angenommen worden, 
daß einige der fünfzehn 8-MHz-breiten 
Kanäle des erweiterten Sonderkanal- 
bereichs (Hyperband, 302...446 MHz) 
für die Übertragung hoher Datenraten 
in Richtung zu den Kunden verwendet 
werden könnten (Bild 4), wobei die 
Kanalkapazität eines 8-MHz-Kanals 
derjenigen von DVB (brutto 41 Mbit/s) 
entspricht. Inzwischen zeichnet sich 


Dieser Beitrag basiert auf einem auf der 
FKTG-Jahrestagung in Wien im Mai 1996 ge- 
haltenen Vortrag; er erscheint im Tagungs- 
band des Verlages Hüthig, Heidelberg. 
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Bild 3: Struktur des Anschlußbereiches im Breitbandverteilnetz, Glasfasererwei- 


terung mit „Analogübertragung” 


ab, daß dieses Band wahrscheinlich 
ausschließlich für die digitale TV- 
Übertragung nach dem DVB-Standard 
benötigt wird. 

Als Ausweg bleibt deshalb nur die Be- 
nutzung des Frequenzbereiches ober- 
halb des Hyperbandes für SoD. Da 
eine Aufrüstung des aktiven Teils des 
BVN durch breitbandigere Verstärker 
aus verschiedenen Gründen nicht 
sinnvoll ist, müssen die Netze durch 
Glasfasern bis zum letzten Verstärker, 
dem C-Verstärker, erweitert werden. 
Bei besonders großen Anschlußberei- 
chen wird man die Fasern wahr- 
scheinlich über den C-Verstärker hin- 
aus verlegen müssen. Die gesamte 
Signalaufbereitung für den Bereich 
eines C-Verstärkers (Multiplexbildung, 
OAM, elektro-optische Wandlung) er- 
folgt an der bBKVrSt (s. Bild 3). Beim 
C-Verstärker ist lediglich eine opto- 
elektrische Wandlung und die Zusam- 
menfassung der SoD-Signale mit den 
Signalen der Verteildienste erforder- 
lich. 


Rückkanal und rückwärtiger 
Steuerkanal im Breitbandverteilnetz 


Eine Bitrate von einigen 100 bit/s ist 
prinzipiell ausreichend für die Steue- 
rung eines virtuellen Videorecorders, 


mand. Der Rückkanal sollte jedoch 
genügend Flexibilität besitzen, um 
auch höhere Bitraten zu unterstützen, 
weil neben schon jetzt denkbaren 
Diensten mit höheren Rückkanalanfor- 
derungen eine spätere dynamische 
Zuordnung größerer Bandbreiten 
(2 Mbit/s und mehr) nach Bedarf wün- 
schenswert sein könnte. Das ermög- 
licht auch den späteren Ausbau des 
Netzes zur Nutzung interaktiver Dien- 
ste mit breitbandigem Rückkanal. 
Zunächst sollte jedoch eine Datenrate 
von maximal 64 kbit/s für den Rück- 
kanal bei SoD angestrebt werden. 

Im Spektrum des Breitbandverteilnet- 
zes steht eine Bandbreite von min- 
destens 20 Mhz (z.B. zwischen 11 und 
31 MHz) für ein modernes Rückkanal- 
konzept zur Verfügung. Ein Zugriffs- 
verfahren sorgt für einen kollisionsfrei- 
en Zugriff auf das von allen Kunden 
gemeinsam genutzte physikalische 
Medium und vergibt Kapazität im 
Rückkanal entsprechend den Wün- 
schen der Kunden. Der Mehrfach- 
zugriff kann durch FDMA (Frequency 
Division Multiple Access), TDMA 
(Time Division Multiple Access) oder 
CDMA (Code Division Multiple Access) 
erfolgen. Die Vergabe eines Rückka- 
nals kann permanent, semipermanent 
oder dynamisch vorgenommen wer- 


d.h. für interaktives Video-on-De- den. Die permanente Vergabe erfolgt 
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Bild 4: Frequenzbandbelegung im Breitbandverteilnetz 
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einmalig bei Anschluß an den Dienst 
durch den Netzbetreiber, die semiper- 
manente bei Anforderung des Dien- 
stes durch den Kunden für die Dauer 
der Nutzung. Die dynamische Vergabe 
erlaubt die Anpassung der Kapazität 
im Rückkanal an die momentanen 
Anforderungen des Kunden während 
der Nutzung eines Dienstes. 

Die Zuteilung eines Rückkanals kann 
verteilt oder zentral gesteuert werden. 
Bei verteilt gesteuertem Zugriff sucht 
das Endgerät selbst einen freien Ka- 
nal. Das kann z.B. durch Suchen einer 
freien Trägerfrequenz bei FDMA oder 
eines freien Zeitschlitzes bei TDMA er- 
folgen. Bei zentral gesteuertem Zugriff 
erhalten die Endgeräte die Erlaubnis 
zum Senden von einer Zentrale. Dazu 
ist ein Steuerkanal in Abwärtsrichtung 
von der Zentrale zu den Endgeräten 
erforderlich. 

Obwohl prinzipiell alle genannten Ver- 
fahren in Breitbandverteilnetz imple- 
mentiert werden können, sind aus 
verschiedenen Gründen nicht alle 
Zugriffsverfahren in gleicher Weise 
geeignet. 

Bei durchschnittlich 500 an einer C- 
Linie angeschlossenen Wohnungen 
ist es möglich, für jeden Anschluß et- 
wa 64 kbit/s an Rückkanal-Datenrate 
zur Verfügung zu stellen. Das bedeu- 
tet, daß bei einer zu erwartenden An- 
schlußdichte für SoD weit unter 100 % 
und einer dynamischen Kapazitätszu- 
weisung auch wesentlich höhere Da- 
tenraten im einzelnen Rückkanal mög- 
lich sind. 


Das Telefonnetz als Zugangs- 
netzplattform für SoD 


Struktur des Telefonnetzes 


Das Telefonnetz stellt mit etwa 70 Mill. 
km (Doppelader) die größte Infrastruk- 
tur dar. 90 % der Ortsanschlußleitun- 
gen sind kürzer als 4 km (0,4 mm ®) 
und deshalb für zusätzliche Digital- 
übertagung nutzbar. Das Netz beginnt 
am Hauptverteiler (Bild 5) der Ortsver- 
mittlungsstelle (OVSt) mit den im Mit- 
tel 1700 m langen Hauptkabeln, die 
direkt zu den Endverzweigern, oder 
über Kabelverzweiger und Verzwei- 
gungskabel (im Mittel 300 m lang) zu 
den Endverzweigern führen. Die End- 
geräte, meist Telefone, sind über End- 
stellenleitungen mit ihnen verbunden. 


Übertragung von SoD-Signalen 
mit ADSL 


Der Ortsanschlußbereich des Telefon- 
netzes ist aufgrund seiner Sternstruk- 
tur gut für die Punkt-zu-Punkt-Verbin- 
dungen bei SoD geeignet. Obwohl 
zunächst nur für Sprachübertragung 
konzipiert, begannen bereits vor mehr 
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als 30 Jahren Versuche, dieses Netz 
für die Digitalübertragung mit Bitraten 
bis etwa 2 Mbit/s zu nutzen. Inzwi- 
schen sind digitale Systeme für das 
Ortsanschlußnetz (ISDN-Basisan- 
schluß, PCM2- und PCMA4-Anschlüsse, 
PCM30- und Primärmultiplexan- 
schluß) in Betrieb. 

Im Gegensatz zu HDSL (High Bitrate 
Digital Subscriber Line), einer symme- 
trischen Technik für Dialogdienste, 
wurde in den USA die ADSL-Technik 
entwickelt, ein bezüglich der Bitraten 
unsymmetrisches Ubertragungssy- 
stem, das sich, obwohl zunächst für 
die Verteilung von Breitbandsignalen 
vorgesehen, wegen des vorhandenen 
Rückkanals sehr gut für interaktive 
Videodienste eignet. 

Mit ADSL ist es möglich, simultan zu 
einer auf der gleichen Doppelader be- 
stehenden Telefon- oder ISDN-Verbin- 
dung in Richtung zum Kunden ein Di- 
gitalsignal mit 2,048 Mbit/s oder mehr 
(bis zu 8 Mbit/s) sowie ein Steuersi- 
gnal niedrigerer Datenrate von z.B. 
(16 +8) kbit/s im Zeitmultiplex zu über- 
tragen. Der Rückkanal vom Kundenan- 
schluß zur Vermittlungsstelle kann die 
gleiche Bitrate wie der Steuerkanal 
haben. Die Funktion des Verfahrens 
beruht auf getrennter Frequenzlage 


der einzelnen Kanäle. Oberhalb des 
Telefon- bzw. ISDN-Signalspektrums 
wird der Rückkanal mit z.B. (16 + 8) 
kbit/s mit uncodierter 16-QAM (Qua- 
dratur-Amplitudenmodulation) bei 
einer Effizienz von 2,4 bit/s/Hz unter- 
gebracht. Für den Daten- und Steuer- 
kanal zum Kunden ist mit codierter 
64-QAM eine Bandbreitenausnutzung 
von5,2 bit/s/Hz erzielbar. 

Prinzipiell könnte jeder Telefon- oder 

ISDN-Kunde mit ADSL über die gleiche 

Ortsanschlußleitung mit einer SoD- 

Vermittlungsstelle verbunden und so- 

mit ein flächendeckender Dienst einge- 

richtet werden. Aus diesem Grund 
wird das Verfahren bei den maßge- 
benden Standardisierungsgremien 

(ETSI, ANSI) intensiv diskutiert. Es gibt 

jedoch einige Einschränkungen: 

EB Die Reichweite ist in Abhängigkeit 
vom Aderdurchmesser begrenzt, 
weil aus wirtschaftlichen Gründen 
keine Zwischenregenerätoren ein- 
gesetzt werden können. 

BE Ausgeschlossen vom Anschluß mit 
ADSL sind alle über die digitalen 
Multiplexsysteme PCM 2, PCM 4 
oder Anschlußmultiplexer geführ- 
ten Hauptanschlüsse. Vorsichtig 
geschätzt können das etwa 8 bis 
10 % aller Kunden sein. 
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Bild 6: Glasfaser bis zum Kabelverzweiger 


Übertragung von SoD-Signalen 
mit VDSL 


Eine interessante Lösung dürfte die 
Kombination des Telefonnetzes mit 
der Glasfaser sein, indem diese ver- 
wendet wird, um die SoD- oder ande- 
re hochbitratigen Signale bis zum 
Kabelverzweiger zu führen. Von dort 
aus werden die Telefon- und die hoch- 
bitratigen Signale dann mit Hilfe des 
VDSL-Verfahrens (Very High Digital 
Subscriber Line) über die letzten maxi- 
mal 500 m Verzweigungskabel zum 
Kundenanschluß übertragen. Das da- 
zu erforderliche UÜbertragungsverfah- 
ren ist erst in jüngster Zeit in die Dis- 
kussion gekommen. Mit ihm ist es 
möglich, eine Summenbitrate von 
etwa 52 Mbit/s zu übermitteln, die frei 
auf Hin- und Rückrichtung aufgeteilt 
werden kann. 

Dieses Verfahren hat zwar den 
wesentlichen Vorteil der hohen über- 
tragbaren Bitrate, setzt aber die Unter- 
bringung zusätzlicher Elektronik im 
Kabelverzweiger voraus. Eine prinzi- 
pielle Anordnung zeigt Bild 6. 


Übermittlungsverfahren 
für das Zugangsnetz 


Eine wichtige Frage betrifft die Wahl 
des UÜbermittlungsverfahrens im Zu- 
gangsnetz. Obwohl für die künftigen 
digitalen Fernsehrundfunk-Dienste 
(DVB, Near Video-on-Demand) das 
sog. MPEG-2-Transportmultiplex Ver- 
wendung finden wird, dürfte für inter- 
aktive. und Multimediadienste das 
MPEG-2-Transportmultiplex nur für 
die Zusammenfassung der Signalkom- 
ponenten (MPEG-2-codierte Bild- und 
Ton- sowie zugehörige Datensignale) 
eines Kanals Verwendung finden. Zur 
Multiplexbildung der Signale mehre- 
rer Kanäle auf dem Zugangsnetz ist 
ATM (Asynchroner Transfer- Modus) 
als die bessere Lösung anzusehen. 
Von entscheidender Bedeutung sind 
die Flexibilität bei Einführung neuer 
Dienste in der Zukunft, die bessere Ab- 
rechnungsmöglichkeit entsprechend 
der tatsächlich übertragenen Daten- 
menge und die Möglichkeiten beim 
Ubergang zum Breitband-ISDN. 


Schlußbemerkung 


Die beschriebenen Lösungsalternati- 
ven zur Gestaltung des Zugangsnet- 
zes werden derzeit in den Standardi- 
sierungsgremien intensiv diskutiert. 
Auch sind vielerorts bereits Pilotver- 
suche in Vorbereitung oder in Betrieb. 
Die vorstehenden Ausführungen ba- 
sieren zum Teil auf der Diskussion, die 
in einer im Technologiezentrum der 
Deutschen Telekom AG bestehenden 
Arbeitsgruppe im Rahmen eines inter- 
nen Projektes geführt wird. 
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HANDWERK 


DAN-ROBERTO DOBRE 


Neue Medien, 
neue Chancen? 


Angesichts der Umsatz- 
einbußen in der Unterhaltungs- 
elektronik gewinnen die 
neuen Geschäftsfelder PC, 
Multimedia, Mobil- und 
Telekommunikation für den 
Unterhaltungselektronik- 
Fachhandel immer mehr an 
Bedeutung. Aber der Einstieg 
birgt neben Zukunftschancen 
auch Risiken. Engagement 
„mit Augenmaß” ist 
erforderlich. 


Seit mehreren Jahren ist die Branche in 
den traditionellen Geschäftsfeldern 
von zweistelligen Umsatzrückgängen 
pro Jahr geprägt. Der Markt für HiFi 
und Camcorder, aber auch TV und 
Video ist weiterhin rückläufig, was 
nicht nur den traditionellen Fachhandel 
trifft, sondern auch Hersteller wie z.B. 
Nokia und Blaupunkt. Die Großflächen- 
anbieter tragen mit ihrer plakativen 
Suggestion der „einzigen Preiswürdig- 
keit” mit zum ruinösen Wettbewerb 
bei. Verbunden mit der Warenpräsen- 
tation auf großer Fläche soll dem End- 


kunden gegenüber auch Sortiments- 
kompetenz dokumentiert werden. 
Richtig ist: Zum einen glaubt der End- 
kunde demjenigen, der am lautesten 
wirbt bzw. mit entsprechend ver- 
meintlichen Schnäppchenangeboten 
seine Ware permanent in Beilagen mit 
übergroßen Preisen bewirbt. Schließ- 
lich ist jeder von uns seinem Geldbeu- 
tel verpflichtet. Zum zweiten - und das 
ist das tragische Moment - hat die 
Großfläche recht. Der Konsument fin- 
det hier ein für ihn komplettes und 
umfangreiches Angebot: von der CD 
bis zum Fernsehgerät, von der Foto- 
kamera bis zum Videoschnittpult, vom 
Eierkocher bis zur Gefriertruhe. Wo 
der Preis im Vordergrund steht, spielt 
es kaum noch eine Rolle, daß dieser 
nicht immer der niedrigste ist. Denn 
der Konsument schließt von einigen 
wenigen Angeboten auf die Preiswür- 
digkeit des gesamten Sortiments. 

Mit den großen Werbebudgets der 
Märkte kann der Fachhandel nicht 
konkurrieren, wohl aber mit dem Kri- 
terium, ein möglichst komplettes Sor- 
timent anzubieten. So gibt es bereits 
heute in allen Kooperationen Fach- 
händler der Unterhaltungselektronik, 
die einen Fotoshop, einen Telekom- 
munikationsshop oder einen PC-Shop 
integriert haben. Bei der Interfunk er- 
kannte man bereits 1994 die Notwen- 
digkeit, PC-Shops modular in das be- 
stehende Sortiment zu integrieren. 
Entsprechende Empfehlungen wur- 
den an die Mitglieder ausgesprochen 
und ein spezielles PC-Shop-System 
konzipiert. 


Eigenes Fachhandelskonzept 


Aber nicht nur mit dem PC-Shop- 
System, sondern im gesamten Ge- 


Nach Umbaumaßnahmen kann Radio Bencke in Stade im Stammgeschäft auf 
neugewonnenen 12 m? Verkaufsfläche Computer und Zubehör präsentieren. 
Telekommunikationslösungen werden in einem Spezialgeschäft in bester Stadt- 


lage angeboten. 
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Dan-Roberto Dobre, Multimedia- 
Produktmanager von der Interfunk- 
Fachhandelsgruppe: „Wichtig ist die 
Zugehörigkeit zu einer starken 
Kooperation, die noch Platz für 
visionäres Denken hat. Denn nur 
Visionen treiben an.” 


schäftsfeld Multimedia hat sich die In- 
terfunk engagiert. Etwa 120 Mitglieder 
- der Kooperation gehören insgesamt 
1200 Fachhändler mit 1575 Fachge- 
schäften an - verkaufen heute bereits 
erfolgreich PCs. Nach ersten Untersu- 
chungen haben etwa 600 Interfunk- 
Mitgliedsfirmen das Potential, ihr 
Sortiment und den Computerbereich 
auszuweiten und dem Verbraucher 
komplette sowie serviceorientierte 
Multimedialösungen zu offerieren. 
Über die Zusammenarbeit mit renom- 
mierten Computerherstellern hinaus 
hat die Interfunk auch mit Zubehör- 
lieferanten Kooperationsabkommen 
geschlossen. Damit werden die Fach- 
geschäfte verstärkt in die Lage ver- 
setzt, auch komplizierte und dadurch 
beratungsbedürftige Lösungen ser- 
viceorientiert zu vermarkten. 


Eine neue Formel 


Wer in das neue, zukunftsträchtige 
Geschäftsfeld einsteigen will, muß 
allerdings auch umdenken. Im Com- 
puterbereich gelten andere Gesetze 
als etwa bei der Braunen und Weißen 
Ware. Hier zum Beispiel ist nicht aus- 
schließlich die prozentuale, sondern 
die absolute Spanne der Maßstab. 
Diese wird durch eine höhere „Dreh- 
zahl” generiert. So kommt es im Tele- 
kommunikationsbereich oft, im PC- 
Bereich fast immer vor, daß die Ware 
bereits verkauft und das Geld auf dem 
Konto ist, bevor die Zentrale der 
Kooperation die Rechnung des Liefe- 
ranten belastet. Auch diesen Zinsvor- 
teil durch die fehlende Vorfinanzie- 
rung gilt es mit einzukalkulieren. Dreh- 
zahl mal Spanne addiert mit dieser 
Finanzierung - das sind Kalkulations- 
komponenten des neuen Geschäfts- 
zweiges. 


Kompetenzgewinn 


Eine weitere Chance bei der Auf- 
nahme der neuen Sortimente ist 
der Kompetenzgewinn gegenüber 
dem Endkunden. Voraussetzung ist, 
daß die Sortimente für diese neuen 
Geschäftsbereiche in einer konsumen- 
tengerechten Art und Weise präsen- 
tiert werden. Der Kunde vertraut 
darauf, daß ihm der Fachhändler 
innerhalb seines Fachbereiches, der 
Unterhaltungselektronik, das bietet, 
was er zu seiner Unterhaltung mit 
elektronischen Geräten benötigt. Und 
hierzu zählen nun einmal inzwischen 
neben TV, Audio, Video auch die 
Bereiche PC, Multimedia, Mobil- und 
Telekommunikation sowie Video- 
spiele. 

Neben Service und Beratung vertraut 
der Kunde auf den Wissensvorsprung. 
Der Fachhändler kennt die Technik 
von morgen, die Trends und die 
Zukunft der elektronischen Unterhal- 
tung. Er muß dem Kunden einen 
Schritt voraus sein, damit er nicht nur 
reagieren, sondern auch agieren kann. 
Er darf nicht darauf warten, daß der 
"Kunde zufällig zu ihm kommt und 
nach einem Produkt fragt, er muß die 
Wünsche des Kunden sozusagen er- 
zeugen. 


Qualifikation, Daten, Analysen 


So sehr der Einstieg in die neuen Ge- 
schäftsfelder Mobil- und Telekommu- 
nikation sowie PC und Multimedia für 
den Fachhandel immense Zukunfts- 
chancen bietet, so sehr gilt es aber 
auch, die Risiken zu beachten. Um 
dem Kunden kompetent gegenüber- 
zutreten, ist neben einem neuen, er- 
weiterten Sortiment auch Qualifika- 
tion gefragt. Der Ausbildung bzw. Um- 
qualifizierung der Mitarbeiter muß 
mindestens ebensoviel Gewicht bei- 
gemessen werden wie den Sortimen- 
ten selbst. Weiter werden fundierte 
betriebswirtschaftliche Daten, wie z.B. 
Kaufkraftkennziffern, zu erwartender 
Marktanteil und Daten über Kaufkraft- 
abfluß benötigt. Auch muß eine mög- 
lichst genaue Konkurrenzanalyse er- 
stellt werden. 

So ist es durchaus möglich, daß ein 
Fachhändler der Unterhaltungselek- 
tronik mit PCs erfolgreich sein kann, 
auch wenn sich nebenan ein „echter” 
PC-Shop einer Handelskette befindet. 
Genauso möglich ist aber auch, daß 
aufgrund zu rosiger Beurteilung das 
eigene Potential überschätzt wird. In 
all diesen Fragen müssen die Koope- 
rationszentralen für ihre Mitglieder 
umfassende Hilfestellungen und Ser- 
viceleistungen bieten. Die Interfunk 
hat z.B. für den Bereich Multimedia ein 
vollkommen neues, maßgeschneider- 


Was bringt ISDN? 


Die Abkürzung ISDN steht für Integrated Services Digital Network oder 
dienste-integrierendes digitales Kommunikationsnetzwerk und bezeichnet 
ein in erster Linie digitales Fernsprechnetz. Die digitale Übertragung sorgt 
für bessere Qualität und erlaubt verschiedene Komfortfunktionen. Da es für 
digitale Daten keinen Unterschied macht, welche Inhalte sie transportieren, 
kann man über das ISDN nicht nur telefonieren, sondern auch andere Tele- 
kommunikationsdienste wie Telefax, Datenübertragung, Bildtelefonieren/ 
Videokonferenzen und einiges mehr nutzen. Der Übertragung von Compu- 
terdateien und dem Zugriff auf Online-Dienste kommt dabei eine besonde- 
re Bedeutung zu 

Insbesondere die ISDN-Förderung durch die Telekom sowie der Boom bei 
Online-Diensten haben die Neuanschlüsse im ISDN sprunghaft ansteigen 
lassen. Ab 1.7.1996 unterstützt die Telekom ihre ISDN-Anschlüsse indirekt 
durch eine Senkung der monatlichen Grundgebühr. Es kann also weiterhin 
von einem hohen Interesse der Kunden an ISDN und somit gleichbleibend 
hohen Umsätzen in diesem Bereich ausgegangen werden. 

Die Installation des eigentlichen ISDN-Anschlusses bleibt noch bis 1998 
hoheitliches Recht der Telekom und wird anschließend voraussichtlich nur 
auf die Telekom-Mitbewerber ausgedehnt. Bis zum Network Terminator 
(NT, Netzabschluß) verlegt die Telekom die ISDN-Leitung in die Wohnung 
bzw. das Haus ihrer Kunden - ähnlich wie auch beim Kabelfernsehen. 

Die Chance des Fachhandels liegt vor allem in Verkauf, Installation und 
Konfiguration von ISDN-Endgeräten wie ISDN-Nebenstellenanlagen, 
a/b-Wandlern, ISDN-Karten für den PC oder ISDN-Telefonen. Auf ISDN 
spezialisierte Fachhändler können ihren Kunden komplett ausgearbeitete 
Systemlösungen anbieten und die gesamte Abwicklung des ISDN-Auftrags 
gegenüber der Telekom anbieten. 

Ein zweites wichtiges Geschäftsfeld ist die Verkabelung und Installation der 
ISDN-Endgeräte beim Kunden. Installationen nach dem Netzabschluß der 
Telekom können auch von entsprechend qualifizierten Elektrobetrieben 
ausgeführt werden. Der Anschluß der TK-Anlage, die Verlegung von analo- 
gen und digitalen Nebenstellen, die betriebsbereite Konfiguration und die 
Einweisung des Kunden sind mögliche Serviceangebote, über die sich der 
Fachhandel als ISDN-Systempartner profilieren kann. 

Nach wie vor handelt es sich bei ISDN aber um eine High-End-Anwendung, 
die vom Fachhändler als Teil einer Gesamtkonzeption verstanden werden 
sollte: Wer ISDN-Anlagen anbietet und installiert, sollte für geringere An- 
sprüche auch analoge Telefonanlagen führen und anschließen. Wer ISDN- 
Karten und -Datenadapter anbietet, sollte für das darunterliegende Markt- 
segment auch analoge Modems im Sortiment haben. 

Aber auch dem Fachhändler selbst bringt die ISDN-Technik für die tägliche 
Kommunikation Vorteile - von der hohen Sprachqualität beim Telefonieren 
über schnelleren Verbindungsaufbau bis hin zum schnelleren und beque- 
meren Zugriff auf Online-Dienste, nicht zu vergessen der von vielen Firmen 
angebotene ISDN-Info-Tip. Außerdem ist die Konzeption und Realisierung 
eines eigenen ISDN-Anschlusses ein guter Einstieg in die manchmal doch 
komplizierte Technik und ihre Rahmenbedingungen. 


tes Ausbildungskonzept entwickelt, 
bei dem jeder je nach Kenntnisstand 
gezielt einsteigen kann: vom „Anfän- 
ger” bis zum „Internet-Surfer”. 


Die Chance nutzen 


Trotz aller Risiken und gebotenen Vor- 
sicht kann jedem Fachhändler der Un- 
terhaltungselektronik nur empfohlen 
werden, sich mit den neuen Medien 
intensiv zu befassen. Denn neben der 
Tatsache, daß beim Endkunden mit 
den neuen Geschäftsfeldern Kompe- 
tenz gewonnen werden kann, tragen 
die Trendprodukte auch dazu bei, die 
Frequenz im Fachgeschäft zu erhöhen. 
Es können neue Käuferschichten an- 


gesprochen werden, und es kann ge- 
lingen, diese an sich zu binden. Und 
nicht zuletzt können neue Umsatzträ- 
ger, d.h. weitere Standbeine aufge- 
baut werden. 

Die Betonung all dieser Aussagen liegt 
auf der Möglichkeitsform. Die persön- 
lichen Chancen und Risiken müssen 
genau abgewägt werden. In die Über- 
legungen sind auch die betriebswirt- 
schaftlichen Aspekte zielgenau einzu- 
kalkulieren. Die Risiken sind vorhan- 
den, die Konkurrenz ist groß und 
schläft nicht. Die Chancen sollten je- 
doch nicht ungenutzt bleiben. Denn 
nicht die Großen fressen die Kleinen, 
sondern die Schnellen die Lang- 
samen, 
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BE MULTIMEDIA 


Dr.-Ing. ULRICH SCHMIDT 


Neue Benutzer- 
führung für 
Multimedia-PCs 


Die vielen Funktionen eines 
Multimedia-PCs sind die eine 
Seite, der komfortable und 
sofortige Zugang zu ihnen 
die andere. Mit dem 
Medienmanager entwickelte 
Miro eine neuartige 
Benutzeroberfläche, die die 
Gesamtheit vorhandener 
Multimediakomponenten unter 
einem Dach vereint. 

Sein Einsatz in Geräten der 
Unterhaltungselektronik 

ist ebenso denkbar. 


Wie kaum eine zweite Technik hat die 
Mikroprozessortechnik die gesamte 
Infrastruktur durchdrungen und von 
innen heraus neu gestaltet. Selbst all- 
tägliche Dinge werden heute von 
Mikroprozessoren gesteuert. Es er- 
scheint kaum noch vorstellbar, mit 
welch vergleichsweise steinzeitlichen 
Mitteln Unternehmungen wie die 
Mondlandung durchgeführt werden 
mußten. Neben der Erhöhung der 
Rechenleistung hatte die Miniaturisie- 
rung in der Halbleitertechnik auch eine 
Demokratisierung der Rechentechnik 
zur Folge. Zum ersten Mal war es brei- 
ten Schichten möglich, einen Rechner 
zum eigenen Gebrauch zu erwerben. 
Sofort erhob sich dann auch die Frage, 
was denn ein Privatmensch mit einem 
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PC anfangen kann. Die so fragten, ver- 
kannten, daß in der Technikgeschichte 
die Dinge nicht von oben, sondern von 
unten getrieben werden. Es ist schon 
erstaunlich, gegen welche Widerstän- 
de und Auflagen sich so grundlegende 
Erfindungen wie das Automobil, das 
Telefon oder das Flugzeug durchset- 
zen mußten. So erließ das britische 
Parlament in den Anfangsjahren der 
Motorisierung ein Gesetz, nach dem 
jedem Automobil ein Fußgänger mit 
einer Fahne voranzugehen hatte, 
zwecks Warnung der ländlichen Be- 
völkerung. Vielleicht werden sich 
spätere Generationen einmal genauso 
über den Versuch des Staates amüsie- 
ren, mit Hilfe von Landesmedien- 
anstalten und Technikfolgenabschät- 
zungskommissionen die technische 
Entwicklung zu steuern. 


Auf dem Weg 
zum Multimedia-PC 


Im Fall des Personalcomputers zeigt 
sich eine ähnliche Entwicklung wie 
beim Telefon: Die massenweise Ver- 
breitung der Geräte hat auch eine De- 
mokratisierung der Inhalte zur Folge. 
So wurde das Telefon keineswegs, 
wie es Alexander Graham Bell vorge- 
schwebt hatte, zur öffentlichen Fern- 
übertragung von Opernaufführungen 
verwendet, sondern vielmehr zum 
Austausch meist belangloser Nach- 
richten, die man ebensogut per Brief 
hätte übermitteln können. Und auch 
der PC wurde nicht zum Lösen von Dif- 
ferentialgleichungssystemen verwen- 
det, sondern zum Spielen und Schrei- 
ben, in Anwendungen also, für die es 
bereits Lösungen gab. Der Erfolg von 
Telefon und PC beruht demnach nicht 
auf völlig neuen Anwendungen, son- 
dern auf Verbesserungen bereits be- 
stehender Lösungen: schnelle Kom- 
munikation bzw. einfache Textkorrek- 
tur. Dafür wurden sogar technische 
Nachteile in Kauf genommen wie die 
Bandbreitenbegrenzung beim Telefon 
oder das typische Computerschriftbild 
der frühen Matrixdrucker. 

Derzeit unternimmt ein neues Geräte- 
konzept seine ersten Geh- 
versuche: der Multimedia- 
PC. Kritiker wenden ein, das 
Gerätekonzept sei gar nicht 
neu, vielmehr handele es 
sich nur um eine Zusam- 
menfassung bereits be- 
kannter Komponenten, die 
es zudem einzeln besser 
und billiger gebe. Der Ein- 
wand ist richtig, aber trifft 
nicht das Wesentliche. 
Denn neben der Integration 
von Elementen der Unter- 
haltungselektronik bietet 
der Multimedia-PC die für 
jeden PC typischen Merk- 


male: Er verfügt über Massenspeicher 
(Festplatte, CD-ROM-Laufwerk), bietet 
hochauflösende Grafik, ist kommuni- 
kationsfähig (Analog-Modem, ISDN- 
Schnittstelle) und hat eine offene 
Architektur in Hardware (Bus) wie 
Software (Betriebssystem mit Schnitt- 
stellen für Anwendungsprogramme). 
Das Neuartige an den Multimedia-PCs 
ist die Verbindung dieser Elemente 
mit eher traditionellen Inhalten: 


EM Massenspeicher halten bisher 
flüchtige Inhalte (Bild, Ton, Video- 
text) fest und können mit entspre- 
chender Software wie Datenbanken 
genutzt werden. 

EB Hochauflösende Grafik ermöglicht 
die Gestaltung ästhetisch anspre- 
chender Benutzeroberflächen. 

EM Die Kommunikationsfähigkeit mit 
Hilfe eines eingebauten Rückkanals 
ist Voraussetzung für interaktive 
Anwendungen. 

ME Die standardisierte, offene Hard- 
ware- und Softwarearchitektur er- 
laubt einer Vielzahl von Herstellern, 
als Lösungsanbieter aufzutreten. 


Es ist allerdings nicht zu übersehen, 
daß der Multimedia-PC im gegenwär- 
tigen Stadium einer Maschine im Roh- 
zustand gleicht - die vielen inhärenten 
Möglichkeiten werden durch die gän- 
gigen Betriebssysteme und deren Be- 
nutzeroberflächen nur unzureichend 
zugänglich gemacht. Zum einen ver- 
wenden die Benutzeroberflächen 
Metaphern, die der Arbeitswelt ent- 
lehnt sind, zum anderen sind sie auf 
ein Maximum an Ausdrucksmöglich- 
keiten ausgelegt, mit im Prinzip belie- 
big vielen, gleichzeitig aktiven Prozes- 
sen, visualisiert durch eine entspre- 
chende Anzahl sich gegenseitig über- 
lappender Fenster bzw. diese reprä- 
sentierende Icons. Diese Ausdrucks- 
vielfalt erfreut zwar das Herz des 
Programmierers, doch muß die Kom- 
plexität eines Multimedia-PCs soweit 
reduziert werden, daß auch Laien der 
Umgang mit ihm leicht fällt. 


Multimediales Haus 


Bei multimedialen PCs ist es mit der 
Integration von Einzelkomponenten 
nicht getan, der Funktionsreichtum 
des Gerätes muß vielmehr so darge- 
boten werden, daß der Benutzer stets 
die Übersicht behält. Zu diesem Zweck 
hat die Firma Miro als eine neuartige 
Benutzerführung den Medienmanager 
entwickelt, der die multimedialen 
Grundfunktionen 


M Fernsehen 

m Video-, Photo-, Audio-CD abspielen 
EB Radio 

EB Telefonieren 

m Videotext 


Software Medienmanager 


Bild 1: Das multi- 
mediale Haus. a) In 
Komponentenbau- 
weise; b) in Kom- 
paktbauweise 
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auf anschauliche und konsistente Art 
und Weise zugänglich macht, ohne 
daß der Benutzer mit den Eigenheiten 
des PC-Betriebssystems konfrontiert 
wird. Außerordentlich hilfreich war 
dabei die Tatsache, daß die Hardware 
in Form von Steckkarten für Grafik, 
Video, Sound und Kommunikation 
ebenfalls von Miro selbst entwickelt 
wurde. Denn gerade für die fortge- 
schrittenen Multimedia-Funktionen 
wie Fernsehen, Radio und Videotext 
gibt es zur Zeit noch keine verbind- 
lichen Standardschnittstellen. Dieses 
Manko ist um so schwerwiegender, 
als der PC im Gegensatz zum Fernseh- 
gerät von Haus aus nicht für die 
Echtzeitverarbeitung kontinuierlicher 
Bild- und Tonsignale ausgelegt ist. 
Ruckelnde Bilder voller Bewegungs- 
und Quantisierungsartefakte sind für 
leidgeprüfte PC-Besitzer nichts Unbe- 
kanntes. Erst die gleichzeitige Ent- 
wicklung von Multimediahardware 
und -software macht die Umgehung 
solcher PC-bedingten Einschränkun- 
gen möglich. 


Bild 2: Infrarot-Fernbedienung des Me- 
dienmanagers 


Das Ergebnis dieser Entwicklung ist 
eine Architektur, die man als „multi- 
mediales Haus” bezeichnen kann, bei 
dem das alles überspannende „Soft- 
ware-Dach” auf dem Fundament der 
Hardwarefunktionen Grafik, Video, 
Sound und Kommunikation ruht. Die 
Funktionen sind physisch als Steck- 
karten ausgeführt, entweder als vier 
Einzelkomponenten oder als zwei 
Kompaktkomponenten (Bild 1). Letzte 
integrieren auf zwei Steckkarten fol- 
gende Funktionen: 


EM Miro-Media View/TV: Grafikprozes- 
sor, MPEG-1-Decoder, Fernseh- 
tuner, Video-, Stereo- und Video- 
textdecoder, Videoencoder (Ausga- 
be von Grafik und Video auf dem 
Fernsehgerät) 

EB Miro-Connect 34 wave: sprachfähi- 
ges Hochgeschwindigkeitsmodem 
(28800 bit/s), Wavetable-Synthese, 
UKW-Radio, RDS-Decoder. 


Als optionaler „Anbau” kommt noch 
die Motion-JPEG-Karte Miro-Video 
DC20 in Betracht, die normalerweise 
für die Videonachbearbeitung einge- 
setzt wird, hier aber in Verbindung mit 
einer großen Festplatte als „digitaler 
Videorecorder” arbeitet. Alle Karten 
sind wie Teile eines Puzzles unterein- 
ander und mit dem Medienmanager 
verbunden. Eine kartenübergreifende 
Verkabelung von Nutz- und Steuer- 
signalen sorgt dafür, daß alle internen 
und externen Bild- und Tonquellen ihre 
Daten an alle angeschlossenen Senken 
schicken können (der PC-Bus allein ver- 
mag dies leider nicht zu leisten). 


Design des Medienmanagers 


Der Medienmanager ist gleichzeitig 
die Benutzerschnittstelle. Jede Benut- 
zerschnittstelle hat einen funktionalen 
und einen ästhetischen Aspekt - alles 
im System geschieht durch sie, und 
gleichzeitig erscheint sie als das Sy- 
stem selbst. Der Entwurf einer solchen 
Schnittstelle ist also von zentraler Be- 


deutung; der Grad ihrer Akzeptanz 
entscheidet letztlich über Gelingen 
oder Mißlingen eines Multimediakon- 
zepts. Zur Lösung dieser Aufgabe 
arbeitete Miro eng mit Prof. van den 
Boom und seinen Mitarbeitern vom 
Lehrstuhl für  Visualisierungsfor- 
schung an der Hochschule für Bilden- 
de Künste in Braunschweig zusam- 
men. 

Ziel des Designs war, eine in der 
Anwendung intuitiv erfaßbare, in der 
Symbolik konsistente und in der Ge- 
staltung attraktive Benutzerschnitt- 
stelle zu schaffen. Das Design sollte 
konsequent durchgestaltet sein und 
nicht in vordergründigen Effekten 
steckenbleiben. Der so entstandene 
Medienmanager orientiert sich nicht 
an einer gegenständlichen Metapher 
wie z.B. Schreibtisch oder Wohnzim- 
mer, sondern verwendet eine ab- 
strakt-geometrische Formensprache 
von zeitloser Klarheit. Hinsichtlich sei- 
ner Funktionalität erscheint der Me- 
dienmanager auf zweierlei Weise, als 


m „einfache” Welt, gekennzeichnet 
durch vollständige Nutzung des 
Bildraumes durch die Videosignale, 
vollständige Abwesenheit der Fen- 
sterwelt des Betriebssystems sowie 
Steuerung per Fernbedienung 

EM „professionelle” Welt, gekenn- 
zeichnet durch die Einbettung der 
Multimediafunktionen in die nor- 
male Betriebssystemumgebung so- 
wie die Steuerung per Maus und 
Tastatur. 


Damit soll zwei typischen Anwen- 
dungsszenarien bei Multimedia-PCs 
Rechnung getragen werden: der aus- 
schließlichen Multimedianutzung in 
„entspannter” Haltung und der teil- 
weisen Multimedianutzung während 
des „ernsthaften” Arbeitens mit dem 
PC. Für die erstgenannte Anwendung 
werden eine eigene Fernbedienung 
(Bild 2) sowie ein entsprechender 
Infrarotempfänger mitgeliefert. 


Umgang 
mit dem Medienmanager 


Nach Aufruf des Medienmanagers tre- 
ten dem Benutzer die implementierten 


Bild 3: Die Grundfunktionen des Me- 
dienmanagers enthält die Symbolleiste 
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Multimediafunktionen als eine Reihe 
großflächiger, stilisierter Symbole ge- 
genüber (Bild 3). Die Symbole stehen 
für (v.l.n.r.) 


EB Ein- und Ausschalten des Me- 
dienmanagers 

EB Fernsehen 

B Video-, Photo- und Audio-CD 

BE Radio mit RDS-Funktion 

BE Telefon 

EM Videotext 

BE Recorder 

BE Wechsel in die professionelle Welt. 


Diese Symbole können ausgewählt 
und aktiviert bzw. deaktiviert werden. 
Dazu werden sie durch eine Horizon- 
talbewegung der Maus bzw. durch 
Betätigen der Links-Rechts-Tasten der 
Fernbedienung überstrichen; es be- 
wegt sich ein roter Rahmen sprung- 
weise von einem Symbolfeld zum 
nächsten. Dies ist auch aus einiger 
Entfernung noch gut zu erkennen und 
erübrigt eine punktgenaue Cursor-Pla- 
zierung. Maus und Fernbedienung 
können wahlweise benutzt werden, da 
Maus und IR-Empfänger über ein ge- 
meinsames Kabel an den seriellen Ein- 
gang des PC angeschlossen sind. Ein 
spezieller Maustreiber erkennt, von 
welchem Eingabegerät der jeweilige 
Befehl stammt. 

Das durch den roten Rahmen ausge- 
wählte Symbol kann nun durch Maus- 
klick oder die OK-Taste der Fernbedie- 
nung aktiviert werden. Als optische 
Quittung wechselt die Farbe des Sym- 
bols von blau nach gold. Gleichzeitig 
erscheinen die zum aktivierten Gerät 
gehörenden Bild- und Tonsignale 
sowie ein als Steueraktor bezeichne- 
tes grafisches Steuerelement. Im Bild 
4 ist der Fernsehsteueraktor darge- 
stellt. Von links nach rechts erkennt 
man 


EB den Multifunktionsrahmen (linkes 
Rechteck): kann Begleitinformatio- 
nen zur Sendung enthalten 

EM den Aufnahmeknopf (Kugel mit ein- 
geprägtem Rec): Wird er betätigt, 


Bild 4: Zur Steuerung der zum Gerät 
aktivierten Bild- und Tonsignale be- 
nutzt man ein als Steueraktor bezeich- 
netes grafisches Element: hier der 
Fernsehsteueraktor 
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so wird die laufende Sendung auf 
der Festplatte aufgezeichnet, bis 
entweder die Platte voll ist oder der 
Knopf ein zweites Mal gedrückt 
wurde. Befindet sich eine Kompres- 
sionskarte im PC, kann die Sendung 
mit voller Bildrate und in S-VHS- 
Qualität aufgezeichnet werden. An- 
dernfalls wird ein Softwarecoder 
benutzt, der mit zeitlicher und 
räumlicher Unterabtastung arbei- 
tet. Für jede Aufzeichnung wird 
vom Medienmanager automatisch 
ein neuer Dateiname vergeben. 
Durch Aktivierung des Recorder- 
Symbols auf der Symbolleiste 
(unten) kann die Aufzeichnung spä- 
ter abgespielt werden. 

EB die Programmplatzwahl (breites 
Rechteck mit oben und unten ange- 
fügten Dreiecken): Durch Betätigen 
der Oben- oder Unten-Taste der 
Fernbedienung bzw. Anklicken der 
Plus- und Minusfelder werden die 
Programme ausgewählt. 

EM die Lautstärkeeinstellung (schma- 
les Rechteck mit eingelassenem 
Dreieck): Durch Betätigen der 
Oben- oder Unten-Taste der Fern- 
bedienung wird die Lautstärke 
erhöht bzw. verringert. Als opti- 
sches Analogon wächst oder 
schrumpft das rote Lautstärkedrei- 
eck innerhalb seines rechteckigen 
Rahmens. 

EB den Verweisknopf auf weitere Funk- 
tionen (rechte Kugel mit eingepräg- 
tem Pfeil): Das Betätigen ruft eine 
Ergänzung des Steueraktors mit 
seltener verwendeten Funktionen 
auf. 


Der Steueraktor ist so konzipiert, daß 
alle wichtigen Funktionen des gewähl- 
ten Gerätes auch aus einiger Ent- 
fernung auf einen Blick erfaßbar und 
mit einer Bewegung erreichbar sind. 
Für Benutzer, die das Bild nicht durch 
darüberliegende grafische Symbole 
verdecken wollen, besteht auch die 
Möglichkeit des Direktzugangs zu den 
häufigsten Funktionen. Auf der Fern- 
bedienung befinden sich neben den 
vier Richtungstasten die Tastenpaare 
Program up/down und Volume up/ 
down. Außerdem kann durch die 
separate Stummschalttaste der Ton 
jederzeit ab- und angeschaltet wer- 
den. 

Komplexere Funktionen, die in der 
Regel nur selten benutzt werden, wer- 
den über den Verweisknopf erreicht. 
Im Fall des Fernsehgerätes (Bild 5) 
enthält er dann den Rückverweisknopf 
zum Wechseln in das normale Er- 
scheinungsbild und das Feld zur 
Tuner-, Ton- und Bildeinstellung 
(Symbole für Antenne, Ton und Bild). 
Bei Anwahl des Antennensymbols öff- 
net sich am rechten Ende des Aktors 
ein Feld mit Sendernamen. Die ange- 


Bild 5: Komplexere, nur selten benutz- 
te Funktionen werden über den Ver- 
weisknopf erreicht: Steueraktor für 
das Fernsehens 


setzten Halbkugeln dienen zur Aktivie- 
rung eines automatischen Sender- 
suchlaufs (die Sendernamen werden 
dem VPS-Signal entnommen) bzw. 
zum Löschen eines Programmplatzes. 
Außerdem lassen sich die Sender- 
namen durch Direkteingabe innerhalb 
des Feldes jederzeit umbenennen. Die 
gefundenen Sender können nach ver- 
schiedenen Gruppen (Sport, Kultur 
usw.) geordnet und später wieder auf- 
gerufen werden. 

Bild 6 zeigt das Erscheinungsbild des 
Fernsehaktors für die Einstellung der 
Bildfunktionen. In diesem Fall stehen 
die angesetzten Halbkugeln für die 
Funktionen Farbsättigung, Kontrast, 
Lautstärke, Farbton, Helligkeit und 
Normalwerteinstellung. Nach Anwahl 
des entsprechenden Ohres kann mit 
dem Dreieck der jeweilige Funktions- 
wert erhöht oder erniedrigt werden. 
Zum Abspielen einer Video-CD wählt 
man die Bedienoberfläche im Bild 7, 
die Angaben zu Titel und Spielzeit bie- 
tet. Das rautenförmige Symbol auf der 
Aktorstange enthält in der Horizonta- 
len die Laufwerksfunktionen Rücklauf, 
Pause, Vorlauf und in der Vertikalen 
den Sprung zum nächsten bzw. vor- 
herigen Titel. Der Knopf mit dem ein- 
geprägten Rechteck steht für die 
Stoppfunktion. 

Der Aufbau des Radioaktors (Bild 8) 
ähnelt dem des Fernsehaktors, aller- 
dings findet sich im Multifunktions- 
rahmen der im RDS-Signal ausge- 
strahlte Radiotext. An der Symbol- 
leiste erkennt man übrigens, daß zur 


Bild 6: Auch die Bildfunktionen lassen 
sich über den Fernsehaktor einstellen 


Bild 7: Benutzeroberfläche zum Ab- 
spielen einer Video-CD 


RE ee _ 
Bild 8: Radiohören mit dem Medienma- 
nager. Im Multifunktionsrahmen er- 
scheint der im RDS-Signal ausgestrahl- 
te Radiotext 


Bild 9: Telefonieren bei gleichzeitigem 
Fernsehen 


Zeit sowohl das Fernsehgerät als auch 
das Radio aktiviert ist. In diesem Fall 
sind ein Bild- und zwei Tonsignale 
aktiv. Durchgeschaltet wird jeweils 
das Signal des angewählten Geräts, 
d.h., daß eine Links-Rechts-Bewegung 
genügt, um zwischen Fernseh- und 
Radioton hin- und herzuwechseln. Ein 
weiteres Beispiel wäre die gleichzeiti- 
ge Aktivierung von Fernsehgerät und 
Video-CD; in diesem Fall würden 
durch die Anwahl des Gerätes Bild 
und Ton umgeschaltet. 

Selbstverständlich können auch mehr 
als zwei Geräte gleichzeitig aktiv sein. 
Ein UÜberstreichen der Symbolleiste 
von links nach rechts würde dann 
nacheinander Fernseh-, CD-, Radio- 
oder Telefonton auf die Lautsprecher 
schalten. Jedes angewählte Bild und 
jeder angewählte Ton kann mit Hilfe 
des Aufzeichnungsknopfes spontan 
auf Festplatte aufgezeichnet werden. 
Es ist genau dieser spielerisch leichte 


Wechsel zwischen den verschiedenen 
Multimediafunktionen, der die Kom- 
plexität moderner Multimediaend- 
geräte auch für den ungeübten Nutzer 
beherrschbar macht. 

Im Bild 9 wird bei gleichzeitigem 
Weiterlaufen des Fernsehbildes im 
Hintergrund telefoniert. Die Telefon- 
nummer kann entweder aus einer 
angelegten Liste oder durch Eingabe 
per Zehnertastatur gewählt werden. 
Die Betätigung des Knopfes mit dem 
Telefonhörer startet den Wählvorgang 
und beendet auch wieder das Ge- 
spräch. Verwendet wird entweder die 
mitgelieferte  Freisprecheinrichtung 
der Miro-Connect 34 wave oder ein 
angeschlossener Handapparat. 

Bild 10 schließlich zeigt die Nutzung 
des Videotextes. Der Videotext wird in 
einem mehrstufigen Verfahren so 
gespeichert (Kartenspeicher, Haupt- 
speicher, Festplatte), daß die ge- 
wünschten Seiten sofort zur Verfü- 
gung stehen. Bei Nichtnutzung des 
Fernsehtuners werden automatisch 
Seiten im Hintergrund geladen bzw. 
wieder aufgefrischt. Innerhalb einer 
Videotextseite kann durch Anwahl 
einer Seitennummer zu dieser Seite 
verzweigt werden. 

Im Bild 11 ist die Symbiose von 
Medienmanager und „ernsthafter” 
Anwendung dargestellt, wie sie sich 
nach Betätigen des Verweisknopfes 
auf der Symbolleiste darstellt. Uber 
einem Textverarbeitungsprogramm 
liegen eine verkleinerte Ausgabe von 
Symbolleiste und Fernsehbild, der 
Ton läuft im Hintergrund weiter. Bild 
und Leiste lassen sich mit der Maus 
verschieben. Dies ermöglicht ein 
Weiterarbeiten mit dem PC bei gleich- 
zeitiger, wenn auch eingeschränkter 
Nutzung des Multimediaangebots. Ein 
Wechsel in die „einfache” Welt mit 
der vollen Nutzung des Bildschirms 
für das Fernsehsignal ist jederzeit 
durch nochmalige Betätigung des Ver- 
weisknopfes möglich. 


Zusammengefaßt 


Die umfassende Darstellung einer 
multimedialen Anwendung, wie sie 
der Medienmanager darstellt, ist im 


Bild 10: Nutzung des Videotextes 


PacZKE) 
| Unechnen von Meilen in Kilometer 


Die Venus, geheinnisumwobener und direkter Nachbar der Erde, wur 
tönischen Liebeagöttin benannt, Aus ungeklärten Cründen dreht sich! 
| eigene Achse, das heißt in der ihrer Drehbewegung un die Sonne ent 


;e Ähnlichkeiten mit der Erde a haben. Ihre Kruste ist 
alte 


Bild 11: Symbiose von Medienmanager 
und „ernsthafter” Anwendung 


Rahmen eines Zeitschriftenartikels 
nur eingeschränkt möglich. Es fehlt 
die Zeitkomponente, die aus einer 
Aneinanderreihung statischer Situa- 
tionsbeschreibungen eine mühelose, 
dynamische Anwendung macht. Das 
Gefühl der Mühelosigkeit wird freilich 
erst dann erreicht, wenn gewisse aus 
der Psychologie bekannte Zeit- 
schwellen nicht überschritten werden. 
Anders ausgedrückt: Angenehm ist 
der Umgang mit einem Multimedia- 
PC erst dann, wenn man niemals zum 
Warten gezwungen ist. Diese wichtige 
Voraussetzung berücksichtigt der 
Medienmanager durch ein Konzept 
des minimalen Aufwands bei Wahl 
und Wechsel der Funktionen sowie 
durch das Zulassen beliebig vieler 
gleichzeitig aktiver Bild-, Ton- und 
Textquellen. 

Der Medienmanager ist in Funktion 
und Erscheinung auf Erweiterungen 
angelegt. Als Dach des „Multimedia- 
hauses” wird er in Zukunft weitere 
Funktionen integrieren, wie z.B. Sat- 
TV, DVB, DVD, Internet. Innerhalb der 
Steueraktoren können weitere Ein- 
stellmöglichkeiten Platz finden. Beide 
Erweiterungsmöglichkeiten finden 
ihre visuelle. Entsprechung im Rei- 
hungsprinzip, als Erweiterung der 
Symbolleiste bzw. der Aktorstange. 
Die funktionale und klar gegliederte 
grafische Symbolik im Verein mit der 
speziell für diesen Zweck entworfenen 
Fernbedienung ermöglicht einen spie- 
lerisch leichten, aber nicht vorder- 
gründig-selbstzweckhaften Umgang 
mit dem Multimedia-PC. 

Ob sich aus dem heutigen Multime- 
dia-PC einmal eine ganz eigenstän- 
dige Gerätegattung herausbilden 
wird, kann allerdings erst die Zukunft 
zeigen. Hoffnungsvolle Ansätze gibt 
es. 
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MULTIMEDIA 


Der Konsument 
will keine 
Kombigeräte 


Dr. Hans-Georg Junginger ist 
bei Sony europaweit für 
Forschung und Entwicklung 
zuständig. Mit RFE sprach er 
über die Chancen und 
Hindernisse eines klassischen 
UE-Konzerns auf dem Weg in 
die interaktive Zukunft. 


RFE: Sie sind Vizepräsident und Chief 
Technical Officer bei der Sony Europe 
GmbH. Damit sind Sie der erste Euro- 
püer in einer so wichtigen technischen 
Position. Welche Aufgaben haben sie? 
Dr. Junginger: Es ist richtig, daß ich 
der erste Nichtjapaner bin, der bei 
Sony und wahrscheinlich auch bei 
vergleichbaren japanischen Unterneh- 
men eine wichtige technische Position 
erhielt. In der Vergangenheit war 
Technik die Domäne der Japaner, 
Marketing und Vertrieb wurden direkt 
vor Ort organisiert. Der technische 
Fortschritt in der Digitaltechnik erlaubt 
und erfordert es, daß Anpassungen an 
den Markt lokal durchgeführt werden. 
Genau das ist meine Aufgabe bei 
Sony: Ich muß eine schlagkräftige For- 
schung und Entwicklung aufbauen, 
die bestimmtes Basis-Know-how und 
Schlüsselkomponenten aus Japan 
verwendet und dieses direkt an die 
europäischen Verhältnisse anpaßt. 


Zu verschiedenen Anlässen führten Sie 
aus, daß Sony die Forschungs- und Ent- 
wicklungsaktivitäten vor allem im Be- 
reich Telekommunikation und inter- 
aktives Video ausweitet. Wird dadurch 
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Hans-Georg Junginger promovierte 1967 zum 
Dr. rer. nat. in theoretischer Physik und war 
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mitglied zu Grundig, wo er für Forschung und 
Vorentwicklung sowie für die Produktgruppe 
Video und Audio verantwortlich war. Seit dem 
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für Sony tätig und für Forschung und Entwick- 
lung auf europäischer Ebene verantwortlich. 


die Produktpalette breiter, kommen 
neue Bereiche hinzu, oder werden vor- 
handene Bereiche und Produktkatego- 
rien zusummenwachsen? 

Darauf kann ich derzeit keine allge- 
meingültige Antwort geben. Nach mei- 
ner Meinung werden sich die Märkte 
mehr segmentieren. Ich glaube, der 
Konsument will gar keine Kombigerä- 
te, mit denen er alles machen kann, 
beispielsweise die Bankgeschäfte erle- 
digen, auf Online-Dienste zugreifen, 
im Internet surfen, fernsehen, spielen 
usw. Vielmehr glaube ich, daß es ver- 
schiedene Spezialgeräte für verschie- 
dene Zwecke geben wird. Die Technik 
im Inneren der Geräte kann letztlich so- 
gar die gleiche sein. Die Zeiten, in de- 
nen man einen Walkman anbieten 
konnte, den dann jeder haben wollte, 
sind meiner Meinung nach vorbei. 


Sony wirbt für die Innovationskraft des 
Unternehmens mit dem Slogan „Never 
Follow Others” und will sich verstärkt 
auf Multimedia konzentrieren. Wie will 
Sony dieser Entwicklung neue Aspekte 
hinzufügen oder gar eine Führungsrol- 
le übernehmen? 

Wenn sich Multimedia darüber defi- 
niert, mit dem PC Multimediaanwen- 
dungen durchzuführen, kamen von 
kleineren Firmen sehr viele Impulse. 
Wir definieren Multimedia breiter, 
auch dahingehend, daß die Techno- 
logien für Unterhaltungselektronik, 
Telekommunikation und PC zusam- 
menwachsen. Beim Übergang von der 
analogen in die digitale Welt wissen 
die Bits nicht mehr, ob sie nun zu ei- 
nem Bild, einem Fernsehprogramm, 
zur Sprache oder zu Daten gehören. Es 
sind eben einfach Bits. Und dadurch 
ergibt sich eine Konvergenz. Man 
kann bei den Ubertragungsmedien 
beispielsweise nicht mehr von einem 
„Telefonnetz für Sprache” ausgehen, 
denn es lassen sich auch Fernsehpro- 
gramme übertragen und Video-on-De- 
mand-Anwendungen realisieren. 

Wir glauben, eine entscheidende Rolle 
spielen zu können, weil wir in der 
Audio- und Videoindustrie bereits 
Kompetenz haben. Hinzu kommen 
strategische Allianzen in der PC-Indu- 
strie wie z.B. mit Intel. Wir glauben 
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auch, daß viele der zukünftigen An- 
wendungen mehr in Richtung Enter- 
tainment und Fun gehen. Es ist eine 
Stärke von Sony, Produkte zu schaf- 
fen, mit denen man nicht nur arbeitet, 
sondern auch Spaß hat. Im Hardware- 
wie auch im Softwarebereich bringen 
wir dafür sehr gute Voraussetzungen 
mit. 


Stichwort General Magic: Sony hat zu- 
sammen mit anderen Herstellern Pro- 
dukte aus dem Bereich Personal Digital 
Assistants ähnlich dem Newton von 
Apple angekündigt, die es in Europa 
allerdings nie gab. Meinen Sie diesen 
Bereich, wenn Sie von Fun- und Enter- 
tainment-Produkten sprechen? 
General Magic ist ein Weg, um bei ein- 
facher Bedienung mit mobilen Termi- 
nals bestimmte Dienstleistungen in 
einem Telekommunikationsnetz abru- 
fen zu können. Wir haben in Amerika 
Produkte mit dem General-Magic- 
Konzept auf den Markt gebracht, ihr 
Erfolg wird jedoch im Moment von 
dem Boom der Internet-Anwendun- 
gen überschattet und ist daher noch 
nicht so sichtbar. 


Derzeit gibt es im Computerbereich Dis- 
kussionen über ein Computerkonzept, 
bei dem der Anwender nur noch ein bil- 
liges Terminal benötigt. Der Anbieter 
im Netz soll die teure Technik und die 
Software zur Verfügung stellen. Gibt es 
in der Unterhaltungselektronik ähn- 
liche Überlegungen? 

Es wird sicher den billigen Computer 
geben, bei dem die Intelligenz im Netz 
sitzt. Dann muß man allerdings mehr 
ins Netz investieren, was wiederum 
von der Strategie der Netzbetreiber 
abhängt. Derzeit ist nur schwer abzu- 
schätzen, ob sich auch im Entertain- 
ment-Bereich Anwendungen so reali- 
sieren lassen. Hier werden sich als 
nächstes die Verteilsysteme ändern, 
zum Beispiel für Digital Video Broad- 
casting (DVB). Uber das Kabelnetz 
kann man dann anstatt wie bisher 30 
oder 40 Kanäle eben 200 bis 500 
Kanäle ausstrahlen. Das ist auch 
schon eine erste Stufe von Interakti- 
vität, weil aus vielen unterschied- 
lichen Programmen ausgewählt wer- 
den kann. 


Wo steht denn die Entwicklung zum 
wirklich interaktiven Fernsehen? Wann 
kann man in Deutschland mit Video-on- 
Demand und ähnlichen Angeboten rech- 
nen? 

Die reinen Demand-Dienste, also 
Breitband-Demand oder ähnliches, 
werden meiner Meinung nach noch 
länger auf sich warten lassen, zumal 
die Investitionen sehr hoch sind. 
Außerdem ist unklar, wieviel Konsu- 
menten bereit sind, dafür zu bezahlen, 
daß sie am Samstagabend um 19.15 


Uhr einen Film zugespielt bekommen, 
den sie aus einem Angebot von Tau- 
senden von Filmen ausgewählt haben. 
Es ist natürlich viel teurer, Demand- 
Dienste anzubieten als einfach nur 
2000 Programme. All die Video-on-De- 
mand-Versuche wurden in Amerika 
letztlich auf kleiner Flamme gekocht, 
und auch in Europa gibt es nur zwei 
oder drei Testläufe, einer davon in 
Baden-Württemberg. 

Daß man nach solchen Tests schnell 
zu einem Massengeschäft kommt, 
glaubt heutzutage niemand mehr. 
Ganz im Gegensatz zu DVB. Die digita- 
len Verteildienste mit einem Rück- 
kanal sind im April in Frankreich ge- 
startet worden, und wie es sich heute 
darstellt, werden auch in Deutschland 
dieses Jahr zwei solcher Dienste star- 
ten - Kirch und die MMBG. 


Es wird also Ihrer Meinung nach noch 
eine ganze Weile dauern, bis die Kon- 
sumenten auf breiter Front ein inter- 
aktives TV-Angebot nutzen können? 
Viele Berichte in den Medien vermitteln 
den Eindruck, als könne man morgen 
schon loslegen. 

Selbstverständlich, aber die Realität 
sieht völlig anders aus. Der Versuch in 
Baden-Württemberg läuft im Kabel- 
netz, und bei diesem Versuch läuft 
auch der Rückkanal über das Kabel- 
netz. Dafür muß man allerdings an 
vielen Knotenpunkten investieren. 
Wenn ich nun viel investiere und das 
ganze Kabelnetz interaktiv aufrüste, 
läßt sich das zwar in zwei bis drei Jah- 
ren durchziehen. Aber ist das über- 
haupt rentabel oder gar von Vorteil für 
den Netzbetreiber, in unserem Fall 
also für die Telekom? Da muß man 
aufpassen. Wenn beispielsweise in 
England eine neue Gesellschaft ein 
Kabelnetz installiert, dann wird es 
diese von vornherein so anlegen, daß 
man damit auch telefonieren kann. Die 
neuen Kabelnetze in England sind also 
auch immer Telefonnetze. Das ist 
natürlich überhaupt nicht im Interesse 
der Telekom, die ja schon ihr Telefon- 
netz hat. Das heißt, es wird automa- 
tisch Unterschiede in den einzelnen 
Ländern geben. Ich bin sicher, daß in 
Deutschland vor dem Jahr 2000 nicht 
mit so etwas zu rechnen ist. 


Wird es in naher Zukunft ähnlich revo- 
Iutionäre Produkte geben wie den 
Heimvideorecorder, den Camcorder 
oder den Walkman? Momentan ist sehr 


den Massenmärkte im Entertainment- 
Bereich entstehen. Dafür haben wir 
beispielsweise Produkte wie DVD und 
MD. 
Die Schwierigkeit besteht darin, daß 
digitale Technik am Anfang nicht billi- 
ger ist, sondern immer teurer. Wir 
mußten da auch unsere Erfahrungen 
mit der Minidisc machen, und mit die- 
sem Problem werden alle neuen Pro- 
dukte zu kämpfen haben. Da hilft oft 
nur der japanische Konsument weiter, 
der die neuen Geräte einfach kauft, so 
daß die Massenproduktion anlaufen 
kann und die Produkte später billiger 
hergestellt werden können. 


Ihrer Meinung nach hat also ein DVD- 
Player eher das Zeug dazu, die Konsu- 
menten zu überzeugen und einen Schub 
für die Unterhaltungselektronik zu be- 
wirken, als ein Terminal für Netzakti- 
vitäten? 

Solange der Konsument zu Hause die 
Online-Dienste nutzt, Datenbanken 
abfragt und in irgendwelchen Foren 
diskutiert, reden wir von einem sehr 
PC-orientierten Verhalten. Wir werden 
zwar vermutlich Fernsehgeräte auf 
den Markt bringen, mit denen so et- 
was machbar ist, aber damit werden 
nur ganz bestimmte Segmente abge- 
deckt und nicht der große Massen- 
markt erreicht. Siemens-Nixdorf und 
auch Olivetti probieren das gerade mit 
sehr viel Werbung. 

Sony ist natürlich geprägt von der 
klassischen Unterhaltungselektronik. 
Ich glaube, daß das Fernsehgerät, das 
im Wohnzimmer in etwa drei Metern 
Abstand genutzt wird, auch in Zukunft 
erhalten bleibt. Dann muß man sich 
natürlich überlegen, welche Funktio- 
nen es noch enthalten kann - immer 
unter Berücksichtigung des Betrach- 
tungsabstands und der Lesbarkeit. 
Bankgeschäfte beispielsweise will ich 
als Schwabe sowieso nicht aus drei 
Metern Abstand erledigen, wo mir alle 
zuschauen können. Es müssen Funk- 
tionen sein, die auch bei dieser Di- 
stanz Sinn machen. Denkbar ist zum 
Beispiel, Urlaubsangebote abzufra- 
gen, Hotels anzusehem oder mehr. 
Aber so viele Dienste dieser Art gibt es 
gar nicht, das meiste läßt sich am PC 
oder mit ähnlichen Geräten viel leich- 
ter erledigen. Wir sind deshalb nicht 
sehr überzeugt von der einfachen 
Kombination von PC und Fernsehen. 
Es fehlt noch eine zusätzliche Funk- 
tion, ein anderer Nutzen. Bei den bis- 
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Scenic PD 101 


Mit der Scenic-Reihe 

stellt Siemens Nixdorf 
Multimediarechner sowohl für 
den High-End-Bereich als auch 
für den anspruchsvollen 
Heimanwender bereit. Mit dem 
PD 101 hatten wir ein 

Modell der Mittelklasse 

im Alltagstest. 


Die Aufzählung der im Scenic PD 101 
enthaltenen Hardwarekomponenten 
allein vermittelt nur einen oberfläch- 
lichen Eindruck über seine Leistungs- 
merkmale. Sein Anblick ist im ersten 
Moment etwas gewöhnungsbedürf- 
tig, denn das Desktopgehäuse fällt mit 
seiner eigentümlichen Strukturierung 
ebenso ins Auge wie die für Computer 
nicht alltägliche taubenblaue Farbe. 
Der Monitor ist farblich und vom 
Design her an die eigenwillige Gehäu- 
seform angepaßt, selbst die Lautspre- 
cher und die Zweitastenmaus sind 
entsprechend abgestimmt. 

Die im dunklen Grau der Monitorblen- 
de gehaltene Tastatur wird über ein 
3 m langes Telefonkabel und Western- 
stecker mit dem Rechner verbunden. 
Ein zweiter Westernstecker nimmt die 
relativ kurz geratene Verbindung zur 
Maus auf, so daß die COMI1-Schnitt- 
stelle frei bleibt. Allerdings ist an der 
Gehäuserückseite noch eine Schnitt- 
stelle für eine PS/2-Maus vorgesehen. 
Die diversen Anschlüsse an der Rück- 
front sind solide ausgeführt und gut 
zugänglich. An Schnittstellen stehen 
besagte COMI1, die COM2, die im 
Handbuch als Anschluß für den Infra- 
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rotadapter ausgewiesen wird, sowie 
eine parallele Schnittstelle (LPT1) zur 
Verfügung. Hinzu kommen die An- 
schlüsse für das Modem (Western- 
steckbuchse), eine Line-in-Klinken- 
buchse für die Soundkarte, eine Line- 
out-Buchse für die Lautsprecher sowie 
ein gesonderter Mikrofoneingang. 
Recht sinnvoll erscheint, daß die Laut- 
sprecher über den Monitor angesteu- 
ert werden. Zu diesem Zweck ragen 
aus dem Monitorkabel zwei kurze 
Kabelstummel mit 3,5-mm-Klinken für 
die Verbindung mit der Soundkarte. 
Die Lautstärkeregelung der Boxen er- 
folgt per Tastendruck am Monitor 
oder über ein On Screen Display, über 
das auch die Monitoreinstellungen ge- 
regelt werden. In den Monitor ist zu- 
dem ein Mikrofon eingebaut, so daß 
im Grunde der Anschluß weiterer 
externer Geräte nicht mehr erforder- 
lich wäre. 

Im Normalbetrieb ist der Geräuschpe- 
gel des Rechners angenehm niedrig, 
zumal das Powermanagement dafür 
sorgt, daß die Festplatte nur dann 
läuft, wenn sie wirklich benötigt wird. 
Die Energiesparfunktionen werden 
durch Einstellungen im BIOS-Setup 
vorgenommen. Das BIOS von Phoenix 
ist trotz seines Umfangs gut zu über- 
blicken, weil es mit einer Menü- 
steuerung strukturiert ist. Für das 
Powermanagement kann der Benutzer 
zwischen verschiedenen voreinge- 
stellten Energiesparstufen oder aber 
seine eigene Konfiguration wählen. 
Dem Powermanagementsystem folgt 
logischerweise auch die Architektur 
des Rechners. Sein Netzschalter befin- 
det sich recht unscheinbar an der 
Gehäuserückseite über der Steckdose 
für das Netzkabel. Der an der Frontsei- 
te angebrachte Knopf schaltet den 
Rechner nicht im herkömmlichen Sinn 
aus, sondern in den Bereitschaftszu- 
stand. Abhängig von den im Setup ein- 
gestellten Interrupts kann nun ein An- 
ruf über die Faxmodem-Leitung oder 
ein weiteres Betätigen des Bereit- 
schaftsschalters den Rechner wieder 
zum Leben erwecken. Die Leistungs- 
aufnahme des 
Rechners im Be- 
reitschaftsmodus 
wird durch das 
Abschalten des 
Lüfters, der Fest- 
platte und des 
Monitors auf ein 
Minimum redu- 
ziert, so daß ein 
völliges Abschal- 
ten nur dann ge- 
boten erscheint, 
wenn der Rechner 
wirklich über län- 


gere Zeit nicht 
benutzt werden 
soll. 


Windows 95 und mehr... 


Der Scenic wird im Paket mit einer gut 
sortierten Sammlung an vorinstallier- 
ter Software angeboten, deren Kern- 
stück das nicht unumstrittene neue 
Betriebssystem Windows 95 von 
Microsoft ist. Zum Lieferumfang ge- 
hören daneben z.B. der Telekom- 
Manager Balloon Version 2.29, das 
Animationsprogramm „Urmels Film- 
studio” für jüngere Anwender, das 
Comic-Adventure-Spiel „Kings Quest 
VI”, die ADAC-Special-CD-ROM 
„Auto 96”, eine Datenbank mit den 
96er Modellen der wichtigsten Auto- 
mobilhersteller und das Bertelsmann 
Universal-Lexikon auf CD-ROM. Dar- 
über hinaus hat Siemens Nixdorf eine 
CD zusammenstellen lassen, die Win- 
dows 95, ein Bildschirmschonerpro- 
gramm, ein Entertainmentpack für 
Windows und Works 3.0 für Windows 
enthält. Schließlich gibt es noch das 
Windows-95-Compendium auf CD- 
ROM. 

Bei der ersten Inbetriebnahme durch- 
läuft der Rechner die von Windows 95 
bekannte Installationsroutine, die eini- 
ge Zeit in Anspruch nimmt. Danach je- 
doch ist er ohne große Mühe sofort 
betriebsbereit. Für die einfache Bedie- 
nung des Rechners legte Siemens Nix- 
dorf eine Art Programmanager über 
den Desktop von Windows 95. Das 
Phoenix Home Office stellt genau das 
Abbild eines heimischen Computerar- 
beitsplatzes dar: Ein Schreibtisch, auf 
und um den sich allerlei Objekte grup- 
pieren. Die meisten dieser Objekte 
sind bereits mit Anwendungen belegt, 
die per Mausklick gestartet werden. 
Auf dem Schreibtisch ist ein Laptop, 
dessen Display das Logo von Win- 
dows zeigt. Dies ist der Umstieg vom 
Home Office zum Desktop von Win- 
dows 95. Daneben findet sich ein Blatt 
Papier mit einem Stift. Dieses Objekt 
startet das Programmpaket Works für 
Windows. Außerdem sind noch ein 
Taschenrechner, der den Rechner von 
Windows ansteuert, sowie Telefon 
und Faxgerät verfügbar. Letzte greifen 
auf Teile des Telekom-Managers zu. 


Software-Regal 


Über dem Schreibtisch hängt ein Re- 
gal mit Ordnern, in denen verschiede- 
ne Programme abgelegt sind. Mit dem 
Ordner Kommunikation wird der Tele- 
kom-Manager Balloon gestartet. Bei 
seinem ersten Start fordert er zur Aus- 
wahl eines Modems aus einer Liste 
auf, wobei die Vorauswahl bereits auf 
den richtigen Modemtyp zeigt. Damit 
verbunden ist im Hintergrund die Aus- 
wahl des zum Typ passenden Anwahl- 
strings im Heyes-Befehlssatz. 

Dann muß man höchstens noch wis- 
sen, über welches Wahlverfahren der 


Telefonanschluß verfügt, an den man 
das Modem angeschlossen hat, und 
welche COM-Schnittstelle das Modem 
belegt, in diesem Fall ist es die COM3. 
Balloon fordert dann noch zur Eingabe 
der Zugangsdaten für den T-Online- 
Anschluß auf. Sollte man nicht über 
einen solchen verfügen, kann dieser 
Schritt getrost ausgelassen werden. 
Die Anschlußkennung mit Angabe der 
Länderkennzahl, Ortsnetzkennzahl 
und Rufnummer sowie Faxnummer 
benötigt Balloon für die Konfiguration 
des „Faxgerätes”. An nötigen Einstel- 
lungen war das dann auch schon alles. 
Außerdem eröffnet die Software die 
Möglichkeit, die verschiedenen Geräte 
individuell zu konfigurieren. Zum Bei- 
spiel verfügt das Creatix PC 144 SF 
über eine Sprachausgabeoption, so 
daß der Rechner als Anrufbeantworter 
genutzt werden kann. Für drei ver- 
schiedene Ansagetexte, die man auch 
selbst eingeben kann, steht Speicher- 
platz zur Verfügung. Da im Monitor ein 
Mikrofon eingebaut ist, sind solche 
Aufnahmen kein Problem, ihre Qua- 
lität wird aber kaum zufriedenstellen. 
Andererseits verfügt der Anrufbeant- 
worter über die Möglichkeit einer 
codierten Fernabfrage über ein Ton- 
wahltelefon. 

Neben der Konfiguration des Anrufbe- 
antworters gibt es ähnliche Program- 
me für das Faxgerät und die Sprach- 
weiterleitung, außerdem können per 
Fernabfrage bis zu neun Programme 
gestartet werden. Weitere Menüpunk- 
te führen zum Btx-Decoder, einem 
Terminalprogramm und zur Konfigu- 
ration des Modembetriebs. Ergänzt 
wird das Angebot des Kommunika- 
tionsmanagers durch ein Telefonregi- 
ster, auf das von den Anwendungen 
direkt zugegriffen werden kann. 

Der Ordner für den Compuserve-Zu- 
gang ist in Form des WinCim V.1.3.1D 
bereits vorinstalliert. Fehlt nur noch 
die Anmeldung. Einen Bonus von 
22,- DM verspricht Compuserve in 
dem beiliegenden Infopaket oben- 


drein. Mit dem schnellen PC 144 SF 


Phoenix Home Office: Programmanager des PD 101 


und dem mittlerweile auf 14400 bps 
beschleunigten Berliner Knoten war 
die Verbindungsaufnahme mit Com- 
puserve unproblematisch. Angesichts 
der Tatsache, daß der Internet-Zugang 
von Compuserve kostengünstiger ist 
als der über den T-Online-Dienst der 
Telekom, ist diese Beigabe zum Scenic 
für alle, die beruflich oder aber einfach 
nur aus Spaß den Zugang zur Daten- 
autobahn suchen, höchst erfreulich. 
Hinter dem Multimedia-Btx-Ordner 
verbirgt sich der T-Online-Decoder der 
1&1 Telekommunikations GmbH. Hier 
sind noch einmal verschiedene Ein- 
stellungen beim ersten Start vorzu- 
nehmen, wobei die vollautomatische 
Konfiguration des Modembetriebs die 
Sache wesentlich vereinfacht. Bleiben 
nur die Anschlußkennung und das 
persönliche Paßwort einzutragen, da- 
mit sich die automatische Anwahl und 
die Verbindungsaufnahme verein- 
facht. 

Im Software-Regal stehen dann noch 
die Ordner Capture und AVI-Conver- 
ter: beides spezielle Multimediaan- 
wendungen. Für das Programm Cap- 
ture benötigt man eine MPEG-Karte, 
die jedoch in der getesteten Geräte- 
version nicht vorhanden war. Der AVI- 
Converter komprimiert Multimedia- 
Files und macht sie für das spezielle 
Video-für-Windows-Format verfügbar. 
Schließlich und endlich kann man mit 
Hilfe des Druckertreiber-Ordners die 
Installation und Anpassung des ver- 
wendeten Druckers vornehmen. 
Hinter dem Symbol der EC-Karte unter 
dem Regal verbirgt sich das Homeban- 
king-Programm Quicken 3 für Windo- 
ws, neben MS-Money eines der ver- 
breitetsten Finanzmanagementpro- 
gramme für den privaten Anwender 
oder das Kleinbüro. Mit einer Schnitt- 
stelle zum T-Online-Anschluß ist man 
in der Lage, mit diesem Programm 
seine Bankgeschäfte wesentlich zu 
vereinfachen und schnell einen detail- 
lierten Überblick zu gewinnen. 

Zurück zu den drei Kommunikations- 
geräten Telefon, Anrufbeantworter 
und Fax. Die Ein- 
stellungen für 
alle drei werden 
über Balloon 
vorgenommen. 
Schließt man 
diese Anwen- 
dung nach Ab- 
schluß aller Ein- 
stellungen nicht, 
sondern läßt sie 
als Symbol in der 
Taskliste, so sind 
alle Komponen- 
ten in  Bereit- 
schaft. Aktiviert 
man dann eines 
der Objekte auf 
dem Schreib- 


tisch, erhält man dort eine typische 
Abbildung des Gerätes. 

Das Telefon z.B. verfügt über alle 
Merkmale eines normalen Tastentele- 
fons mit Kurzwahltasten, Wahlwieder- 
holung, Stummschaltung, Program- 
mierung usw. Außerdem hat man Zu- 
griff auf das nutzereigene Telefonver- 
zeichnis. Sinnigerweise steht als er- 
ster Eintrag dort die Servicenummer 
von Siemens Nixdorf. Eigentümlich ist 
allerdings, daß die Freisprechtaste 
zwar vorhanden ist, jedoch vom Pro- 
gramm nicht unterstützt wird. Im Klar- 
text heißt das, man kann mit dem 
Telefon zwar wählen, muß dann je- 
doch bei Zustandekommen der Ver- 
bindung mit dem angeschlossenen 
Telefon telefonieren, obwohl das 
Modem über alle Optionen für eine 
Sprachübermittlung verfügt, ein 
Mikrofon und eine Soundkarte ange- 
schlossen sind. Bei dem vorhandenen 
technischen Standard, über den der 
Rechner ansonsten verfügt, wäre es 
nur konsequent gewesen, diesen klei- 
nen Schritt auch noch zu gehen. 

Ein anderes Problem stellt sich beim 
Fax und Anrufbeantworter. Es ist so- 
lange alles in Ordnung, wie der Rech- 
ner in Betrieb und Balloon aktiviert ist. 
Was aber geschieht, wenn der Rech- 
ner in Bereitschaft, also im Standby- 
Modus ist? Das Starten und Hochfah- 
ren des Systems und der Start des 
Balloon-Managers dauern im Schnitt 
bei vorhandener Konfiguration zwei 
Minuten. Angesichts dieser Zeit bleibt 
fraglich, ob der Anrufbeantworter 
dann noch jemanden am anderen 
Ende der Leitung antrifft. 

Noch ärgerlicher wird es, wenn der 
Rechner beim Start von Windows 95 
aus unerfindlichen Gründen plötzlich 
stecken bleibt, wie es während des 
Tests mehrmals passierte. Dann konn- 
te der Rechner nur wieder neu gestar- 
tet werden. So löblich es ist, daß in 
solchen Fällen Windows 95 merkt, daß 
das System nicht richtig gestartet war 
und im „abgesicherten Modus” wie- 
der anfährt, so unbefriedigend sind 
die Möglichkeiten des durchschnitt- 
lichen Anwenders, dieses Problem zu 
beheben. Der Hinweis, daß ein Hard- 
ware- oder Treiberproblem vorliegen 
und man darüber in der Systemsteue- 
rung mehr erfahren könnte, ist wenig 
hilfreich. 

Aber zurück zum Schreibtisch im 
Home Office. Neben dem Works-Start- 
objekt befindet sich ein aufge- 
schlagener Terminplaner, der das 
Organizer-Programm „snPlaner” star- 
tet, ein Kalender mit Terminver- 
waltung, Adreßdatei, Alarm und der 
Möglichkeit, von der Tages- bis zur 
Monatsübersicht umzuschalten. Eben- 
so gehören Druckerschnittstelle und 
Suchfunktionen zum Leistungsum- 
fang. 
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Just for Fun... 


Obwohl der Scenic offensichtlich vor 
allem für den Einsatz im Büro konzi- 
piert wurde, gibt es auf dem Schreib- 
tisch vom Home Office auch einen 
Joystick, der den Zugang zum Spiele- 
paket von Windows 95 und dem En- 
tertainmentpack #4 von Microsoft dar- 
stellt. Zu den schon bekannten Spielen 
von Windows 3.x sind das Kartenspiel 
FreeCell, eine Schachsimulation, eine 
grafisch nicht berauschende Golfva- 
riante, das Denkspiel Go Figure! und 
einige Spiele, die an Arkanoid erin- 
nern, hinzugekommen. 

Kings Quest VII von Sierra ist das vor- 
erst letzte Abenteuer aus der Kings- 
Quest-Familie und das erste mit kom- 
plett deutscher Sprachausgabe. Span- 
nung, Witz und die richtige Portion an 
Kniffligkeit sind das Rezept für tage- 
langen Spielspaß für die ganze Fami- 
lie. Leider erreicht man dieses Spiel 
nicht über die Spielesammlung, die 
vom Joystick aus gestartet wird. Da es 
jedoch unter Windows läuft, gibt es 
mit der Installation keine Probleme. 
Alle weiteren „Einrichtungsgegen- 
stände” im Home Office haben mit 
Multimediaanwendungen zu tun. Da 
wäre zunächst die HiFi-Anlage, beste- 
hend aus einem Soundmixer, einem 
Wave-Recorder, einem Radio und 
dem Multi-CD-Player. Das Radio funk- 
tioniert nur mit einer besonderen 
Radiokarte, die jedoch im Testgerät 
nicht installiert war. Der Mixer greift 
auf die verschiedenen Möglichkeiten 
der Soundblaster 16 zu, die im Test- 
rechner als Soundkarte installiert war. 
Die verschiedenen Soundquellen wie 
Midi, Wave, Audio-CD, Mikrofon oder 
externe Audioquelle können einzeln in 
der Lautstärke ausgesteuert und ge- 
mixt werden. Ein Summenregler 
nimmt Einfluß auf die Gesamtlautstär- 
ke. Dabei sollte man jedoch eines be- 
achten: Sobald man den Mikrofonein- 
gang aktiviert und hochregelt, bleibt 
diese Einstellung auch dann bestehen, 
wenn man den Mixer danach wieder 
schließt. Die Folge ist, daß das im Mo- 
nitor eingebaute Mikrofon beständig 
die Geräusche des Rechners an die 
Lautsprecher überträgt. Man ist also 
gut beraten, das Mikrofon nur dann zu 
aktivieren, wenn es wirklich für Auf- 
nahmen benötigt wird. Der Wave- 
Recorder ist in der Lage, Mitschnitte 
von den am Mixer angeschlossenen 
Audioquellen zu machen, die an- 
schließend bearbeitet und als Wave- 
Dateien gespeichert werden können. 
Allerdings sind die Bearbeitungsmög- 
lichkeiten, die der Recorder bietet, et- 
was dürftig, wenn man bedenkt, daß 
schon der Recorder der 8-bit-Version 
der Soundblaster 2.0 von Creative 
Labs mehr zu bieten hat. 

Die Aufnahmequalität von Audio-CD 
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Hardwareausstattung 
des Scenic PD 101 

EB Pentium-Prozessor mit 75 MHz Takt- 
frequenz und 512 Kbyte Cache, 

3 M-byte RAM und 820 Mibyte Fest- 
platte 

u 2,88-Mbyte-Diskettenlaufwerk 

BE Quadspeed-CD-ROM-Laufwerk 
Mitsumi 

M sehr schnelle SVGA-Grafikkarte der 
ET-4000-Familie von Tseng Labs mit 
1 Mbyte VRAM 

m 14”-SVGA-Monitor PM 150 von Sie- 
mens Nixdorf 

B 16-bit-Stereo-Wavetable-Soundkarte 
mit Midi-Schnittstelle und 127 Instru- 
menten 

M2 klanglich sehr gute Stereo-Boxen, 
die am Monitor befestigt werden 

BE schnelle 14400-bps-Faxmodem-Karte 


mit Voice-Option von Creatix 


war exzellent, und sogar die Mikrofon- 
probe mit dem Monitormikrofon fiel 
im Vergleich zum Anrufbeantworter 
erträglich aus. Der Multi-CD-Player ist 
in der Lage, sowohl Audio-CD als auch 
Photo- und Video-CD (CD-I-Standard) 
abzuspielen. Dabei erkennt das Pro- 
gramm selbst, welcher CD-Typ sich 
gerade im Gerät befindet. Neben dem 
HiFi-Rack findet sich ein Fernseher, 
und natürlich soll man auch genau 
dies mit ihm tun können - fernsehen. 
In der Testversion des PD 101 aller- 
dings fehlte die TV-Karte, so daß we- 
der die TV- noch die Videofunktion ge- 
testet werden konnten. 

Die Wand über dem Schreibtisch zeigt 
dann noch das Bild eines Pianisten, 
das zum Programm Recording Session 
führt. Hier können Midi-Dateien gela- 
den, abgespielt, verändert und wieder 
gespeichert werden. Interessant ist, 
daß die Notation des geladenen Mu- 
sikstückes am Bildschirm angezeigt 
wird und durch den Nutzer beliebig 
verändert werden kann. Auf diese Wei- 
se kann man zeitgemäß komponieren 
und arrangieren, ohne immer den 
sperrigen Bechstein dabei haben zu 
müssen. Schließlich findet sich noch 
ein Schaltobjekt für das Malprogramm 
Paint von Windows als Kalenderblatt. 
Soviel zur Entdeckungsreise durch 
das Home Office. Bleibt noch zu be- 
merken, daß es auch individuell konfi- 
guriert werden kann. Die Zuordnun- 
gen zu den Objekten lassen sich lö- 
schen und verändern, und es lassen 
sich zusätzliche Ordner ins Regal stel- 
len. Sympathisch ist, daß Home Office 
die Möglichkeit offen läßt, ob beim 
Start von Windows das Office oder der 
Windows Desktop erscheinen soll. So 
selbstlos sind andere Navigationspro- 
gramme oft nicht. 


von 


Scenic und DOS 6.2 


Was passiert, wenn jemand nun abso- 
lut nicht mit Windows 95, sondern viel 
lieber mit DOS 6.2 arbeiten möchte? 


Prinzipiell ist dies auch unter Windows 
95 möglich, aber wie sich zeigte, ar- 
beiten nicht alle DOS-Einzelanwen- 
dungen einwandfrei mit Windows zu- 
sammen. Also wurden der Testrech- 
ner radikal gelöscht, die Festplatte neu 
formatiert und partitioniert und an- 
schließend mit MS-DOS 6.2 und Win- 
dows 3.1 sowie einigen Anwendun- 
gen neu bespielt. Leider trat hierbei 
ein offensichtlicher Mangel des von 
Siemens Nixdorf zusammengestellten 
Pakets zutage: Der Software liegen 
weder die Treiberdisketten für das CD- 
ROM-Laufwerk noch für die Installa- 
tion der Grafikkarte oder aber der 
Soundkarte bei. Das bedeutet, daß 
man in einem solchen Fall an wichtige 
Elemente der Hardware gar nicht 
mehr herankommt. Natürlich bestän- 
de die Möglichkeit, sich vor dem 
Löschen der Platte die notwendigen 
Treiber zu sichern, jedoch wird dies 
für einen ungeübten Anwender be- 
reits einige Probleme bereiten. Aller- 
dings funktionierte die Recovery-Pro- 
zedur zur Wiederherstellung des Aus- 
lieferungszustandes mit Hilfe der 
Boot-Disketten und der CD-ROM ta- 
delsfrei. Nur das Balloon-Update muß- 
te zweimal durchgeführt werden, bis 
die lästige Fehlermeldung bei jeder 
Initialisierung des Modems ausblieb. 


Zusammengefaßt 


Der Scenic PD 101 ist ein Rechner der 
gehobenen Mittelklasse, der durch ein 
ungewöhnliches, aber ansprechendes 
Design, eine solide technische Verar- 
beitung und Liebe zum Detail auffällt. 
Seine Konfiguration entspricht mo- 
dernen Forderungen an Funktionalität 
und Ergonomie. Das Zusammenspiel 
seiner Hardware zeigte keine Proble- 
me. Die Schwierigkeiten beim Booten 
von Windows 95 ließen sich nicht als 
Hardwarekonflikt identifizieren. Mit 
der vorinstallierten Software rund um 
das Betriebssystem Windows 95 ist er 
prädestiniert für den Einsatz im heimi- 
schen Büro oder in der Verwaltung. 
Seine multimedialen Fähigkeiten sind 
dank einer guten Soundkarte und 
klanglich sehr guten Lautsprechern, 
einem schnellen CD-I-fähigen CD- 
ROM-Laufwerk sowie einer guten Gra- 
fikkarte als gut einzuschätzen. Das 
Kommunikationspaket Balloon rundet 
zusammen mit dem zuverlässigen 
und schnellen Modem den positiven 
Gesamteindruck ab. Bei der Software 
wäre ein vollständiger Installations- 
satz für die einzelnen Hardwarekom- 
ponenten wünschenswert. Die beilie- 
gende, schmucklose Dokumentation 
enthält auf wenigen Seiten die wich- 
tigsten Informationen, um den Rech- 
ner sicher in Betrieb nehmen und mit 
ihm arbeiten zu können. 

A.J. 


Magnetfeld- 
abhängige 
Bauelemente 


Magnetfeldabhänge Bauelemente 
sind solche, deren Widerstand von 
der einwirkenden WMagnetfeld- 
dichte abhängt oder die eine von 
der Magnetfelddichte abhängige 
Spannung abgeben. Im ersten Fall 
handelt es sich um magnetfeldab- 
hängige Widerstände, auch MDR 
(Magnetical Dependent Resistor) 
oder Feldplatte genannt, im zwei- 
ten Fall um Hallgeneratoren bzw. 
Hallsensoren. Sie werden überall 
dort verwendet, wo Signale be- 
rührungs- und kontaktlos und dazu 
prellfrei abgegeben werden müs- 
sen. 

Die physikalische Wirkung ma- 
gnetfeldabhängiger Bauelemente 
basiert auf der sog. Lorentzkraft, 
einer Kraft, die äußere Magnetfel- 
der auf Elektronenbahnen aus- 
üben. Sie ist 


FL=0:v-B inN 

Dabei ist Q die transportierte La- 
dung in As, v die Geschwindigkeit 
der Elektronen in m/s und B die 
magnetische Flußdichte in V-s/m?. 
Die Ladungsträgergeschwindigkeit 
hängt außer von der Masse und 


einwirkendes 


Magnetfeld kleinere 


Stromdichte 


größere 
Strom- 
dichte 


Bild 1: a) Strompfadverteilung in 
einem flachen Halbleiterplättchen; 
b) Magnetfelder um die einzelnen 
Strompfade im Plättchen; 

c) Strompfadverteilung unter dem 
Einfluß äußerer Magnetfelder 


der Elementarladung noch von der 
Spannung ab und ist 


Darin.ist U die Spannung in V, e 
die Elementarladung des Elektrons 
(e = 1,6 - 10°19 A.s) und m dessen 
Masse (m = 9,107 - 10°3' kg). Wenn- 
gleich diese Magnetfeldabhängig- 
keit bei allen Leitern vorhanden ist, 
wurde ihre wirtschaftliche Nutzung 
erst bei den Halbleiterwerkstoffen 
möglich. 

Magnetfeldabhängige Bauelemen- 
te sind dünne Halbleiterplättchen 
oder -schichten, die in Längsrich- 
tung von einem Strom durchflos- 
sen werden. Dieser Strom teilt sich 
innerhalb des Plättchens in einzel- 
ne Stromfäden auf, von denen je- 
der für sich betrachtet wieder wie 
ein einzelner stromdurchflossener 
Leiter wirkt, der um sich herum ein 
kreisförmiges Magnetfeld aufbaut. 
Da sich diese Felder gegenseitig 
abstoßen, verteilen sie sich gleich- 
mäßig über die gesamte Breite des 
Plättchens (Bild 1). Wirkt nun auf 
die Breitseite des Plättchens ein 
Magnetfeld ein, so wird zwischen 
diesem und den Magnetfeldern der 
einzelnen Stromfäden die Lorentz- 
kraft wirksam. Die Stromfäden 
werden ebenso aus ihrer Ruhelage 
abgelenkt wie jeder andere strom- 
durchflossene Leiter auch. Damit 
drängen sie sich an einer Seite des 
Plättchens zusammen, was einer 
Minderung des wirksamen Quer- 
schnitts und damit einer Wider- 


standserhöhung gleichkommt 
(Bild 2). 
Bei Hallgeneratoren interessiert 


die Widerstandsänderung kaum. 
Hier nutzt man die zwischen 
Strom- und Magnetfeld auftreten- 
de Potentialverschiebung aus. Da- 
durch, daß sich hier an einer Kante 
des Halbleiterplättchens mehr La- 
dungsträger zusammendrängen, 
ist gegenüber der anderen Kante 
das elektrische Gleichgewicht ge- 
stört. Zwischen beiden entsteht 
eine Potentialdifferenz, die man 
nach ihrem Entdecker, dem ameri- 
kanischen Physiker Edwin Herbert 
Hall (1855 bis 1938), als Hallspan- 
nung bezeichnet (Bild 3). Ihr Wert 
ist 


Darin ist U, die Hallspannung in V, 
Ry die Hallkonstante (Kehrwert 
der Leistungsdichte) in m3/A:s, | die 
Stromstärke in A, B die magneti- 
sche Flußdichte in T bzw. V-s/m?; d 
Dicke des Halbleiterplättchens in 
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Bild 2: Abhängigkeit des Widerstan- 
des einer Feldplatte von der einwir- 
kenden Magnetfelddichte 


mm, n Zahl der durch das Hallplätt- 
chen transportierten Elementarla- 
dungen, e Elementarladung eines 
Elektrons in A-s, V Volumen des 
Hallplättchens in m?. 

In der Praxis sind die von den Ab- 
messungen abhängigen Größen 
und die Naturkonstanten zum 
Empfindlichkeitskoeffizienten zu- 
sammengefaßt und werden vom 
Hersteller in V/A - Tangegeben. Die 
Hallspannung ist dann 


Un =1-k-B 


Hallgeneratoren auf Halbleiterba- 
sis geben auch ohne einwirkende 
Magnetfelder eine kleine Hallspan- 
nung ab, die sog. Offsetspannung. 
Sie hat ihre Ursache in mechani- 
schen Materialbelastungen (Streß) 
und Temperatureinflüssen. Bei 
Hallgeneratoren in CMOS-Aus- 
führung können durch ausgeklü- 
gelte Integrationstechniken Offset- 
spannung und Temperatureinflüs- 
se automatisch kompensiert wer- 
den. Auf deren Chips lassen sich 
wichtige Zusatzkomponenten wie 
Verstärker, Konstantstromquellen, 


Magnetfeld 
N 


Hall- 
spannung 


Bild 3: Hallspannung als Potential- 
differenz infolge verschobener 
Strompfade im Halbleiterplättchen 
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periodischer Wechsel 
120...160 kHz 


3! Usup 
0 Bandgap Temperatur- 
Usup: regelung 1 
2 
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ı Differenz- 
1 verstärker ! 
— Uaus 
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Bild 4: a) Wirkungsweise der digitalen Offsetkompensation durch periodi- 
schen Wechsel des Strom- und des Hallspannungspfades; b) innere Block- 
schaltung eines CMOS-Hallgenerators mit Schaltmatrix zur digitalen Off- 


setkompensation 


Stabilisierungsschaltungen, 
Schwellwertschalter und Kompen- 
sationseinrichtungen in den Chip 
hinein integrieren. Der eigentliche 
Hallgenerator hat eine quadrati- 
sche Kennlinie und wird diagonal 
betrieben. Dadurch können Strom- 
und Hallspannungsrichtung belie- 
big vertauscht werden. 
Zum Kompensieren der Offset- 
spannung wechselt man Meß- 
strom- und Hallspannungsrichtung 
periodisch mit einer Frequenz von 
etwa 120 kHz (Bild 4a). In der einen 
Betriebsrichtung addiert sich die 
Offsetspannung zur Hallspannung 
hinzu, in der anderen subtrahiert 
sie sich von dieser. Aus der Diffe- 
renz zwischen beiden Ergebnissen 
läßt sich der Wert der Offsetspan- 
nung erkennen und kompensieren. 
Auf demselben Chip ist auch eine 
Konstantstromquelle, die für einen 
konstanten Strom durch das Hall- 
element sorgt, untergebracht (Bild 
4b). Für Schaltaufgaben werden 
diese Hallsensoren außerdem mit 
integrierten Schwellwertschaltern 
ausgestattet. Diese leiten beim 
Überschreiten einer bestimmten 
Magnetfelddichte einen Schaltvor- 
gang ein. 

rke 
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s Aufgaben 


I Ein Elektron wird senkrecht zu 
den Feldlinien eines Magnetfeldes, 
dessen Dichte B = 1 T beträgt, mit 
einer Spannung von 1000 V be- 
schleunigt. Wie groß ist die Lo- 
rentzkraft, die auf dieses Elektron 
einwirkt? 


2 Ein Hallgenerator mit einer Hall- 
konstante von R,, = 0,12: 10°? m?/A-s 
und einer Plättchendicke von 
0,2 mm befindet sich in einem 
Magnetfeld mit einer Dichte von 
B=0,5T. Es fließt ein Strom von 
150 mA. Wie groß ist in diesem 
Falle die Hallspannung? 


3 Was versteht man unter der 
Offsetspannung eines Hallgenera- 
tors und welchen Einfluß übt sie 
auf die Hallspannung aus? 


4 Ein Hallgenerator hat einen 
Empfindlichkeitskoeffizienten von 


k = 15 V/T-A und wird von einem 
Strom von 200 mA durchflossen. 


Wie groß ist die abgegebene Hall- 
spannung, wenn ein Magnetfeld 
mit einer Dichte von 1,2 T einwirkt? 


r} 


° Lösungen 


1 Das Elektron bewegt sich mit 
einer Geschwindigkeit von 


v=, al 
m 


= )2-1000V -176-10'A:s kg 
=1,8-10’ m/s 


Die einwirkende Lorentzkraft ist in 
diesem Falle 


FL =e:v:B 
=0,16:10°"® As- 1,810’ m/s: 1T 
=2,9:10°'?N 


2 Bei dem vorliegenden Hallge- 
nerator beträgt die Hallspannung 
unter diesen Betriebsbedingungen 


0,1210 m /A-s 150: 10 ?A - 0,5V:s/m? 


0,2:10°m 
=45 mV 


3 Die Offsetspannung ist die 
Spannung eines Hallgenerators, 
die dieser auch ohne äußere Ma- 
gnetfelder abgibt. Sie addiert sich 
zur Hallspannung hinzu oder wird 
von dieser subtrahiert. Da sie tem- 
peraturabhängig ist, verfälscht sie 
den exakten Zusammenhang zwi- 
schen Magnetfelddichte und Hall- 
spannung und muß kompensiert 
werden. 


4 Der Hallgenerator gibt im vor- 
liegenden Fall eine Hallspannung 
von 


U =B-l-k=1,2T-0,2A -15V/T-A 
=3,6V 


ab. 


Messung von 
Störstrahlungen 


Jedes in Betrieb befindliche elektri- 
sche Gerät baut elektrische und 
magnetische Felder auf. Diese wir- 
ken ohne besondere Maßnahmen 
auch nach außen. Umgekehrt kann 
es aber auch durch elektromagne- 
tische Felder anderer Verbraucher 
beeinflußt werden. Mit zunehmen- 
der Funktionsdichte und Empfind- 
lichkeit der Geräte steigt die 
störende Wirkung derartiger Fel- 
der. Die Fähigkeit elektronischer 
Geräte, mit anderen elektronischen 
Geräten störungsfrei zusammen- 
zuwirken, wird als „elektromagne- 
tische Verträglichkeit”, kurz EMV 
genannt, bezeichnet. Um sie zu ge- 
währleisten, wurden Meßverfah- 
ren erarbeitet, denen neuent- 
wickelte, oft aber auch reparierte 
Geräte unterzogen werden müs- 
sen. Dabei unterscheidet man die 
Messung der ausgesendeten Stör- 
felder von der Messung der Ein- 
strahlfestigkeit. In Deutschland 
sind diese Meßverfahren zur Stör- 
strahlungsmessung in DIN VDE 
0871 und 0877, jeweils Teil 2, fest- 
gelegt. International sind die ent- 
sprechenden Europanormen (z.B. 
EN 50081-1 und DIN EN 57 877) zu 
beachten. Außerdem gibt es noch 
zahlreiche VG-Normen (VG = Ver- 
teidigungsgeräte aus der Wehr- 
technik), die in dem einen oder an- 
deren Spezialfall erfüllt werden 
müssen. 

Allgemein werden elektromagneti- 
sche Störfelder mit Meßsensoren 
gemessen, die in Ausführung und 
Wirkungsweise den Antennen ent- 
sprechen. Die konstruktive Gestal- 
tung hängt von dem'zu messenden 
Frequenzbereich und von der Art 
der Störfelder ab. Bild 1a zeigt den 
Aufbau eines kapazitiven Sensors 
zum Messen elektrischer Stör- 
felder, Bild 1b den Aufbau eines 
induktiven Sensors zum Messen 


magnetischer Felder. Elektroma- 
gnetische Felder, die von einem 
lokalisierten Gerät abgestrahlt wer- 
den, können mit dem im Bild 2 
gezeigten Aufbau gemessen wer- 
den. Als Sensor dient eine Dipol- 
antenne, deren Ausgangsspan- 
nung einen breitbandigen Meß- 
empfänger (20 Hz...1 GHz) steuert. 
Um äußere Einflüsse auszu- 
schalten, werden derartige Mes- 
sungen in doppelwandig abge- 
schirmten Räumen durchgeführt, 
in denen die im Frequenzbereich 
30...300 MHz von außen eindrin- 
gende Restfeldstärke kleiner als 
1 uV/m ist. Allerdings können hier 
Reflexionen an den Wänden Meß- 
fehler verursachen. Diese versucht 
man mit keilförmigen Absorbern 
zu unterdrücken. Die Energie zur 
Speisung des Prüflings als auch 
des Meßempfängers muß über 
doppelt geschirmte Leitungen, in 
die hochwertige Filter eingebaut 
sind, zugeführt werden. Diese Zu- 
leitungsfilter unterdrücken Span- 
nungen mit Frequenzen über 10 kHz 
sehr wirksam. Doppelt geschirmte 
Räume und Absorberhallen sind 
sehr teuer und stehen nicht überall 
zur Verfügung. Es gibt aber Her- 
steller, die derartige Meßräume an 
ihre Kunden vermieten, oder die 
selbst im Kundenauftrag die wich- 
tigsten Messungen nach nationa- 
len und internationalen Normen 
wie CISPR, DIN, VDE, FCC, EN usw. 
durchführen. 

Eine wesentlich kostengünstigere 
Methode zur Störfeldmessung ist 
das Freifeldmeßverfahren. Bei ihm 
wird auf einer freien Fläche (z.B. 
einem Parkplatz, einem Flachdach 
oder im offenen Gelände) eine 
leitende Fläche als Bezugsmasse 
ausgelegt. Die grundsätzliche 
Form dieser ideal leitenden Ebene 
ist in den VDE-Bestimmungen fest- 
gelegt (Bild 3). Ahnliche Empfeh- 
lungen sind auch in anderen Nor- 
men zu finden. Die Abmessungen 
richten sich nach der Größe des 
Meßobjektes. So soll nach VDE 
0871, Teil 2, der Standortdurch- 
messer D=d+2m sein, wobei d 
die größte Ausdehnung des Prüf- 


Netznachbildung Störquelle 


ge 2 


Strom- 
versorgung S Antenne 
eg 
Meßempfänger 


Bild 2: Aufbau zum Messen elektro- 


magnetischer Störfelder mit Hilfe 
einer Dipolantenne 


lings ist. Die Breite der übrigen 
Leiterfläche ist W= a + 1 m. Darin 
ist a die größte Ausdehnung der 
als Sensor dienenden Empfangs- 
antenne. Der Abstand L zwischen 
Sensor und Störfeldquelle kann 
je nach deren Störfeldstärke 3 m, 
10 m oder 30 m gewählt werden. 
Die leitende Ebene kann nach DIN 
VDE 0877 auch eine elliptische 
Form haben, deren größte Aus- 
dehnung Dmax = 2 L und deren 
kleinste Din =./3 L ist. 

Diese Freifeldmeßeinrichtungen 
werden vor der Messung geeicht, 
indem die Dämpfung zwischen 
einem Sender und einem in einer 
bestimmten Höhe angeordneten 
Sensor gemessen wird. Diese Feld- 
dämpfung (engl. Site Attenuation) 
wird als Eichmaß herangezogen. 
Mit ihm werden auch alle anderen 
Meßeinrichtungen verglichen. 
Nach DIN VDE 0871 wird beim 
Freifeldmeßverfahren eine Genau- 
igkeit von =3 dB erzielt, sofern 
Meßantennen und Meßempfänger 
nicht mehr als 2 dB voneinander 
abweichen. Umwelteinflüsse und 
Wetteränderungen können den 
Fehler aber auch bis auf 10 dB und 
mehr ansteigen lassen. In Zwei- 
felsfällen ist deshalb die Eichung 
zu überprüfen. Dabei ist ein wich- 
tiges Maß die Einfügungsdämp- 
fung 


a=20 Ig.ls 


e 


Bild 1: Meßsensoren zur Bestimmung von Störfeldern. 
a) Kapazitive Sonde zur Messung elektrischer Felder; 
b) induktive Sonde zur Messung magnetischer Felder 


Bild 3: Abmessungen der leitenden Fläche für die Stör- 
feldmessung mit dem Freifeldmeßverfahren 
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Bild 4: Aufbau 
einer TEM-Stör- 
feldmeßzelle 


Koaxial- 
stecker 


Darin ist U, die Sendeantennen- 
spannung und U, die Empfangs- 
antennenspannung. Von dieser 
Einfügungsdämpfung sind die 
Dämpfungsmaße der benutzten 
Sende- und Empfangsantennen 
zu subtrahieren. Das Ergebnis ist 
die normierte Felddämpfung, die 
mit zunehmender Frequenz ab- 
nimmt. 

Der Grund, daß Störfeldmessun- 
gen dennoch in teuren Absorber- 
hallen oder abgeschirmten Räu- 
men durchgeführt werden, ist ein 
gravierender Nachteil der Freifeld- 
meßmethode, der ihre Anwen- 
dung wesentlich einschränkt. Ein- 
mal können die Messungen durch 
die bereits erwähnten Umge- 
bungseinflüsse gestört oder ver- 
fälscht werden. Ein wirklich unge- 
störtes Freifeld ist - zumindest in 
Mitteleuropa - kaum zu finden. Da- 
durch können Meßergebnisse ver- 
schiedener Freifelder auch nur 
schwer interpretiert und kaum mit- 
einander verglichen werden. Und 
schließlich darf nicht übersehen 
werden, daß die Meßergebnisse 
sehr stark wetterabhängig sind. 
Nicht im Freifeld gemessen wer- 
den darf ferner die Einstrahlfestig- 
keit elektronischer Geräte, weil der 
Betrieb der dafür erforderlichen 
Hochfrequenzsender gegen die 
staatlichen Rundfunkgesetze ver- 
stoßen würde. Für derartige Mes- 
sungen ist man auf abgeschirmte 
Räume angewiesen. Kleinere und 
mittlere Geräte lassen sich in der 
sog. TEM-Zelle auf ihre Einstrahl- 
festigkeit untersuchen. Diese ist 
ein speziell geformter Kasten mit 
verengten Einspeise- und Last- 
bereichen (Bild 4). Damit entspricht 
sie einem stark erweiterten Ko- 
axialkabel mit konstantem Wellen- 
widerstand, in dem ein homoge- 
nes Feld entsteht. Es können Fre- 
quenzen bis 150 MHz eingespeist 
werden. Die Länge kann biszu6 m, 
die Höhe bis 1,5 m und die Breite 
bis 2 m betragen. In ihr lassen sich 
elektrische Feldstärken bis 300 V/m 
erzeugen, sie können auf Prüf- 
objekte in der Größenordnung von 
19"-Einschüben einwirken. Die 
zulässigen Grenzwerte sind in der 
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Europanorm EN 50082-2 festge- 
legt. I 

Wachsende Bedeutung kommt in 
der Praxis der Messung des sog. 
Elektrosmogs zu. Dieser Begriff hat 
sich zur Beschreibung der Umwelt- 
belastung elektromagnetischer 
Felder hartnäckig gehalten. Die da- 
mit umschriebenen Feldstärken 
sind in der Regel so gering, daß sie 
Geräte, die die EMV-Bedingungen 
erfüllen, nicht wirksam stören kön- 
nen. Insofern wirft Elektrosmog 
hier keine nennenswerten Proble- 
me auf. 

Dagegen werden seine Einwirkun- 
gen auf Organismen und damit 
auch auf den menschlichen Körper 
recht unterschiedlich bewertet. 
Eine exakte Messung und genaue 
Zuordnung im Sinne elektroma- 
gnetischer Verträglichkeit ist dabei 
kaum möglich. Tierversuche führ- 
ten allerdings zu Ergebnissen, die 
darauf schließen lassen, daß HF- 
Strahlung bei bestimmten Feld- 
stärken und Modulationen das Im- 
munsystem schwächt, in den Hor- 
monhaushalt eingreift und die Psy- 
che beeinflussen kann. Die Interna- 
tionale Strahlenschutzvereinigung 
IRPA und die Weltgesundheitsor- 
ganisation WHO sind derzeit dabei, 
Grenzwerte und Meßverfahren 
verbindlich festzulegen. Im Prinzip 
unterscheiden sich aber letztere 
nicht von den eingangs beschrie- 
benen EMV-Meßverfahren. 


$ 


° Aufgaben 


-rke 


I Eine Freifeldmeßeinrichtung 
wird geeicht. An der Sendeantenne 
liegt eine Spannung von U, =0,1V. 
An der Empfangsantenne wird 
eine Eingangsspannung von 
U, = 100 mV gemessen. Wie groß 
ist die normierte Felddämpfung, 
wenn beide Antennen einen Ge- 
winn von je 3,5 dB aufweisen? 


2 Was muß bei der Messung 
von Störfeldern hinsichtlich ihrer 
Richtung beachtet werden? 


3 Welchen Nachteil haben Stör- 
feldmessungen in abgeschirmten 
Räumen gegenüber Freifeldmes- 
sungen? 


Lösungen 


1 Die Einfügungsdämpfung der 
Meßeinrichtung ist 


100mV 


=60dB 
0,1mV 


U 
=2019— =20I 
a au, g 


Die normierte Felddämpfung er- 
gibt sich, wenn von dieser Ein- 
fügungsdämpfung die beiden An- 
tennengewinne subtrahiert wer- 
den: 


Anorm = a-(3,5dB + 3,5dB) 
=60dB-7dB=53dB 


2 Bei der Messung von Stör- 
feldern ist zu beachten, daß diese 
die verschiedensten Richtungen 
aufweisen können. Man kann in 
der Praxis die Einzelkomponenten 
entweder getrennt nacheinander 
oder mit einem meistens kugelför- 
migen Vierquadrantensensor (Ku- 
gelfeldsonde, s. Bild) gleichzeitig 
messen und nach Betrag und Rich- 
tung auswerten. 


Aufbau eines Kugelfeldsonde zur 
Vierquadranten-Störfeldmessung 


3 Störfeldmessungen in abge- 
schirmten Räumen haben gegen- 
über den Freifeldmessungen den 
Nachteil, daß die an den Wänden 
reflektierte Energie der Primär- 
störstrahlung überlagert wird und 
damit das Meßergebnis verfälscht. 
Außerdem können zusätzliche 
Fehler durch Resonanzen entste- 
hen. 
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Arbeitspunkt 
in bipolaren 
Transistor- 
schaltungen 


Im folgenden wird eine 
Methode zur Bestimmung des 
Arbeitspunktes bipolarer 
Transistorschaltungen mit 
Hilfe der einfachen Gesetze 
des Grundstromkreises 
aufgezeigt. 


Zur anschaulichen Darstellung der 
Arbeitsgeraden, des Arbeitspunktes, 
der Aussteuerung u.a. wird häufig das 
Ausgangskennlinienfeld des Transi- 
stors verwendet. Die Berechnung des 
Arbeitspunktes wird an zwei Beispie- 
len gezeigt: Zuerst wird wie üblich in 
das Ausgangskennlinienfeld des Tran- 
sistors die Arbeitsgerade eingezeich- 
net. Im zweiten Beispiel wird der Tran- 
sistor als aktiver linearer Zweipol 
modelliert. Bei geeigneter Definition 
des aktiven und des passiven Zwei- 
pols ist eine Arbeitspunktbestimmung 
mit Hilfe der einfachen Gesetze des 
Grundstromkreises möglich. 


Transistormodell 


Die in den Beispielen angegebenen 
Kennlinien wurden mit dem Netzwerk- 
analyseprogramm PSPICE berechnet. 
Wegen der Kompatibilität der folgen- 
den Ableitungen zu diesem Pro- 
gramm werden für den Transistor die 
Modellgleichungen (1) und (2) des Si- 
mulators SPICE für den aktiv norma- 
len Bereich verwendet. Die Ausgangs- 
kennlinien werden mit dem Parameter 


= 
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Bild 1: Arbeitspunkteinstellung des 
Transistors 


Rc 


| Ucx 
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„Early-Spannung” linear approxi- 
miert. Die Transistoren in den Beispie- 
len besitzen die in der Tafel angegebe- 
nen Werte. Für die Early-Spannung 
wurde bewußt ein geringer Wert ein- 
gesetzt, um den Effekt grafisch deut- 
lich werden zu lassen. 


U U 
=] BE 1 BC 
S ıC Ur \ Uy en 
Is Upe 
Is a ae (2) 


Der Arbeitspunkt in analogen Schal- 
tungen wird in der Regel mit einem 
konstanten Basisstrom |,, eingestellt. 
Damit wird eine gute Unterdrückung 
der Temperaturabhängigkeit der 
Basis-Emitter-Spannung erreicht. Die 
Kennliniengleichung für den Kollek- 
torstrom wird dann eine lineare Funk- 
tion der Kollektor-Emitter-Spannung 
Ur: Die Basis-Emitter-Spannung Ugra 
kann als konstant angenommen wer- 
den. 


Ic =Br | ee ana | (3) 
Uy 
Bei Vernachlässigung der Early-Span- 
nung (bei großen Early-Spannungen 
und sehr kleinen Kollektorströmen) ist 
der Kollektorstrom unabhängig von 
der Kollektor-Emitter-Spannung und 
die Berechnung des Arbeitspunktes 
besonders einfach. Bei Berücksichti- 
gung der Early-Spannung wird der 


Transistorparameter (Beispielwerte) 


U, Vorwärts-Early-Spannung 14,7 V 

B- ideale maximale Vorwärts- 
stromverstärkung 

Is Sättigungssttom 


147 
2,76 & 10-15 


erfolgt zweckmäßig so, daß das ver- 
änderliche Element dem passiven 
Zweipol und die konstanten Elemente 
dem aktiven Zweipol zugeordnet 
werden. Die unterschiedlichen Verfah- 
rensweisen werden an den Beispielen 
Transistor als Verstärker und als 
Stromquelle dargestellt. 


Arbeitspunktbestimmung im 
Ausgangskennlinienfeld 


Transistor als Verstärker 


Der Arbeitswiderstand R. und die Ver- 
sorgungsspannungsquelle U... sind 
bei der Anwendung der Schaltung als 
Verstärker konstant. Deshalb wird der 
Transistor dem passiven Zweipol, der 
Arbeitswiderstand und die Versor- 
gungsspannungsquelle dem aktiven 
Zweipol zugeordnet. Die entsprechen- 
den Größen der Spannungsquellen- 
Ersatzschaltung ergeben sich mit der 
Leerlaufspannung U, = U.. und dem 
Innenwiderstand R, = R. elementar 
aus der Schaltung. 


3,0 Parameter ig Parameter des aktiven 
Zweipols 
a Arbeits- Nelse- NV 
gerade Ri=Ro=6Kl 
2,0 
< 
- 15 Er . Arbeitspunkt 
© ee _ Arbeitspunkt IBA=5HA 
Mes. UBEA =07V 
nn U=UceA=6V 
0,5 | a = I=Ica=1mA 
ERBE i N N 1 
0 2 4 6 8 10 12 
UcEinV — 


Bild 2: Ausgangskennlinienfeld des Transistors und Kennlinie der Spannungs- 


quelle als aktiver Zweipol (Arbeitsgerade) 


Arbeitspunkt häufig anschaulich im 
Ausgangskennlinienfeld des Transi- 
stors grafisch ermittelt. Der teilweise 
erhebliche Unterschied zwischen der 
Stromverstärkung B- und der Strom- 
verstärkung B im Arbeitspunkt bzw. 
der Kleinsignal-Stromverstärkung b 
ist zu beachten. 

Für die anschauliche Darstellung der 
Kennlinien im U-I-Diagramm ist es 
wichtig, welche Elemente der Schal- 
tung dem aktiven und welche dem 
passiven Zweipol zugeordnet werden, 
um die gewohnte Darstellung bezüg- 
lich des aktiven Zweipols als fallende 
Kennlinie zu erhalten. Die Zuordnung 
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Bild 3: Transistor als Konstantstrom- 
quelle und Ersatzschaltung 
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Parameter des aktiven 
Zweipols 

Ik = 1,3 mA 
Ri=rcE=20kQ 


Arbeitspunkt 
IBA=5uA 
UßEA = 9,7 V 
U=UcgaA=6V 
I=Ica=1mA 
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Bild 4: Kennlinie der Stromquelle (Transistor) als aktiver Zweipol und Kennlinie 


des passiven ZweipolsR, =R. 


U=Uce -IRe (4) 
Die Strom-Spannungs-Beziehung des 
passiven Zweipols wird durch die 
Kennliniengleichung des Transistors 
bestimmt. 


Ic =Br Me | (5) 
U, 
Werden beide Zweipole zusammen- 
geschlossen, so stellt sich mit U = 
Ucga und | = Ic, der Arbeitspunkt ein. 
Grafisch ist der Arbeitspunkt der 
Schnittpunkt zwischen der Kennlinie 
des aktiven Zweipols und der Kenn- 
linie des Transistors im Ausgangs- 
kennlinienfeld (Bild 2) [1]. Rechnerisch 
. folgt der Strom im Arbeitspunkt Icı 
aus den Gin. (4) und (5): 


ı ce _ UytUcc -Ugen 
ca = 


fee +Rc TcE (6) 
_ Uy +Ucc =Ugea 
IcE +Rc 
mit 
Uy 
ICE = 
Br Isa 


Die Gl. (6) kann als Berechnung des 
Stromes |., aus einem Kurzschluß- 
strom |, und einem Stromteilerfaktor 
im Grundstromkreis mit einer Strom- 
quelle mit dem Innenwiderstand ror 
als aktivem Zweipol gedeutet werden. 
Im zweiten Beispiel wird dies auch im 
Kennlinienfeld anschaulich darge- 
stellt. 


Transistor als Konstantstromquelle 


Wird in der gleichen Schaltung der 
Transistor als Konstantstromquelle 
für den Widerstand R, betrachtet, ist 
vor allem die Anderung des Stromes | 
in Abhängigkeit von der Anderung des 
Lastwiderstandes R, von Interesse. 
Die Ersatzschaltung ist dementspre- 
chend eine Stromquellen-Ersatzschal- 
tung. Der Transistor arbeitet bei fest 
eingestelltem Basisstrom |,, gemein- 
sam mit der Versorgungsspannungs- 
quelle U.. mit einem definierten 
Kurzschlußstrom Ix. Damit wird der 
Transistor gemeinsam mit der Versor- 


gungsspannungsquelle dem aktiven 
Zweipol, der Arbeitswiderstand aber 
dem passiven Zweipol zugeordnet. 
Die Darstellung der Kennlinien des 
Transistors und des Arbeitswiderstan- 
des im U-I-Diagramm sind gegenüber 
dem gewöhnlichen Ausgangskenn- 
linienfeld des Transistors zu spiegeln. 
Sie entsprechen dann der bekannten 
Darstellung des Zusammenwirkens 
von aktivem und passivem Zweipol im 
Grundstromkreis [2]. 

Der Kurzschlußstrom I, folgt aus der 
Gleichung (3) für Uor = Ucc: 


Ik =Br | 1 See ler —UbeA )- 13mA (7) 
Uy 
Die Leerlaufspannung folgt aus der 
Definition der Early-Spannung: 


U =Ucc +Uy - UgeA =26V (8) 


Der Innenwiderstand der Stromquelle 
ist der Quotient aus Leerlaufspannung 
und Kurzschlußstrom und natürlich 
gleich dem Kleinsignalwiderstand ro£: 


N RER Tcg = 20KQ (9) 
Ik Br Isa 

Der Kollektorstrom im Arbeitspunkt 
Ica und die Kollektor-Emitter-Span- 
nung im Arbeitspunkt U.., wird mit 
den einfachen Gleichungen des 
Grundstromkreises berechnet: 


R; r. 
I=| = —&E_1k =1mA (10 
Sn R;+R, 5 fce +Rc R ) 
Ucea =Uec -Ica Re = 6V (11) 


Abschließend ist zu bemerken, daß in 
den Rechnungen keinerlei Näherun- 
gen vorgenommen wurden. Die Er- 
gebnisse, die mit den angegebenen 
einfachen Formeln berechnet werden, 
stimmen mit den numerischen Ergeb- 
nissen eines Netzwerkanalysepro- 
gramms exakt überein. 
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Regelungstechnik 

« Industrieelektronik 
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Hoch- und Niederspannungsanlagen 
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« EDV-Branchenlösungen (Hard- und 
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« „Jugend- und Zukunftstechniken” 
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WISSEN 


WERNER GLIWA 


Schwing- 
schaltung mit 
Optokoppler 


Der Aufbau eines 
Multivibrators auf der Basis 
von Optokopplern ist 
Gegenstand des folgendes 
Beitrages. Dazu wird der 
Optokoppler als Vierpol 
betrachtet. 


Optokoppler sind, so wie Transistoren 
auch, Vierpole. Das gilt zumindest für 
den Lichtsignalweg und soll aus prak- 
tischen Gründen am Optokoppler mit 
Transistorausgang belegt werden 
(Bild 1). 


Optokoppler als Verstärker 


Kennwerte 


In Datenblättern sind nicht immer die 
erforderlichen Kennwerte zu finden, 
insbesondere nicht die dynamischen 
Größen. Mit Hilfe einer Versuchs- 
schaltung lassen sich diese jedoch er- 
mitteln. Zur Auswahl standen der MB 
104 (Vergleichstyp CNY 17), hier als 
Typ 1 bezeichnet und der 4 N 28, hier 
Typ 2. Beide haben die gleiche An- 
schlußbelegung, (s. Bild 1). 

Man findet für Typ 1 z.B. in [1] I 
50 mA (max.), Ur = 1,3...1,5 V, Ir 
40 mA und für Typ 2 in [2] I, = 100 mA, 
Iz = 10 mA. 


Aıl l6 B 
K2l 15: C 
— S[ l4 E 


Bild 1: Prinzipaufbau eines Opto- 
kopplers 
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Meßschaltung und Meßergebnisse 


“ Im Bild 2 sind die Widerstände so ge- 


wählt, daß die Grenzwerte der Be- 
triebsspannung von U, = 9 V nicht 
überschritten werden. Der höhere 
Strombedarf bei Typ 1 ist für Ver- 
stärkerzwecke ungünstig. Deshalb ist 
die Meßreihe in Tafel 1 nur unvoll- 
ständig; die Abweichungen zu [1] sind 
zum Vergleich mit im Bild 4 darge- 
stellt. 

Die Tafel 2 zeigt die gemessenen 
Werte eines Optokopplers 4 N 28. 

Die zeichnerische Umsetzung der 
Meßwerte liefert ein Kennlinienfeld, 
das dem eines Transistors ähnelt. Für 
den 4N 28 (Typ 2) sind die Kennlinien 
im Bild 3 dargestellt. 

Bezogen auf den steuernden Strom 
und die Ausgangsspannung ergibt 
sich die im Bild 4 gezeigte Kennlinie, 
hier ist auch der Vergleich zwischen 
beiden Optokopplern gezeigt. 


Auswertung der Meßergebnisse 


Der bei den Kennwerten genannte 
Diodenstrom ist etwa identisch mit 
dem Wert, bei dem die „Sättigung” 
beginnt. Vermutlich ist das der Fall, 
wenn die LED in die Nähe der maxi- 
malen Helligkeit kommt. Ferner er- 
kennt man den höheren Strombedarf 
des MB 104. 

Um mit den vom Transistor her be- 
kannten Formeln arbeiten zu können, 
sind entsprechende Kenngrößen er- 
forderlich. Diese seien hier h,,, und 
h,.. genannt, dabei steht das o für 
Optokoppler. Es gilt für den dynami- 
schen Eingangswiderstand 


AUF 


= inQ (1) 


ho = 


und für den dynamischen Stromüber- 
tragungsfaktor 


Al 
h2% "AR (2) 
Beides ergibt im nicht gesättigten Be- 


reich entsprechend den gemessenen 
Werten und Bild 3 h,,, = 0,03V /5 mA 


=6Q und h,., = 21,9mA/5 mA = 4,38. 
Mit dem in der Versuchsanordnung 
gewählten R, = R, = 100 Q hat der 
Optokoppler eine Spannungsverstär- 
kung von 


u, or 4381000, (3) 
bin 60 


Weil Optokoppler keine Rückwirkung 
besitzen, ist die Gl. (3) korrekt und ent- 
spricht nicht wie bei Transistoren nur 
einer Näherung. 


Rı = 150 0 (Typ 1) 
Rı = 750.0 (Typ 2) 
Ra = 10 kQ (lin.) 
Ra“ Rz = 1000 


mer 


Bild 2: Meßschaltung 


Schwingschaltung 


Multivibrator 


Diese Schaltungsart ist besonders 
einfach. Um schwingen zu können, 
benötigt sie zwei Optokoppler. 
Ferner als die Schwingbedingung 


Kiss: >>1 erfüllt sein. Bei 
u ertdtim Aufbau ist 
Y; ges” VurVua =V,> und Koas”® Kr ky= k?. 


Die Schaltung zeigt Bild 5. 

Wegen der statischen Werte (Arbeits- 
punkte) sind die Widerstände R, und 
R, erforderlich, denn die Flußspan- 


| Tafel 1: Exemplarische Meßwerte 
| eines Optokopplers MB 104 (Typ 1) 


U,=U, 
in V 
8,99 
8,49 
7,91 
7,04 
4,50 
332 
2,76 
2,45 
2,20 
1,67 


U, =Ur 
in V 

1,09 4,7 
1,10 9,8 
1,11 15,1 
133 27,3 
1,14 41,0 
1,16 49,2 
1,17 53,6 
9 55,5 
1,21 57,9 
1,22 59,4 


a=le U,=Uer 
in mA in V 

8,81 

8,16 

7,39 

6,10 

4,65 
a8 4 
3,32 

3,12 

2,87 
a 
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Bild 4: Übertragungskennlinien von 
Optokopplern mit R, = 100 Q und 
U,=9V 


Rı 
MPA 
MPB 
R1=R9 = 1000 


R3=R4=560Q 


o— o-— 
Ra|| Y 
V3XxR; 
Ue Vel % 
e— 0 dh 
[nmolu [nrolu 
in Y 
a) b) 


Ua=UcEinV —> 


nung der Dioden ist immer kleiner 
als die Kollektorspannung (vergl. 
Meßwerte). 

Entsprechend Bild 6 ergeben sich 
dann die Kopplungsfaktoren k. Allge- 
mein ist k = U,/U,, bezogen auf den 
Koppelvierpol. 

Ohne die gestrichelt eingezeichneten 
Kondensatoren gilt 

62 


ns 


h4% 
Ra +hıno 


Damit wird für die Gesamtschaltung 
entsprechend Bild 5 V_? = 73? = 5329 
und k? = 0,0106? = 0,00011236 und so- 
Mit Koes " Vu ges = 0,5987, d.h., die 
Schaltung ist nicht schwingfähig. 


Schaltungsänderungen 


Um k dynamisch zu erhöhen, also 
k-V >1, gibt es mehrere Wege. Einmal 
könnte Diodenkopplung verwendet 
werden (Bild 6b) oder zusätzliche ka- 
pazitive Kopplung (gestrichelte Kon- 
densatoren im Bild 5 bzw. Bild 6c). Die 
zuerst genannte Variante ist aber we- 
nig praktikabel, weil erstens keine fre- 
quenzbestimmenden Bauelemente 


vorhanden sind (außer Schaltkapa- 


zitäten) und zum anderen die maxima- 
le Schwingspannung nur AU, betra- 
gen kann, also wenige Millivolt. 


Schaltung mit Zusatzkonden- 
satoren 


Um das statische Verhalten zu erfas- 
sen, wurde zunächst die Brücke zwi- 


Bild 6: Koppelglied 
als Spannungs- 
teiler. a) Normale 
Kopplung; 

b) Diodenkopplung; 
c) zusätzliche kapa- 


zitive Kopplung 


a) 


b) 


c) | 


Bild 7: Oszillogramme eines Multivibra- 
tors mit Optokopplern 


Tafel 4: Frequenzen und Spannungen 
' für Bild 6«< , 


| Variante U,inV finHz 
la 0,35 191 
Ib 0,29 = 4000 


539 


0,32 


schen den Meßpunkten A und B ent- 
fernt (s. Spalte a, Tafel 3). Danach 
erfolgte die Messung ohne Kondensa- 
toren, aber mit der Verbindung A - B 
(s. Spalte b), auch hier gibt es nur sta- 
tische Werte, weil die Schaltung nicht 
schwingt. 

Eine funktionsfähige Schwingschal- 
tung ist im Bild 6c gezeigt. Gemessen 
wurde am Meßpunkt C. Die Oszillo- 
gramme sind im Bild 7 dargestellt: Va- 
riante a für C, =C, = 4,7 uF, Variante b 
für C, = C, = 22 nF und Variante c mit 
C, = 4,7 uF und C, = 22 nF. Die Fre- 
quenz- und Spannungswerte enthält 
Tafel 4. 

Mit exakt symmetrischem Aufbau 
müßten die Oszillogramme für die 
Varianten a und b die gleichen Zeitab- 
schnitte haben. Die Bilder zeigen je- 
doch, daß die jeweiligen Bauelemente 
nicht völlig gleich sind. Auch lassen 
die Verschleifungen erkennen, daß 
Schaltkapazitäten vorhanden sind. 


Literatur 


[1lHalbleiterinformation 166. Radio Fernse- 
hen Elektronik, Berlin (1980) 5, S. 309-310 


[2]Elektronik Welt ‘95. Katalog der Firma 
Conrad Elektronik, Hirschau 


RFE 7+96 41 


ANTENNEN 


HENNING KRIEBEL 


Kathrein: 


Auf dem Weg 
in die digitale 
Zukunft 


Mit dem digitalen Radio und 
Fernsehen stehen bedeutende 
Veränderungen in der 
Empfangstechnik bevor. Bei 
Kathrein ist man dafür gut 
gerüstet. Schon heute sind 
wesentliche Komponenten für 
den digitalen Empfang im 
Lieferprogramm. An weiteren 
Entwicklungen wird 
fieberhaft gearbeitet. 


Mit dem digitalen Fernsehen kommen 
auch neue Frequenzbereiche. Für die 
Verteilung in Gemeinschaftsanten- 
nenanlagen (GA, GGA, CATV) wird 
das Hyperband erschlossen, bei Satel- 
litenempfang wird der Empfangs- 
bereich über 11,70 GHz hinaus bis 
12,75 GHz (oberes Band) erweitert. 
Das bedeutet Anderungen an den 
Sat-Empfangsanlagen. Neue LNCs 
sind nunmehr gefragt. 

Besitzer von Kathrein-Empfangsanla- 
gen müssen für den Empfang digitaler 
Empfangssignale allerdings nicht die 
gesamte Außeneinheit erneuern. Die 
Reflektoren und Systemhalterungen - 


Bild 1: Universal-LNC UAS 478 für den 
Empfang des oberen und unteren 
Bandes bis 3 GHz. Der nachzuschalten- 
de Umsetzer UWS 78 erzeugt daraus 
die Sat-ZF-Frequenzen im Bereich bis 
2150 MHz 
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auch alle in den vergangenen Jahren 
montierten - sind weiter verwendbar, 
lediglich die Speisesysteme müssen 
ausgetauscht werden. 

Für Kathrein-Entwicklungschef Richard 
Albert gibt es dafür zwei prinzipielle 
Möglichkeiten: breitbandiger LNC 
(Bild 1) oder Quattro-LNC. „Der Breit- 
band-LNC liefert eine Sat-ZF bis 
3 GHz”, erläutert Albert, „ihm wird ein 
Sat-Breitband-Umsetzer mit zwei 
Oszillatoren nachgeschaltet, der den 
Frequenzbereich splittet und derart 
umsetzt, daß die Sat-Kanäle im 
Frequenzbereich 950...2150 MHz zur 
Weiterverarbeitung bzw. Aufberei- 
tung zur Verfügung stehen.” 

Der Vorteil dieser Lösung gegenüber 
den Quattro-LNCs, die die Bandauftei- 
lung durch die doppelte Anzahl von 
internen Konvertern vornehmen, be- 
steht darin, daß sie sich bedarfsorien- 


schon heute ist unser Sat-ZF-Verteil- 
material bis 2,4 GHz tauglich. Doch im 
Grunde macht das wenig Sinn. Mit 
einer Lösung bis 2,4 GHz kann man 
gerade noch die Programme von 
Astra-1E unterbringen. Schon 1F be- 
nötigt dann eine weitere Ausdehnung 
bis etwa 2,7 GHz. Dazu kommen die 
außerordentlich hohen Dämpfungs- 
werte im Kabel. Grundsätzlich steht 
solchen Überlegungen natürlich auch 
die obere Grenzfrequenz von 2150 
MHz von Sat-Receivern und sat-taug- 
lichen TV-Geräten entgegen, ganz zu 
schweigen von eventuellen Störun- 
gen durch Haushaltsgeräte wie Mikro- 
wellenherde.” 


Multifeed und seine Grenzen 


Wer mit einer Multifeedanlage für 
Astra und Eutelsat jeweils das untere 


0,950...1,950 + 
1,950...3,000 GHz 


1,950...3,000 GHz 


invers 


L01: 3,030 GHz 


1,950...3,000 GHz 


0,950...1,950 + H 
1,950...3,000 GHz 0,950...1,950 + 
H (1,950...3,000) GHz 


0,030...1,080 GHz 


0,030...1,080 GHz 


I r 
0,950...1,950 + - " 
1,950...3.000 GHz RD 
I; IE AR — 1,100...2,150 GHz 
FRI 


H 


— RX —— 1,100...2,150 GHz 


& LO2: 2,180 GHz 


1,950...3,000 GHz 


V 
v 0,950...1,950 + 
0,950...1,950 + (1,950...3,000) GHz 


Bild 2: Prinzip der Umsetzung in den Sat-ZF-Bereich mit Hilfe des Konverters 


UWS 78 


tiert, also auch nachträglich, in Anla- 
gen, die zunächst nur für analoge 
Programme mit Breitband-LNCs aus- 
gerüstet wurden, einsetzen lassen. 
Mit der Einführung der digitalen Pro- 
gramme muß lediglich der Umsetzer 
UWS 78 nachgerüstet werden (Bild 2). 
Albert räumt zwar ein, daß diese Lö- 
sung um etwa 10 % teurer sei als das 
Quattro-Konzept, „es bietet aber die 
Nachrüstmöglichkeit, während man 
sich beim Quattro-LNC sofort für die 
komplette digitaltaugliche Empfangs- 
anlage entscheiden muß.” 

Mit dem 3-GHz-LNC stellt sich natür- 
lich auch die Frage nach einer Auswei- 
tung der Sat-ZF bis 3 GHz. „Denkbar 
ist eine solche Ausdehnung, denn 


und zusätzlich jeweils das obere Band 
über seine Single- oder Sat-ZF-Verteil- 
anlage empfangen will, stößt mit der 
heutigen Technik auf erhebliche 
Schwierigkeiten. Eutelsat hat zu die- 
sem Zweck DiSEqC entwickelt und 
den Antennenherstellern als offenes 
System zur Produktentwicklung ange- 
boten. DiSEqC arbeitet mikroprozes- 
sorgestützt und ermöglicht umfang- 
reiche Fernsteuerungen zwischen 
Satellitenempfängern und Außenein- 
heit bzw. Sat-ZF-Verteilsystemen mit 
Matrizen und somit u.a. den Empfang 
fast beliebig vieler Satellitensysteme. 
Für Albert ist die Nutzung von DiSEqC 
durchaus überlegenswert, obwohl 
man für die aktuellen analogen, und 


Modulator >| Modulator „ Modulator 
Eingang Ausgang 
[ 
Analog- Analog- 
nalog- I— signal. Bea OSD > 
fie tuner orecson >| D-A-Wandler > RGB 
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Demux 
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LNC—P*] Digita- | |,| DVB Kanal Dascramblef;, IE N 

tuner Decoder R 
Änsloe- s Decoder, Video, D-A-Wandler > i 
ee QPSK und FEC Audio, Grafik Audio R, Audio 

—: f I |_ 

Conditional 

Access Moule CPU 

Paare eaiet Memory Front Panel | Mocem | en a IEEE 1284 

- | # 
Telefon RS 232 CD-ROM 
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Bild 3: Prinzipschaltbild des Kathrein-DVB-Satellitenreceivers UFD 250 


zu Beginn mit Übergangslösungen 
auch für die digitalen Geräte zunächst 
ohne DiSEqC auskommt: „Als erste 
werden wir einen analogen und 
selbstverständlich alle digitalen Recei- 
ver damit ausstatten.” 

Für die zweite Jahreshälfte plant 
Kathrein eine Umschaltmatrix für 
Einzelanlagen mit Multifeed und zwei 
Universal-Single-Switch-LNCs für 
Astra und Eutelsat Hot-Bird. 


Set-Top-Box, D-Box usw. 


Kern des digitalen TV-Empfangs ist 
die sog. Set-Top-Box. Für sie werden 
längerfristig Stückzahlen in Millionen- 
höhe erwartet. Auch Kathrein will sol- 
che Geräte auf den Markt bringen. 
„Auch wenn die großen Programman- 


bieter zunächst ein ausschließlich 
digitales Gerät ausgeschrieben haben, 
werden wir zusätzlich ein kombinier- 
tes Gerät herausbringen: Digitalrecei- 
ver mit Analogempfangsteil. Bestätigt 
sehen wir uns in diesem Entschluß 
durch den Erfolg unseres ADR-Recei- 
vers, der gezeigt hat, daß die analoge 
und digitale Empfangswelt nicht von- 
einander zu trennen sind”, so Albert. 
Ausgestattet wird die Kathrein-Set- 
Top-Box (DVB-Satellitenreceiver) mit 
allen Features und verschiedenen 
Schnittstellen (Bild 3). 

Zunächst wird es zwar nur eine Aus- 
führung für Satellitenempfang geben, 
doch die Kabelausführung soll schon 
etwa ein viertel Jahr später heraus- 
kommen. Der Entwicklungschef rech- 
net mit einer schnellen Umrüstung der 


UFOplus-Kopfstelle 


Teilnehmer 


VHF/UHF 


Y UWS 25 
HF 


Receiver 


GA/GGA-Verteilnetz 


DVB (ADR)-Sat- 


een, 


Bild 4: Aufberei- 
tung von 
DVB/ADR-Signalen 


VHF/UHF 


T Y 


mit UFOplus, ge- 
eignet für Teilneh- 
mer mit Sat-DVB- 


Hifi Receivern bzw. 


TV + 
Scart 


ADR-tauglichen 
Sat-FM-Empfän- 
gern 


Kopfstellen der Deutschen Telekom 
AG und anderer Netzbetreiber. 

Natürlich kann ein Unternehmen nicht 
alle Komponenten eines derart kom- 
plexen Gerätes selbst herstellen. So 
werden die Tuner für die Geräte zuge- 
kauft. In die Eigenentwicklung des 
Gesamtkonzepts, darunter die Steue- 
rungsfunktion für den analogen und 
den digitalen Empfangsteil, läßt man 
sich nicht hineinreden, hier hat die 
Bedienfreundlichkeit Vorrang. 


Aufbereitungstechnik 
für mittelgroße Kopfstellen 


Die Ausstattung der Deutschen Tele- 
kom AG mit OPSK-Receivern und ent- 
sprechenden Sendern in 19"-Aus- 
führung für die großen Kopfstellen ist 
bereits in vollem Gang. Große Stück- 
zahlen und Umsätze werden aber 
nicht auf dieser Ebene gemacht, son- 
dern im semiprofessionellen UFO- 
Aufbereitungsprogramm. Neue Ka- 
nalzüge sorgen für eine direkte Um- 
setzung der digitalen Signale aus dem 
Sat-Bereich in den Sonderkanalbe- 
reich 300...450 MHz. Bei Kathrein 
denkt man natürlich auch an die 
Nutzung weiterer Frequenzen im UHF- 
Bereich. Erste digitale UFO-Geräte 
wird es voraussichtlich Ende dieses 
Jahres geben. 


ADR - Radio mit Zukunft 


Schon beim Start von ADR war klar, 
daß dieses System nicht nur im 
Heimbereich erfolgreich sein wird. 
Kathrein-Entwicklungschef Albert kün- 
digt denn auch eine semiprofessionel- 
le Ausführung für Hotels, Restaurants 
usw. an. Ob und welche weiteren 
Geräte entwickelt werden, hänge da- 
von ab, ob die digitalen Radiopro- 
gramme auch im DVB-Standard über- 
tragen werden, so Albert. 

Für das UFO-Pogramm wird es die 
Umsetzerkassette UFO 125 geben, die 
ein ADR-Programm in den UKW-Be- 
reich umsetzt. 

Allerdings ist hier an eine blockweise 
Umsetzung von Sat-Programmpake- 
ten gedacht, die ADR-Signale beinhal- 
ten, bzw. von DVB-Signalen in einen 
der Fernsehempfangsbereiche, etwa 
in den oberen Sonderkanalbereich, in 
dem dann auch die Verteilung erfolgt 
(Bild 4). Vor dem ADR/DVB-Receiver 
erfolgt dann wieder mit Hilfe eines 
entsprechenden kleinen Zusatzgerä- 
tes eine Rückumsetzung dieses Pro- 
grammpakets in den Sat-ZF-Bereich. 
Die entsprechenden Komponenten 
wird es ab Jahresmitte geben. 
Insgesamt sieht das Unternehmen der 
digitalen Zukunft mit Gelassenheit, 
aber auch mit Engagement entgegen. 
Pfiffige Produkte werden aus Rosen- 
heim immer wieder zu erwarten sein. 
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LIVE 


Innovatives Europa: 


Schnelle 
Regelungen 
angemahnt 


Die Unterhaltungsindustrie 
hält bei den neuen digitalen 
Technologien und Systemen 

Schlüsselpositionen. Das 
demonstrierte der Fachverband 

Unterhaltungselektronik im 

ZVEI auf seinem am 15. Mai in 
Berlin durchgeführten Forum 
„Innovatives Europa” und 
mahnte im Interesse von 

Industrie und Verbrauchern 

schnelle rechtliche und 
politische Regelungen an. 


Die digitalen Technologien verändern 
nicht nur die Medienlandschaft, son- 
dern auch die Situation einiger Indu- 
striezweige, der Unterhaltungselektro- 
nik ebenso wie der Computertechnik 
und der Telekommunikation. Traditio- 
nelle Trennungen werden aufgeho- 
ben, die gemeinsame Nutzung von 
Basistechnologien lassen die Märkte 
und damit auch die Branchen zusam- 
menwachsen. Bei diesem Innova- 


tions- und Integrationsprozeß spielen 
auch die Entwickler der sog. Braunen 
Ware eine maßgebliche Rolle. 

Aber „Innovative Technologien sind 
ohne entsprechende innovative Politik 
nicht realisierbar”, betonte der Vorsit- 


5. Forum „Innovatives Europa” 
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zer des Fachverbandes, Dr. Herbert 
Bruch. Das gelte beispielsweise für die 
Definition des Rundfunkbegriffs. „Die 
Industrie hofft, daß die Schaffung ge- 
eigneter Rahmenbedingungen nicht 
im Kompetenzstreit zwischen Bund 
und Ländern hängenbleibt.” Die Rege- 
lung der anstehenden rechtlichen und 
politischen Fragen müsse so zügig er- 
folgen, daß die Einführung sinnvoller 
neuer digitaler TV-Dienste nicht be- 
hindert wird. „Unnötige Einschrän- 
kungen führen dazu, daß die Dienstlei- 
stungen außerhalb der europäischen 
Union, nämlich dort, wo die Gesetzge- 
bung weniger restriktiv ist, entwickelt 
und von dort auch global vertrieben 
werden.” 

In Zusammenhang mit der Einführung 
des digitalen Fernsehens (Set-Top- 
Box) formulierte Dr. Bruch die Forde- 
rung der Industrie, daß der Digitalde- 
coder technologisch eine offene Platt- 
form darstellen müsse. Dazu sei es 
notwendig, die in der Box residenten 
proprietären Elemente in Soft- und 
Hardware auf ein Minimum zu be- 
schränken. Darüber hinaus müßten 
konsumentenfreundliche Schnittstel- 
len geschaffen werden, die das einfa- 
che Laden bzw. Zustecken von Soft- 
und Hardware-Elementen erlauben. 
Um dem Konsumenten die vollständi- 
ge Wahlfreiheit im Hinblick auf Gerä- 
teausstattung und Diensteangebot zu 
geben, sei es notwendig, die Ver- 
triebswege für Set-Top-Boxen und 
Smart Cards zu trennen. Verkauf und 
Vermietung der Set-Top-Boxen soll- 
ten über die Vertriebswege der Her- 
steller erfolgen, der Vertrieb von 
Smart Cards für Conditional Access 
durch die jeweiligen Programmanbie- 
ter, so Dr. Bruch. 


Unterhaltungselektronik 
in Schlüsselpositionen 


„Zukunftschancen werden - und zwar 
gnadenlos - nur denen zufallen, die 
zur Innovation und zum schnellen Um- 
denken fähig 
sind”, formulierte 
Dr. Helmut Stein, 
Senior Vice Presi- 
dent bei Nokia die 
aktuelle Wettbe- 
werbssituation. Es 
gehe nicht mehr 
um die Bewah- 
rung von Besitz- 
ständen, vielmehr 
werde die Vision 
von einer neu ent- 
stehenden Indu- 
strie diskutiert, die 
sich im weitesten 
Sinne mit der Ent- 
wicklung und der 
Nutzung von Da- 


_ Dr. Lütteke, 

Direktor Philips 
Consumer 
Electronics 
„Normungsarbeit kann nur dann 
auch zu einem Aufbruch werden, 
wenn sie als Marketinginstrument 
zur Öffnung neuer Märkte und zur 
Vermeidung einer Fragmentie- 
rung des Marktes verstanden 
wird. Das bringt Vorteile für alle 
Beteiligten: den Hersteller, den 
Programm-, Dienste- und Netzan- 
bieter und in erster Linie den Kon- 
suımenten. 
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tenautobahnen befaßt. Die klassische 
Unterhaltungselektronik halte bei 
mehreren neuen Technologien und 
Systemen Schlüsselpositionen. „In 
Europa initiierte Konsortien haben 
technische Entwicklungen mit dem Er- 
gebnis vorangetrieben, daß alle be- 
kannten, für die klassische Unterhal- 
tungselektronik typischen Übertra- 
gungswege künftig im Sinne von 
Datenautobahnen nutzbar sind. Ob via 
Satellit, TV-Kabel oder über terrestri- 
sche Sender, es können stets Daten 
beliebiger Anwendungen (Bild, Ton, 
Text oder andere Datendienste) über- 
tragen werden”, so Dr. Stein. 


Einfache Bedienkonzepte 


„Warum”, fragte Dr. Stein, „wird nach 
gängigem Sprachgebrauch im Inter- 
net sportlich gesurft, im TV-Angebot 
aber nur geistlos gezappt?” Anders als 
im Internet geistere der Fernsehteil- 
nehmer quasi blind durch seine 
Kanäle. Er könne aber noch nicht ge- 
zielt nach bestimmten Programmin- 
halten suchen. Das werde sich in Zu- 
kunft ändern. Der Erfolg von Unter- 
nehmen und Produkten im Umfeld 
digitaler Online- oder TV-Dienste hän- 
ge ganz wesentlich von der Fähigkeit 
ab, auf Programminhalte bezogene 
intelligente und leichtverständliche 
Bedienkonzepte zu entwickeln. Ent- 
sprechende Datenbanken werden in 
Verbindung mit entsprechender Navi- 
gations-Software ermöglichen, daß 
der Anwender seine Wünsche nach 
Spielfilmen, Nachrichten, Sportüber- 
tragungen u.a. per Tastendruck 
äußert, alles weitere erfolgt automa- 
tisch. 


Home-Multimedia und TV-Gerät 


Was Home-Multimedia für das TV- 
Gerät, seine Ausstattung und seine 
Vertriebswege bedeutet, erläuterte 
Dr. Rainer Hecker, Vorsitzender der 
Geschäftsführung der Loewe Opta 
GmbH, anhand einer Endgerätestudie, 
die mit Unterstützung der DeTeBer- 
kom erarbeitet wurde. Das Multime- 
diaterminal ist sowohl für analoge als 
auch digitale Dienste geeignet; es ver- 
eint Fernsehen, CD-ROM-Informatio- 
nen, Online-Dienste und interaktive 
Spiele, besitzt eine einheitliche Be- 
dienoberfläche und für beide Darstel- 
lungsformen (Computer- und Fern- 
sehbild) optimale Bildqualität. Der 
Nutzer kann sich an diesem Gerät in- 
formieren und unterhalten lassen. Es 
wird ihm ein elektronischer Navigator 
zur Verfügung stehen, und die einfa- 
che grafische Benutzeroberfläche wird 
von dem Benutzer keinerlei PC-Kennt- 
nisse abverlangen. 

„Wir haben”, so Dr. Hecker, „für unse- 
re Studie einen modernen, groß- 
formatigen 16:9-Fernseher gewählt, in 
dessen Sockel ein kompletter Pen- 
tiumrechner mit CD-ROM-Player, CD- 
ROM-Wechsler, Soundkarte und Chip- 
kartenleser eingebaut ist. Dazu kom- 
men ein integrierter DVB-Empfänger 
und ein Modem, mit dem der Multi- 
media-Fernseher für die interaktive 
Nutzung rückkanalfähig wird.” Diese 
komplette Einheit werde es zwar nicht 
sehr oft geben, aber daraus abgeleite- 
te Systemlösungen, abgestimmt auf 
die Bedürfnisse der unterschiedlichen 
Nutzergruppen, sehr wohl. 

Zu den spezifischen Vorzügen der Un- 
terhaltungselektronik in diesem Markt 
zählte Dr. Hecker neben dem techni- 
schen Know-how die große Akzeptanz 
und den hohen Bekanntheitsgrad, den 
die UE-Marken beim Konsumenten 
genießen, den technischen Service 
und die Beratung durch den qualifi- 
zierten Fachhandel und die Abwärts- 
kompatibilität der Produkte. Auch die 
flächendeckende Distribution, der ge- 
schulte Außendienst und unsere Zu- 
sammenarbeit mit dem Fachhandel 


werde für Multimedia von großem | 


Vorteil sein. Seine Beratungs- und 
Servicekompetenz wird in Zukunft 
noch wichtiger werden. Home-Multi- 
mediageräte, zu denen sich das Fern- 
sehgerät in den nächsten Jahren 
Schritt für Schritt entwickeln wird, 
eröffnen neue Chancen für den mittel- 
ständischen Fachhandel. Es sind 
außerdem Geräte, die auf die beson- 
deren individuellen Wünsche der Kun- 
den zu konfigurieren sind und die 
auch dem Fertigungsstandort Europa 
neue Impulse geben können. 

Letztlich werde es jedoch darauf an- 
kommen, was dem Multimedia-Kon- 
sumenten die neuen Inhalte und Dien- 
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itik: Der Regierende 
Bürgermeister von Berlin, Eber- 
hard Diepgen, hier im Gespräch 
mit Wilhelm Kahle, sieht in der 
Einführung des digitalen Fern- 
sehens eine große Chance für 
die Stadt. „Berlin verfügt mit 
1,1 Mill. Teilnehmern über das 
dichteste Kabelnetz in Europa. 
Dieses Netz wird ab heute zu 
einem technischen Versuch frei- 
gegeben, in dem die Fa. Veba- 
com digitale Programme über 
einen Decoder an die Haushalte 
weitergibt. Dafür sind die Vor- 
bereitungen geschaffen, Berlin 
wird somit zum Versuchsfeld 
der großflächigen Einführung 
des digitalen Fernsehens in der 
Bundesrepublik.” 


ste wert sind und er bereit ist, zusätz- 
lich dafür auszugeben. Vor allem dür- 
fen sie durch Produkte unterschied- 
licher Standards nicht verunsichert 
werden. 


Verbraucher 
erwarten Weltstandards 


Dr. Georg Lütteke, Direktor der Philips 
Consumer Electronics, verwies dar- 
auf, daß fehlende Normung und un- 
terschiedliche Standards zu Irritatio- 
nen beim Verbraucher führen. Die 
Zurückhaltung, die Verbraucher beim 
Kauf neuer Produkte und Systeme der 
Unterhaltungselektronik in jüngster 
Zeit an den Tag gelegt haben, seien 
ein Beweis. „Dabei hätte”, so Lütteke, 
„die Branche einen Erfolg bei neuen 
Produkten gut gebrauchen können, 
um wenigstens ihren Gesamtumsatz 
konstant zu halten.” Wie stark der 
Druck der Verbraucher in Richtung auf 
global gültige Normen geworden ist, 
zeigt gegenwärtig die Diskussion um 
die Set-Top-Box. Alle Beteiligten wis- 
sen sehr genau, daß nur einer offenen, 
von allen genutzten Plattform, d.h., 
einer einheitlichen Lösung, ein langfri- 
stiger Erfolg beschieden sein wird. Mit 
anderen Worten: Standardisierung 
von Produkten und Systemen und der 
damit verbundenen Dienstleistungen 
sind zu einem entscheidenden Marke- 
tinginstrument geworden. 

Dr. Lütteke zitierte aus einem Posi- 
tionspapier des ZVEI, nach dem die 
traditionelle, von den etablierten Nor- 
mungsorganisationen getragene offi- 
zielle Normung zu einem „unüber- 
sichtliichen Normenwerk” geführt 
habe, das „wegen mangelnder Qua- 
lität und geringer Marktbezogenheit 
immer weniger Anwendung findet”. 
Politische Einflußnahme, unzurei- 
chendes Wissen der Experten über die 


Markterfordernisse und Schwächen in 
den Verfahrensabläufen werden als 
Gründe hierfür genannt. Falsche bzw. 
nicht rechtzeitig verfügbare Normen 
führten jedoch zu einer wesentlichen 
Einschränkung der Wettbewerbs- 
fähigkeit der europäischen Industrie. 
Nur durch die zunehmende Verlage- 
rung der Ausarbeitung von Normen in 
Konsortien hätten schwerwiegende 
Konsequenzen bisher vermieden wer- 
den können. 

Normen, die auf diesem Wege entste- 
hen, seien in hohem Maße marktbezo- 
gen und benutzerorientiert, kämen 
rechtzeitig und fänden breite Anwen- 
dung. Die PALplus-Gruppe und das 
europäische DVB-Projekt seien Bei- 
spiele dafür. 

Die EU-Kommission und Normen- 
organisationen hätten mittlerweile 
reagiert und mit einer Neuorganisa- 
tion begonnen. Auch der „Bange- 
mann-Report” fordere die schnelle 
und unkonventionelle Ubernahme 
von De-Facto-Standards sowie die 
Einbindung der Foren und Konsortien 
in die Erarbeitung und Implementie- 
rung von Standards. 

„Die etablierten europäischen und 
internationalen Normungsorganisa- 
tionen”, so Lütteke, „tun gut daran 
und stellen sich auch darauf ein, die 
entstandenen Spezifikationen in ihr 
offizielles Normenwerk zu überneh- 
men. Dabei spielen die nationalen 
Normungsorganisationen nur noch 
eine untergeordnete Rolle.” Die Nor- 
mung dürfe nicht -— wie in der Ver- 
gangenheit allzu häufig - als wenig 
erfolgreiches Instrument zur Vertei- 
digung und Abschottung bestehen- 
der Märkte, sondern als Mittel zur 
Marktöffnung, und zwar ohne Frag- 
mentierung der internationalen 
Märkte, verstanden und eingesetzt 
werden. Der Verbraucher werde es 
honorieren. mt 
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KOMMUNIKATION 


Internet und 
UE-Fachhandel 


Das Internet ermöglicht 

als weltweites Netz 

die Verbindung und Kommuni- 
kation unterschiedlichster 
Computer miteinander. 

Der Möglichkeiten, mit ihm zu 
arbeiten, zu lernen und zu 
spielen, gibt es viele. Auch 
dem UE-Fachhändler könnte es 
einige neue Chancen eröffnen. 


Ursprünglich war das Internet ein in 
den USA militärisch genutztes Daten- 
netz, das man aber wegen mangeln- 
der Sicherheit später den Forschungs- 
einrichtungen und Universitäten über- 
ließ. Mittlerweile ist es die Vorstufe 
zum eigentlichen Informationshigh- 
way der Zukunft und das zur Zeit größ- 
te Datennetz der Welt: der Zusammen- 
schluß von mehreren Netzen und Be- 
treibern zu einem einzigartigen welt- 
umspannenden Online-Dienst. Unter- 
schiedlichste Daten für die allgemeine 
oder geschlossene Nutzung werden in 
ihm zur Verfügung gestellt. 

Daneben hat eessich vor allem auch als 
Kommunikationsmedium etabliert. 
Mittlerweile werden weltweit minde- 
stens 50 Mill. Nutzer gezählt, mit stark 
steigender Tendenz. In Deutschland 
verfügen inzwischen etwa 3 % der 
Haushalte über einen Netzzugang, das 
„Netzsurfen” ist zu einer beliebten 
Freizeitbeschäftigung geworden. An 
zahlreichen Foren, Gesprächsgruppen 


und Datenbanken im Netz (Sites) sind 
Informationen aller Art, u.a. auch zur 
Unterhaltungselektronik abrufbar. 
Diskussionsrunden zu bestimmten 
Themen können ins Leben gerufen 
bzw. genutzt sowie Werbung und 
Kaufangebote gemacht werden. Erste 
Versuche, elektronische Zeitungen 
und Zeitschriften per Internet anzu- 
bieten, laufen. Uber E-Mail kann eine 
gezielte Kommunikation mit einzelnen 
Lieferanten und Kunden geführt wer- 
den, mit dem Vorteil, daß sich die E- 
Mail-Daten ohne Zeitbindung abrufen 
und oft direkt im Computer weiterbe- 
arbeiten lassen. Selbst ein „Schnäpp- 
chenmarkt” hat sich schon im Internet 
niedergelassen. 

Weitere Informationen finden sich im 
Angebot der Diensteanbieter, die da- 
durch die Attraktivität ihrer eigenen 
Angebote steigern wollen. Um die ge- 
waltige Menge der multimedialen 
Daten im Internet für den Benutzer 
beherrschbar zu machen, wurde das 
World Wide Web, ein Hypertext- 
System, eingeführt. Es unterstützt den 
Nutzer beim Suchen und Auffinden 
der gewünschten Informationen, die 
durch Stichworte (Links) miteinander 
verbunden sind. Gezielt wird der 
Rechner angewählt, der die ge- 
wünschte Information bereithält. Der 
Zugriff auf einen derartigen Web- 
Server erfolgt vom Computer des 
Nutzers aus. 

An technischen Voraussetzungen wer- 
den vor allem ein Personalcomputer 
(ab 386er CPU), ein schnelles Modem 
oder alternativ ein ISDN-Anschluß mit 
ISDN-Karte gefordert. Die Software ist 
häufig als kostenlose Shareware von 
den Diensteanbietern erhältlich, die 
für den Zugang zum Internet sorgen 
(s. Tafel, Seite 49). 


Marktchancen 


Aufgrund der rasanten Entwicklung 
im letzten halben Jahr ist auch in 
Deutschland von einem  Internet- 
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Boom in Form stark steigender Nut- 
zerzahlen auszugehen. Leider hat 
keiner der Online-Diensteanbieter 
trotz erster Kontakte auf eine Ver- 
triebsschiene im Handel gesetzt. Die 
Distribution der Zugangsberechti- 
gungen läuft weitgehend über Direct 
Mail. 

Der Fachhandel darf aber das Thema 
Online-Dienste nicht unterschätzen: 
Wer heute im Fachhandel ein Handy 
oder ein schnurloses Telefon kauft, 
fragt vielleicht morgen schon nach 
einem schnellen Modem oder einer 
ISDN-Karte für den PC. Bisher ist aus 
den genannten Gründen lediglich der 
technische Zugang ins Internet ein 
Thema für das Fachgeschäft mit Tele- 
kommunikations- oder Computerab- 
teilung, aber das kann sich ändern. 


Internet 
als Marketinginstrument 


Das Internet steht vor allem bei der 
jungen Zielgruppe hoch im Kurs. 47 % 
der Nutzer sind Studenten, das Durch- 
schnittsalter der Nutzer liegt bei 29 
Jahren. Mit interessanten Angeboten 
und Gesprächsforen können Herstel- 
ler und Handel diese Zielgruppen für 
sich interessieren. Da aber Internet- 
Nutzer bezüglich des Inhalts und der 
Gestaltung von Einträgen sehr an- 
spruchsvoll sind, ist es notwendig, 
sich bei der Gestaltung des Inhalts 
und der Darstellungsweise professio- 
nell beraten zu lassen. Fachhandels- 
geschäfte, die dieses Medium nutzen 
wollen, können sich z.B. an das 
Deutsche Video Institut wenden und 
es dahingehend um Hilfe bitten. 

Das Aufstellen eines Computers mit 
Internet-Zugang im eigenen Geschäft 
unterstützt, gerade auch gegenüber 
dem jungen Verbraucher, das innova- 
tive Image des Fachgeschäfts. Zu- 
sammen mit den Kunden kann man 
benötigte Informationen, z.B. über be- 
stimmte Produktgruppen, abrufen. 
Promotion-Aktionen mit einem Dien- 
steanbieter unter Verwendung von 
Logos und Werbematerial sowie eine 
Internet-Präsentation kurbeln den 
Verkauf von Modems und ISDN- 
Karten an. Die direkte Kommunikation 
mit Kunden via E-Mail erlaubt die 
Lösung der Kundenprobleme im 
direkten oder zeitversetzten Dialog. 
Auch Fragebogenaktionen oder auch 
Preisausschreiben unter Konsumen- 
ten sind so schnell und kostengünstig 
zu organisieren. 
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WIRTSCHAFT 


Mittelstand 
im Wandel 


Der Generationenwechsel 
erhält insbesondere bei 
mittelständischen 
Unternehmen wachsende 
Bedeutung. Aber die 
Geschäftsübernahme durch 
Nachwuchskräfte hat 
Chancen und Risiken. 


Entsprechend einem Bericht der Indu- 
strie- und Handelskammer München 
und Oberbayern im IHK-Journal 2/96 
stehen nach Schätzungen in den näch- 
sten fünf Jahren 700 000 mittelständi- 
sche Unternehmen aus Altersgründen 
vor der Übergabe. Gerade in wirt- 
schaftlich schwierigen Zeiten ist ein 
reibungsloser Wechsel in der Führung 
notwendig. Bei Ausscheiden des Inha- 
bers wird zumeist der Familiennach- 
wuchs mit der zukünftigen Führung 
des Unternehmens beauftragt. Oft- 
mals liegen hier die Chancen und Risi- 
ken sehr eng zusammen. Fehlende 
Qualifikation wie auch Desinteresse 
der „Erben” waren schon für so man- 
chen Konkurs verantwortlich. Den- 
noch hängen Firmeninhaber oftmals 
an der Idee der Vererbung fest und ge- 
fährden damit das Weiterbestehen 
ihres Betriebes. Bringt der Führungs- 
nachwuchs neue und junge Ideen in 
das Unternehmen, besteht die Gefahr 
des Generationenkonfliktes. Eine Ent- 
scheidung, die für alle Beteiligten eine 
akzeptable Lösung nach sich zieht, ist 
daher nicht immer einfach. 

Dr. Konrad Zipperlen, Existenzgrün- 
derberater der IHK München, bezieht 
zu diesem aktuellen Thema Stellung. 


RFE: Welchen Stellenwert nimmt in der 
Frage des Generationenwechsels in den 
Unternehmen die Familiennachfolge 
ein? 


Konrad Zipperlen: Gerade in mittel- 
ständischen Unternehmen, deren 
Führung in der Hand einer Person 
liegt, wird ein Nachfolger in erster 
Linie innerhalb der Familie gesucht. 
Nur wenn gar keine Nachkommen da 
sind, sich überhaupt niemand für den 
Betrieb interessiert oder eignet, ste- 
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hen Führungskräfte aus dem eigenen 
Betrieb oder Nachfolger von außer- 
halb zur Diskussion. Bis zum Jahre 
2000 sind 299000 Unternehmensüber- 
gaben zu erwarten, von denen etwa 
128000 in die Hände von Familienmit- 
gliedern übergehen, 42000 werden 
leitenden Mitarbeitern überantwortet 
und bei 48000 Unternehmen werden 
Nachfolger von außerhalb die Leitung 
übernehmen. 


Besteht nicht gerade in der familien- 
internen Betriebsübernahme eine sehr 
große Herausforderung an Qualifika- 
tion der Nachfolger und Bereitschaft 
der Betriebsweiterführung? 


Wer in die Fußstapfen der Eltern tre- 
ten will, weiß, welchen Ansprüchen er 
oder sie genügen muß: denen der 
Eltern. Diese Meßlatte ist und darf 
auch nicht aus familiärer Sympathie 
gesenkt werden. Ein Betrieb kann nur 
mit einem geeigneten und einsatzbe- 
reiten Chef Erfolg haben. Gerade bei 
Familienunternehmen steht nicht nur 
die Sicherung der eigenen Erwerbs- 
grundlage im Vordergrund, sondern 
die Bewahrung eines über Generatio- 
nen geschaffenen und gewachsenen 
Werkes. 


Welche finanziellen Probleme können 
bei der Nachfolgeregelung auftreten? 


Gute Vorbereitung ist alles: Ist eine 
Nachfolge reibungslos organisiert 
und innerhalb der Familie unumstrit- 
ten, kann eigentlich nichts passieren. 
Als unerwartete Belastung stellt sich 
allerdings häufig die Erbschaftssteuer 
heraus. Schwierigkeiten gibt es häufig 
auch, wenn sich Familienangehörige 
zurückgesetzt fühlen und ihren Anteil 
am Unternehmen fordern. Das kann 
zum Verlust der finanziellen Grund- 
lage des Betriebes führen. 


Sicher ist die frühzeitige Regelung der 
Nachfolge durch den Betriebsinhaber 
von großer Bedeutung. Wie müßten 
Ihrer Meinung nach dessen Schritte 
aussehen? Welchen zeitlichen Rahmen 
sollte man hierfür in der Regel ein- 
planen? 


Sucht ein Firmeninhaber innerhalb 
seiner Familie nach einem Nachfolger, 
sollte er ein geeignetes und interes- 
siertes Mitglied finden. Wenn Interes- 
se und Eignung nicht hundertprozen- 
tig bejaht werden können, heißt es, 
von einer Idee Abschied zu nehmen. 
Schließlich ist die Regelung der Nach- 
folge die letzte und wichtigste Ent- 
scheidung, die der Unternehmer 
selbst treffen muß. Das stufenweise 
Hineinwachsen in die Verantwortung 


Konrad 
Zipperlen, 
IHK München 
und Ober- 
bayern 


„Oberstes Gebot der Nachkommen 
sollte der Erhalt des Unternehmens 
sein, auch aus Verantwortung ge- 
genüber den Mitarbeitern.“ 


ist sowohl für den Nachfolger als auch 
für das Unternehmen die beste Lö- 
sung. Grundsätzlich sollten Unterneh- 
men ihre Strukturen flexibel anlegen, 
um bei Gesellschafterbeschlüssen 
nicht in Abhängigkeit von Minderhei- 
ten zu geraten. 


Welches Gewicht kommt der Beratung 
zu? Welche Hilfestellung bietet die IHK 
in der Nachfolgeregelung? 


Der rechtliche und steuerliche Über- 
gang muß mit Wirtschaftsprüfern, 
Banken und Steuerberatern geprüft 
werden. Grundsätzlich gilt aber: Der 
Inhalt der Nachfolge muß Vorrang vor 
Ausschöpfen aller steuerlichen Ge- 
staltungsmöglichkeiten haben. Der 
Unternehmer muß seinem Nachfolger 
die Gewißheit vermitteln, daß er sich 
nicht mehr mit anderen Familien- 
mitgliedern über die Modalitäten aus- 
einandersetzen muß. Die Miterben 
müssen einen gerechten Ausgleich 
erhalten. Rechtzeitig abgeschlossene 
Verträge sichern den Fortbestand des 
Unternehmens und den Familien- 
frieden. Wenn kein Testament des 
Unternehmers vorliegt, kann das 
die Existenz des Betriebes gefähr- 
den. 

Die IHK bietet zum Beispiel Seminare 
an, in denen die verschiedenen Va- 
rianten der Unternehmensnachfolge 
und die Anforderungen an ein Unter- 
nehmertestament diskutiert werden, 
sie gibt - ohne allerdings einen 
Steuerberater ersetzen zu wollen - 
grundsätzliche Hinweise über steuer- 
liche Auswirkungen und kann auf 
geeignete Berater hinweisen. Außer- 
dem hilft die IHK bei Fragen öffent- 
licher Finanzierungshilfen. 


Unverhofft kann durch Tod des Firmen- 
inhabers die Unternehmensübernahme 
sehr rasch notwendig werden. Welche 
Vorkehrungen sind für einen solchen 
Fall im Vorfeld zu treffen? 


Jeder Unternehmer muß sich jeder- 
zeit bewußt sein, daß er plötzlich aus- 


scheiden kann. Das heißt, sein Betrieb 
muß grundsätzlich auch ohne ihn 
funktionsfähig sein. Sobald ein Unter- 
nehmer daran denkt, sich zurückzuzie- 
hen, sollte er einen Nachfolger auf- 
bauen. Ist der gefunden, sollte die 
Nachfolge umgehend vertraglich ge- 
regelt werden. 


Wie sollten die Erben verfahren, falls 
keine Vorkehrungen getroffen wur- 
den? Gibt es Möglichkeiten der Unter- 
stützung? 


Oberstes Gebot sollte in jedem Fall 
der Erhalt des Unternehmens sein, 
auch aus Verantwortung gegenüber 
den Mitarbeitern. Als externe Berater 
können sowohl Rechtsanwälte, 
Unternehmensberater als auch Wirt- 
schaftsprüfer Hilfe leisten. Die Rege- 
lung der Unternehmensnachfolge ist 


rechtliches und menschliches Pro- 


blem. 


Auf welche Erfahrung können Sie ver- 
weisen, wenn das Unternehmen nicht 
von den Familienmitgliedern, sondern 
von eigenen Mitarbeitern oder exter- 
nen Managern übernommen wird? 


Wenn sich die Erben nicht zur Führung 
des Betriebes eignen, sind Mitarbeiter 
oder Externe immer die bessere Lö- 
sung. Sie müssen allerdings so ge- 
stellt sein, daß ihr Handeln nicht stän- 
dig von Familienmitgliedern in Frage 
gestellt wird. 


Oftmals kommen mit Betriebsnachfol- 
gern auch neue Ideen, die nachdrück- 
lich die bestehende Unternehmens- 
struktur, Produktsortiment usw. ver- 
ändern können. Wo liegen nach Ihrer 


Neue Ideen bergen neue Chancen, 
aber wie jede Veränderung auch ge- 
wisse Risiken. Wenn es dem Nachfol- 
ger gelingt, seine Ideen bei den Be- 
schäftigten zu verankern, dann über- 
wiegen die Chancen. Wird eine Verän- 
derung innerlich abgelehnt, wird sie 
nicht ausreichend mit der Belegschaft 
diskutiert, kann der Betrieb dagegen 
blockiert werden. Eine Veränderung 
muß immer sorgfältig vorbereitet 
werden. Ebenso muß sich jeder Unter- 
nehmer bei der Entwicklung neuer 
Produkte und Dienstleistungen immer 
zuerst darüber klar werden, für wen er 
seine Leistungen anbietet. 
Marktforschung ist immer ratsam, 
denn eine scheinbar geniale Idee 
bringt nichts, wenn sie nicht ange- 
nommen wird. 


Wir danken Ihnen für dieses Gespräch. 
Anna Detterbeck sprach für RFE mit 


ein wirtschaftliches, steuerliches, Meinung die Chancen und Risiken? Konrad Zipperlen. 
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Das World Wide Web bietet die Mög- 
lichkeit der zielgerichteten Informa- 
tionssuche durch selektives Abfragen. 
Die Informationen stehen Tag und 
Nacht zur Verfügung und können zum 
gewünschten Zeitpunkt abgerufen 
werden. Außerdem kann man über 
das Internet schnellen Zugang zu 


richten und Neuheiten der Hersteller 
bekommen. Uber E-Mail kann die 
Kommunikation mit dem Hersteller 
und den Kooperationen vereinfacht 
werden. Außerdem können sich 
Händlerkollegen zum Erfahrungsaus- 
tausch im Netz verabreden. 

Seit Anfang des Jahres ist z.B. die 
Fachhandelskooperation Electronic- 


in Deutschland 
ab Mitte 1996 
ja 


Computerunter- 
stützung, nur mit 
Windows 95 


nutzbar, überwiegend 


englischsprachig 


partner im Internet. Dort findet der 
interessierte Netzsurfer aktuelle In- 
formationen zu EP-Aktionen, dem 
Service, eine Jobbörse, Fachhändler- 
adressen in der Nähe und Informatio- 
nen zur Kooperation selbst. Auch bei 
der Interfunk wird an einem solchen 
Dienst gearbeitet. 
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Qualität von 
MPEG-Videos 


Teil 2 und Schluß 


Die folgende Entropiecodierung der 
quantisierten DCT-Koeffizienten hat 
keinen direkten Einfluß auf die Bild- 
qualität. Dahinter verbirgt sich der ver- 
lustlose Prozeß einer Kombination 
aus Variable Length Coding und Huff- 
man Coding, wobei entsprechend not- 
. wendige Tabellen im Standard festge- 
legt wurden. 

Die Bilder einer Videosequenz können 
nach verschiedenen Verfahren codiert 
werden. Man unterscheidet bei einer 
MPEG-Sequenz bestimmte Bildtypen, 
wobei die verwendete Motion Com- 
pensation (Bewegungskompensation) 
als Unterscheidungskriterium dient. 
Die Motion Compensation ist ein prä- 
diktives Codierungsverfahren. Ihr 
Prinzip besteht darin, daß bei der Co- 
dierung eines Bildes für bestimmte 
Bildteile untersucht wird, ob sie durch 
Verschieben von Bildteilen bereits co- 
dierter Bilder (Referenzbilder) be- 
schrieben werden können. Ist das 
möglich, so wird lediglich ein Verweis 
auf den betreffenden Bildblock im Re- 
ferenzbild zusammen mit einem Ver- 
schiebungsvektor gespeichert, was zu 
einer erheblichen Datenreduktion 
führt. Die Motion Compensation ist 
mit Verweis auf vorangegangene oder 
nachfolgende Referenzbilder möglich 
und führt zu einer höheren Datenre- 
duktion innerhalb einer Bildfolge. Be- 
stimmte Einzelbilder sind jedoch nicht 
mehr separat decodierbar. Der freie 
Zugriff auf Einzelbilder einer Bildfolge 
ist also eingeschränkt. 

Um diesen Nachteil zumindest teilwei- 
se zu kompensieren, teilt man eine 
Bildfolge zunächst in Gruppen ein. Al- 
le Gruppen haben die gleiche Anzahl 
von Bildern, die zusammenhängend 
codiert werden. Am Anfang einer 
Gruppe, als direkter Zugriffspunkt in 
die Bildfolge, wird ein Bild ohne Mo- 
tion Compensation codiert. Man be- 
zeichnet solche Bilder als intra-coded 
Pictures (I-Bild). Sie dienen als Refe- 
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renzbilder für prädiktiv codierte Bilder. 
Danach folgen sogenannte predictive- 
coded Pictures (P-Bild), also Bilder mit 
Bezug auf vorangegangene Referenz- 
bilder, oder es folgen bidirectional 
predictive-coded Pictures (B-Bild), bei 
denen als Referenz ein Bildblock eines 
vorangegangenen, eines nachfolgen- 
den oder eine Interpolation aus diesen 
dienen kann. Die Codierungseffizienz 
ist für B-Bilder am größten, ihre Bild- 
qualität ist aber vergleichsweise nied- 
rig. Deshalb dienen sie auch niemals 
als Referenz. Der Anwender kann frei 
über die Größe der Gruppen entschei- 
den, und es besteht eine nur durch 
wenige Forderungen im Standard ein- 
geschränkte Auswahl des Codierungs- 
typs für einzelne Bilder. 

Zu den Parametern der Motion Com- 
pensation gehören die Größe des 
Suchraums, die Genauigkeit der Be- 
wegungsvektoren, das Matching-Kri- 
terium und das Suchverfahren. Das 
Matching-Kriterium legt fest, unter 
welchen Bedingungen ein zu codie- 
render Bildteil mit einem Bildteil im 
Referenzbild übereinstimmt, so daß 
mit Bewegungsvektoren gearbeitet 
werden kann. Der Idealfall ist eine ex- 
akte Ubereinstimmung, was jedoch 
selten der Fall ist. Meistens wird ein 
Schwellenwert für zugelassene Ab- 
weichungen festgelegt. Dadurch ent- 
stehen wieder Verluste, die mit der 
Größe der zulässigen Abweichungen 
zunehmen. 

Weiterhin ist die Motion Compensa- 
tion von der für die Suche von Refe- 
renzbildblöcken zur Verfügung ste- 
henden Zeit abhängig. Wird bei einem 
prädiktiv codierten Bild, also bei 
einem P- oder B-Bild, in der zur Verfü- 
gung stehenden Zeit kein hinreichend 
übereinstimmender Bildblock im Re- 
ferenzbild gefunden, so wird dieser 
Block nicht bewegungscodiert, das 
heißt intracodiert. Tritt dieser Fall sehr 
häufig ein, führt das zwangsläufig zu 
einer temporalen Erhöhung der Da- 
tenrate, was bei Codierungen mit fe- 
sten Bitraten nur begrenzt zulässig ist. 
Ab einem gewissen Schwellenwert ist 
man dann gezwungen, den Anstieg 
der Datenrate durch gröbere Quanti- 
sierung zu kompensieren, was wieder 
zu einer Bildverschlechterung führt. 


Speicherung und Übertragung, 
Decodierung und Postprocessing 


Obwohl in der Praxis nicht immer ge- 
geben, wird hier von einer verlustlo- 
sen Speicherung und Übertragung 
des entstehenden Bitstroms ausdge- 
gangen. Die Teilprozesse bei der De- 
codierung sind verlustfrei. Sie erfolgt 
jedoch in der Praxis meistens in Echt- 
zeit mit sofort anschließender Darstel- 
lung. Um diesem harten Zeitregime 
entsprechen zu können, werden die 


Decodierungsalgorithmen häufig ver- 
einfacht implementiert, was wieder- 
um zu Datenverlusten führen kann. 
Gleiches gilt für das Postprocessing. 
Wird hierbei eine Videoformatkonver- 
tierung vorgenommen, so sind die 
verwendeten Filter und Verfahren für 
eine gute Bildqualität ausschlagge- 
bend. Zur Darstellung des Videos auf 
einem Computerbildschirm wird eine 
Farbraumkonvertierung vom YC,C,- 
System in das RGB-System mit den 
bekannten Umrechnungsformeln be- 
nötigt. 


Erfahrungen 
mit dem MPEG-Format 


Trotz einer Standardisierung des 
MPEG-Datenformates kann die Qua- 
lität des Outputvideos in weiten Gren- 
zen differieren. Ursache hierfür ist, 
daß das Ausgangsmaterial mit unter- 
schiedlichen Verfahren und unter- 
schiedlich großem Aufwand in das 
MPEG-Format codiert werden kann. 
Mit der ausschließlichen Standardisie- 
rung eines Datenformates und eines 
Decodierungsprozesses liegt die Ver- 
antwortung für die Wahl entsprechen- 
der Codierungsverfahren beim An- 
wender. Man hat somit großen Ein- 
fluß auf die Qualität des Outputvideos. 
Eine genaue Kenntnis der eingesetz- 
ten Verfahren ist eine Voraussetzung 
für gute Ergebnisse bei der Darstel- 
lung. 

Die Qualität des Ausgangsmaterials 
bildet den Grundstein für die Qualität 
des digitalisierten und codierten 
Videos. Hier gilt der Grundsatz: Je 
besser das Ausgangsmaterial, desto 
besser das MPEG-Video. Die Qualität 
von analog gespeichertem Video wird 
maßgeblich durch das verwendete 
Bandaufzeichnungsverfahren be- 
stimmt. Eine wesentliche Marktposi- 
tion bei Bandaufzeichnungsverfahren 
im semiprofessionellen Bereich 
kommt den Formaten VHS, S-VHS, Vi- 
deo-8 und Hi8 zu. Eine höhere Qualität 
erzielt man allerdings mit Aufzeich- 
nungsformaten in Komponententech- 
nik mit Betacam, Betacam-SP und M-Il. 
Möchte man eine hohe Bildqualität 
ohne Bildstörungen aufgrund der For- 
matkonvertierung erzielen, muß das 
Preprocessing der Videodaten mit 
großer Sorgfalt ausgeführt werden. 
Hierbei stellt sich die Frage, welche 
Vorbehandlungen für eine gute Qua- 
lität des Outputvideos dienlich sind. 
Gibt es vielleicht allgemeingültige 
Vorbehandlungsmethoden oder Spe- 
zialfilter, die für die optimale MPEG- 
Codierung entwickelt wurden? In der 
Praxis werden Weichzeichnungen und 
oft eine Farbkorrektur vorgenommen, 
um die nachfolgenden Codierprozes- 
se zu unterstützen. Zum Einsatz kom- 


men hierbei Filterungstechniken, die 
in der analogen Filmtechnik seit Jah- 
ren verwendet werden. Eine all- 
gemeingültige Vorbehandlung zu 
empfehlen, ist nicht möglich, da die 
Qualität des Inputvideos zu unter- 
schiedlich und die zu codierenden 
Szenen zu vielgestaltig sind. Die Art 
der Vorbehandlung richtet sich also 
zum einen nach der Qualität des Band- 
materials, zum anderen nach dem In- 
halt des Videos. Da z.B. bei der Motion 
Compensation ein wesentlicher Teil 
der Codierung auf dem Auffinden von 
gleichen oder ähnlichen Blöcken in 
Referenzbildern beruht, fällt die 
Schlußfolgerung nicht schwer, daß 
ein hoher Bildkontrast und viele schar- 
fe Details für die prädiktive Codierung 
ungünstig und deshalb zu vermeiden 
sind. Filterungen werden vorgenom- 
men, um die beim Umkopieren von 
Bandmaterial entstandenen Störsi- 
gnale zu reduzieren. Solche Störsig- 
nale wirken sich wie feine Strukturen 
im Bild aus und sind insbesondere auf 
größeren gleichfarbigen Flächen 
sichtbar. Für stark verrauschtes Band- 
material ist deshalb eine Rauschredu- 
zierung vor der Codierung zu empfeh- 
len. 

Die meisten auf dem Markt befindli- 
chen MPEG-Encoder für die Echtzeit- 
codierung verfügen über konfigurier- 
bare Digitalisierungsfilter, die eine 
Formatkonvertierung von CCIR-Norm 
nach MPEG-SIF ermöglichen. Für die 
Auswahl eines bestimmten Filters gibt 
es jedoch wenig Anhaltspunkte, und 
so erfolgt die Konfiguration der Digi- 
talisierung leider allzu häufig rein sub- 
jektiv. 

Betrachtet man nacheinander unter- 
schiedliche Szenen von MPEG-Vi- 
deos, fällt leicht auf, daß die Qualität 
des decodierten Videos sehr vom Cha- 
rakter der Szene abhängt und über die 
Länge beispielsweise eines Video- 
films nur selten konstant ist. Während 
also bestimmte Videoszenen vom En- 
coder mit guter Qualität verarbeitet 
werden können, gelangt man system- 
bedingt bei Videoszenen mit vielen 
Schnitten, filigranen Strukturen, Tex- 
ten, schnellen Kameraschwenks und 
schnellem Zooming an die Grenzen 
der Codierungsarchitektur. Solche 
Szenen werden deshalb auch als 
„MPEG-Killer” bezeichnet. Kein Film- 
produzent läßt sich gern durch eine 
Technologie in seiner Kreativität ein- 
schränken. Das Wissen um bestimmte 
Zusammenhänge und die somit be- 
wußt eingeschränkte Verwendung 
derartiger Gestaltungsmittel kann die 
Qualität des später codierten MPEG- 
Videos jedoch erheblich verbessern. 
Ein weiteres Problem entsteht, wenn 
es darum geht, eine Codierungsarchi- 
tektur für die Herstellung eines MPEG- 
Videos auszuwählen. Man unterschei- 


det hier Architekturen, welche die Co- 
dierung gekoppelt mit der Digitalisie- 
rung online im Zeittakt des Videos 
ausführen (Realtime Encoder), von 
Systemen, welche die Codierung im 
Offline-Betrieb ausführen. 

Während Realtime Encoder durch die 
Zeiteinsparung wirtschaftlicher arbei- 
ten, werden sie hinsichtlich der Qua- 
lität des Outputvideos von Offline-Sy- 
stemen übertroffen. Diese Tatsache 
wird verständlich, wenn man sich ver- 
gegenwärtigt, daß ein Realtime Enco- 
der beispielsweise zum Auffinden 
eines Referenzbildblockes nur eine 
begrenzte Zeit zur Verfügung hat. 
Wurde in der verfügbaren Zeit kein 
passender Referenzblock ermittelt, 
wird der betreffende Block intraco- 
diert, die Datenrate steigt und muß 
durch gröbere Quantisierung wieder 
reduziert werden. Steht jedoch ausrei- 
chend Zeit zur Verfügung, kann viel- 
leicht doch ein passender Referenz- 
bildblock gefunden werden. Bei Off- 
line-Systemen ist die Codierung von 
der Digitalisierung getrennt, was wie- 
derum bedeutet, daß die Videobildda- 
ten in digitaler Form zwischengespei- 
chert werden müssen, wofür man 
sehr viel Speicherkapazität benötigt. 
Eine günstige Lösung stellt die 
Hybridcodierung dar. Hierbei wird in 
einem ersten Durchlauf das Video 
durch einen Realtime Encoder voll- 
ständig digitalisiert und codiert. Nach 
einer Analyse des Ergebnisses ent- 
scheidet der Anwender im Dialog mit 
dem System, welche kritischen Stel- 
len im Video nochmals digitalisiert 
und offline codiert werden sollen. Das 
nachcodierte Video wird in den zuerst 
entstandenen Datenstrom eingefügt, 
die entsprechenden Szenen werden 
ersetzt. 

Es bestehen auch gewisse äußere Ein- 
schränkungen hinsichtlich der Para- 
meterwahl, die vom Standard selbst 
jedoch nicht vorgeschrieben sind. Das 
betrifft zum Beispiel die Wahl einer 
bestimmten Bitrate für den codierten 
Datenstrom. MPEG 1 ist die Grundla- 
ge für digitales Video für Video-CD 
und CD-I. Bei beiden CD-Formaten ar- 
beitet man mit einer konstanten Bitra- 
te von 1,15 Mbit/s für das digitale Vi- 
deo. Um dem Anwender des MPEG- 
Standards Anhaltspunkte für die Wahl 
bestimmter Parameterwerte zu |lie- 
fern, wurde das sogenannte Consträi- 
ned Parameter Set eingeführt. Dahin- 
ter verbirgt sich eine Menge von Para- 
metereinschränkungen (Tafel 3) auf 
bestimmte Bereiche, an die man sich 
zwar nicht halten muß, die aber eine 
Decodierbarkeit des Datenstromes auf 
den meisten Decoderarchitekturen ga- 
rantiert. 

Videoszenen mit sich häufig ändern- 
den Bildinhalten benötigen je Bild un- 
terschiedlich viele Bits, wenn die Qua- 
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Pixelrate 

Bildrate 
Bewegungsvektorlänge 
Puffergröße Input 
Bitrate 


Tafel 3: Constrained Parameter Set nach MPEG 1 


<768 Pixel 

<576 Pixel 

<396 Makroblöcke 

<396 x 25 Makroblöcke/s 

<30 Hz 

-64...63,5 (Halbpixelgenauigkeit) 
<327680 bit 


<1856000 bit/s (konstante Bitrate) 


lität des Videos konstant bleiben soll. 
Bei der Verwendung einer konstanten 
Bitrate kommt der Bitratensteuerung 
des Encoders eine Schlüsselfunktion 
für die Qualität des Outputvideos zu. 
Die Bitratensteuerung ermittelt die für 
eine Videoszene zur Verfügung ste- 
hende maximal mögliche Anzahl von 
Bits. Anschließend sorgt sie für die 
Verteilung der Bits auf die einzelnen 
Bilder und Bildbereiche. Die Anzahl 
der noch zur Verfügung stehenden 
Bits für ein Bild erhält man aus der ein- 
gestellten Bitrate und der Anzahl von 
Bits, die für die Codierung bereits ver- 
braucht wurden. Die Anzahl benötig- 
ter Bits läßt sich aus Informationen 
von vorangegangenen Codierungen 
von Bildern gleichen Typs oder Infor- 
mationen der Motion Compensation 
abschätzen. Man kann auch eine „Pro- 
becodierung” mit unterschiedlichen 
Parametern durchführen. Liefert die- 
ser Test einen Wert, der größer ist als 
der maximal mögliche, muß über die 
Quantisierung korrigiert werden. 

Eine Bitratensteuerung arbeitet dann 
optimal, wenn sie die zur Verfügung 
stehende Bitanzahl für die Codierung 
eines Bildes auch nahezu vollständig 


ausnutzt und die Konstanz der Bitrate 
nicht durch Fülldaten oder durch gro- 
be Quantisierung korrigiert werden 
muß. Die Bitratensteuerung enthält 
dazu auch ein Modell, das eine „gün- 
stige” Verteilung der Quantisierung 
über ein Bild errechnet. Man nutzt 
hierbei die Tatsache, daß die Quanti- 
sierungsverluste in Bildbereichen mit 
unterschiedlicher Komplexität auch 
unterschiedlich stark sichtbar sind. 


Dynamische 
Qualitätssteuerung 


Es wurde beschrieben, welche Para- 
meter der MPEG-1-Standard bietet, 
um die Qualität des Outputvideos zu 
beeinflussen. Die Einstellung der Pa- 
rameter erfolgt in der gegenwärtigen 
Praxis einmalig für die Codierung 
einer Videosequenz. Möchte man qua- 
litative Veränderungen beim Output- 
video erzielen, so muß man den Co- 
dierungsvorgang unterbrechen, um 
die Codierungsparameter neu einzu- 
stellen. 

Diese Tatsache ist für eine Vielzahl 
von Anwendungen hinderlich. Über- 
trägt man beispielsweise das codierte 


Video über ein Rechnernetz zu einem 


Empfänger, wo es sofort wieder deco- 


diert und dargestellt wird, ist eine fort- 
laufende Übertragung von der zur 
Verfügung stehenden Netzbandbreite 
abhängig. Die Auslastung des ver- 
wendeten Rechnernetzes ist niemals 
konstant. Es kann demnach aufgrund 
anderer Übertragungen über dasselbe 
Netz der Fall eintreten, daß die zur 
Verfügung stehende Bandbreite für 
die Videoübertragung so stark einge- 
schränkt ist, daß eine ununterbroche- 
ne Übertragung unmöglich wird. Dem 
Abbruch der Übertragung könnte man 
nun durch dynamische Veränderung 
von Parametern bei der Codierung 
entgegenwirken. Häufig ist die Über- 
tragung mit geringerer Qualität besser 
als ein Abbruch. Eine dynamische Pa- 
rametersteuerung und die damit ver- 
bundene Möglichkeit, die Qualität des 
Outputvideos zu beeinflussen, kann 
auch dazu verwendet werden, die 
durch die Videoübertragung verur- 
sachte Netzlast gezielt entsprechend 
aktuellen Anforderungen an die Vi- 
deodarstellung zu steuern. 
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Kunstform 
- Video 


Die Videotechnik als 
Kunstform zu nutzen, ist das 
Verdienst des koreanischen 
Künstlers Nam June Paik. 

18 seiner Schüler veranstalte- 
ten vom 5. 4. - 5. 5. 96 im 
Kunstmuseum Düsseldorf die 
Ausstellung „Mixed Pixels - 
Students of Paik”. 


Nam June Paik wurde 1978 als Lehrer 
für Video nach Düsseldorf geholt, ob- 
wohl es dafür keinen Lehrstuhl gab. 
Offiziell besetzte er den für Bildhaue- 
rei, lehrte aber bis zu seiner Pensio- 
nierung 1995, die Videotechnik als 
Kunstform zu nutzen. Paik selbst hatte 
schon während seiner Lehrtätigkeit 
Ausstellungen in der ganzen Welt be- 
schickt und so seine Bedeutung als 
Künstler begründet. 

Die Düsseldorfer Ausstellung seiner 
Schüler fiel aus mehreren Gründen aus 
dem Rahmen: Hier wurde Paik als Leh- 
rer gewürdigt, er hatte selbst seine In- 
stallation „Untitled“ zur Verfügung ge- 
stellt. Die Ausstellung konnte auch nur 
dank seiner finanziellen Hilfe durchge- 
führt werden, sie ist eine Zusammen- 
fassung des Werkes von Paik und sei- 
nen Schülern und kaum wiederholbar, 
denn Paik wurde 1995 pensioniert. 
Über ihren Lehrer Paik konzipierten 
Ralph Fischer, Elke Eßer und Frank 
Essers eine CD-ROM, die sie nicht nur 
mit Kommentaren spickten, sondern 
auf der bislang unveröffentlichte Tex- 
te, Filme, Fotos usw. untergebracht 


Annebarbe Kau: Kinoki 
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wurden, die die CD-ROM zu einem 
elektronischen Katalog über Leben 
und Werk Paiks werden ließ. 

Axel Klepsch stellte Videotapes zur 
Verfügung. Mit collageartigen Bildver- 
fahren vereinte er Musik, Geräusche 
und Bewegungen zu einer angedeute- 
ten Handlung. Harte Bildschnitte 
schufen Unterbrechungen und riefen 
beim Betrachter Überraschungen her- 
vor. Die Aufhebung gewohnter Wahr- 
nehmungen sollte die Folge sein. 

Der Deutsch-Bolivianer Ricardo Pere- 
do Wende arbeitet mit Holographie. 
Ein verdunkelter Raum war der Platz 
für seine Installation Keine Grenzge- 
schwindigkeit. Ein Hologramm auf 
Glas wurde mit einem abstrakten 
Video überdeckt, das projiziert wurde. 
Die Farben des Videos existierten in 
der Realität nicht. Es entstand ein 
virtueller atmosphärischer Raum, 
man wurde mit dieser Arbeit an ein 
Kaleidoskop erinnert. 

Von Annebarbe Kau wurde die Instal- 
lation Kinoki (Kinoauge) geschaffen. 
Von der Decke hingen drei Monitore 
an Seilen herab, während drei weitere 
auf Stahlstelen montiert waren. Auf 
jedem Monitor war ein Augenpaar zu 
sehen. Die Geräte waren so angeord- 
net, daß der Betrachter immer nur ein 
Augenpaar sehen konnte. Die Künstle- 
rin wollte mit dieser Aufstellung den 
Raum rhythmisieren und ohne Ton 
zum Klingen bringen. 

Die Trostlosigkeit in der Pariser Unter- 
grundbahn mit der Begegnung vieler 
Menschen, die sich nichts zu sagen 
haben, dokumentierte Angela Melito- 
pulos mit ihrem Tape Transfer. Die 
scharfen, unmenschlich wirkenden 
Schnitte und die ständig wechselnden 
Perspektiven beeindruckten den Be- 
trachter und deuteten auf die Sprach- 
losigkeit der Fahrgäste. 

Die Koreanerin Kyung Ja Na hält sich 
für den glücklichsten lebenden Men- 
schen, noch vor drei Jahren hielt sie 
sich für eine Künstlerin. Mit ihrer Vi- 
deo-Performance Ein Denker misch- 
te sie sich unter das Publikum. An der 
Vorderseite einer 
schwarzen Kopf- 
bedeckung befand 
sich ein kleiner 
Bildschirm, des- 
sen Bilder von der 
Künstlerin als ihre 
Gedanken, jetzt 
sichtbar gemacht, 
bezeichnet wur- 
den. Dazu kleidete 
sie sich in ein 
schwarzes mön- 
chisches Gewand. 
Isabel Hergura fiel 
mit ihren handge- 


zeichneten Trick- 
filmen auf. Bunte, 
permanent neue 


Ricardo Peredo Wende: Kaleido- 
skopähnliche Bilder mit Unschärfen 


Farben und Formen, schnelle Bewe- 
gungsabläufe und Uberlagerungen 
von Bild und Ton schufen eine unge- 
wöhnliche Dynamik. Es wurden keine 
Computeranimationen verwendet, ge- 
rade die handwerklich gemachten 
Zeichnungen machen ihre Perfor- 
mance eigenwillig und phantasievoll. 
TV-Kokons war der Titel der Arbeit 
von Ivo Dekovic. Der Künstler schlang 
grobe Sisalseile um Fernsehgeräte, 
um sie wie Puppen von Raupen aus- 
sehen zu lassen. Nur die Antenne rag- 
te noch sichtbar hervor. Diese Kokons 
waren mit Schnüren an den Treppen- 
geländern des Kunstmuseums befe- 
stigt. Fernsehprogramme liefen auf 
den Geräten ab, waren jedoch nur 
schwach zu erkennen. Der Künstler: 
brachte so die tägliche Bilderflut der 
Fernsehprogramme zum Stillstand. 

Fünf Fernsehgeräte, auf denen Hunder- 
te von Weinflaschen lagerten, bildeten 
die Video-Installation Winzerei der 
deutsch-spanischen Künstlerin Car- 
men Mankel. Um den Gärzustand zu 
verdeutlichen, flimmerte nur Schnee 
auf den Bildschirmen. Texte verschie- 
dener Autoren, auf eine durchsichtige 
Folie gedruckt, zierten als Etiketten die 
Flaschen. Carmen Mankel beabsichtig- 
te, damit die zunehmende Unüber- 
sichtlichkeit der Literatur und eine kul- 
turelle Überlagerung auszudrücken. 

Technisch beeindruckend war die In- 


Gudrun Teich: In Schale geworfen 


Nam June Paik: Untitled 


stallation In Schale geworfen von 
Gudrun Teich. Hier ging es nur um 
leere Hüllen, auf eine Wand des Mu- 
seums wurden Abendkleider, Mäntel 
und andere weibliche Kleidungsstücke 
beabsichtigt unscharf projiziert, die auf 
einer Modenschau aufgenommen 
wurden. Die Bekleidungsstücke dreh- 
ten und wendeten sich ganz alleine, 
denn ihre Trägerinnen waren elektro- 
nisch ausgeschnitten. Nicht das Man- 
nequin, sondern das gezeigte Klei- 
dungsstück ist auf der Modenschau 
wichtig, lautete die Botschaft. 


Kristine Schröder beschrieb mit ihrer 
Installation Simulation and More in 
Form von Text und Bild auf zwei 
Monitoren und einem integriertem 
Walkman die Geschichte einer Frau, 
die ihre Persönlichkeit verliert, weil sie 
ständig in neue Rollen schlüpft. 

Nam June Paik selbst steuerte seine 
bereits erwähnte Installation Untitled 
zur Ausstellung bei. Sieben Monitore 
in Kreuzform sind an der Wand befe- 
stigt. Auf jedem laufen verschiedene 
Filme ab, oder einige der Monitore zei- 
gen gleiche Bilder und andere unab- 


Nam June Paik: Videohimmel 


Fotos: U. Becker (5) 


hängige Bildabläufe. Der Videohim- 
mel Paiks besteht aus fast 90 Monito- 
ren, die an der Raumdecke befestigt 
sind. Alle werden von einer Video- 
kassette gespeist, auf der Düssel- 
dorfer Ausstellung lief die eines Paik- 
Schülers: „Sich drehende Hände”. 
Obwohl Paik seine Klasse oft allein 
ließ und die Betreuung der Schüler 
anderen anvertraute, ist es ihm gelun- 
gen, seinen Studenten Impulse zu ge- 
ben. Diese Ausstellung war deren 
Dank an ihren Lehrer. 

Ulrich Becker 
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Es ist also darauf zu achten, daß die 
werbliche Übermittlung von Einkaufs- 
vorteilen reibungslos und zügig er- 
folgt. Alles, was diesen Informations- 
prozeß stören könnte, sollte tunlichst 
vermieden werde. Vor allem die fol- 
genden Fehler tragen erheblich dazu 
bei, daß viele Handelsbetriebe ihr 
Werbegeld in den Sand setzen. 


E Überlastete Werbung 

Der Fehler, Werbeflächen mit zu viel 
Information zu überlasten, ist der ver- 
breitetste überhaupt. Er liegt vor, 
wenn der flüchtige Betrachter aus zeit- 
lichen Gründen nicht bereit ist, das 
Uberangebot zu nutzen. Das heißt 
nicht, daß informationsüberlastete 
Werbeflächen generell nicht genutzt 
werden. Vielmehr treffen die eiligen 
Leser eine spontane Auswahl, indem 
sie sich nur mit jenen Texten und Ele- 
menten befassen, die ihnen interes- 
sant und nützlich erscheinen. Schon 
der subjektive Eindruck des Betrach- 
ters genügt, sich durch ein übermäßi- 
ges Informationsangebot unter Druck 
zu fühlen (sog. Informationsstreß). 
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EB Verworrene Gestaltung 
Werbeflächen wirken auf den Betrach- 
ter immer dann verworren, wenn sie 
überlastet und zudem unübersichtlich 
gestaltet sind. Weil es schwer fällt, 
sich zurechtzufinden, ist die Gefahr 
des resistenten Verhaltens groß. Vor 
allem Anzeigen und Prospekte sind 
mit diesem Werbefehler oft belastet, 
der einen Verstoß gegen das soge- 
nannte Ordnungsprinzip darstellt. Die- 
se Regel besagt, daß die Ordnung in 
der Werbung stellvertretend für die 
Ordnung in den Verkaufsräumen 
steht. Weiter ist zu beachten, daß sich 
die Bereitschaft zur ausführlichen, in- 
tensiven Nutzung werblicher Informa- 
tionen fast immer in Grenzen hält. Die 
beste Methode zum Vermeiden ver- 
worrener Werbung ist daher die 
Klärung der Frage, welche Botschaf- 
ten für die Empfänger besonders 
wichtig und welche weniger wichtig 
sind (sog. Informationshierarchie). 


EB Anonyme Werbung 

Der erste Blickkontakt mit einer Wer- 
befläche ist in aller Regel sehr ober- 
flächlich und muß keineswegs zu einer 
intensiven Hinwendung führen. Also 
muß sichergestellt sein, daß während 
der ersten kurzzeitigen Betrachtung 
wenigstens der Name des werbetrei- 
benden Unternehmens (sog. Werbe- 
absender) sowie die Branche richtig 
erkannt werden. Deshalb muß der 
Firmenname als wichtigste Werbebot- 
schaft, er sichert die richtige Zuord- 
nung der Maßnahme zum werbenden 
Betrieb, in der größtmöglichen Schrift 
veröffentlicht und möglichst immer 
oben plaziert werden. Für die nächst- 
wichtige Aussage wird eine etwas klei- 
nere Schriftgröße gewählt. Anonyme 
Werbeflächen, bei denen der Firmen- 
name nicht deutlich hervortritt, sind 
aber nicht nur in der gedruckten Han- 
delswerbung an der Tagesordnung. 
Dieser Werbefehler setzt sich auch an 
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Bild 4: Bei überfüllten Werbeflächen 
fällt es dem Leser schwer, sich zu 
orientieren, denn jedes Element 
„kämpft“ mit einem anderen um 
Beachtung 


vielen Geschäftsfassaden fort, weil 
entweder auf eine plakative Fernwir- 
kung des Namens verzichtet wird oder 
sich der Schriftzug von der Fassade 
schlecht abhebt. 


HE Wechselnde Formate 

Auch das ständige Verändern der 
Anzeigenformate ist schädlich, weil 
dadurch der Lernprozeß beim Ver- 
braucher behindert wird, denn die 
äußeren Konturen der Werbeflächen 
stellen neben dem Schriftzug und der 
Gestaltung wichtige Orientierungs- 
hilfen dar. Wer also das bereits ein- 
geführte Format wechselt, verändert 
auch das Bild seines Werbeauftritts. 
Da eine Werbung im Hochformat nicht 
stärker beachtet wird als eine im Quer- 
format, gibt es nur ein einziges richti- 
ges Format - das kontinuierliche. 


EI Negativ ist negativ 

Negativwerbung ist in zweierlei Hin- 
sicht ein weit verbreiteter Werbefeh- 
ler: Zum einen wird dieser Fehler häu- 
fig bei der Gestaltung gemacht, wenn 
mit Negativdruck (weiße Schrift in 
schwarzer Fläche) versucht wird, eine 
höhere Aufmerksamkeitswirkung zu 
erzielen, was jedoch nicht eintritt, 
denn Schwarz wird von den meisten 
Menschen als nicht sehr sympathisch 
empfunden. Zum anderen wird dieser 
Fehler dann gemacht, wenn versucht 
wird, mit negativen Formulierungen 
Interesse zu wecken. Auch hier ist die 
Gefahr groß, daß negative Werbeaus- 


inch in an cnenon 


sagen spontan zum resistenten Ver- 
halten führen. 


EB Schwer verständlich 

Zur schwer verständlichen Werbung 
werden alle kommunikativen Maß- 
nahmen gerechnet, die dem Betrach- 
ter einen erhöhten Zeiteinsatz abver- 
langen, um die Botschaften zu erken- 
nen und zu verstehen. Dieser gegen 
einen schnellen Verlauf der Informa- 
tionsaufnahme gerichtete Verstoß be- 
trifft fast alle Werbeflächen des Han- 
dels. Immer dann, wenn einige Ele- 
mente nur undeutlich zu erkennen 
oder’schwer zu lesen sind, werden vie- 
le Betrachter dazu verleitet, die weite- 
re Nutzung instinktiv abzulehnen. 
Zu den „undeutlichen Elementen” ge- 
hören schlecht lesbare Schriftzüge, zu 
kleine Schriften und Bilder, extreme 
Schräggestaltung, Texte auf Grau- 
raster, dünne Schriften, dekorative 
Elemente, die von den eigentlich wich- 
tigen Botschaften ablenken, sowie 
eine Form der Gestaltung, die den nor- 
malen Leseverlauf von links oben 
nach rechts unten unterbricht. 


EB Langweiliger Eindruck 
Langweilig erscheinende \Werbeflä- 
chen haben es im Zeitalter der Infor- 
mationsüberflutung außerordentlich 
schwer, auf sich aufmerksam zu 
machen. Um Interesse zu wecken und 
damit die Werbeempfänger schon 
beim ersten Kontakt neugierig zu 
machen, sind im Grunde sämtliche 
Verkaufsstellenleistungen geeignet, 
wenn sie ansprechend präsentiert 
werden. Sehr geeignet sind z.B. inter- 
essant formulierte, plakative UÜber- 
schriften, große Bilder und bildähnli- 
che grafische Elemente, Schmuck- 
und Zusatzfarben, handschriftliche 
Botschaften und vor allem Abbildun- 
gen von Personen. 


EM Niangelnde Sympathie 

Werbemaßnahmen, die hinsichtlich 
ihrer Aufmachung einen unsympathi- 
schen Eindruck vermitteln, sind kaum 
in der Lage, dem Unternehmen neue 
Kunden zu gewinnen. Zwischen 
einem sympathischen Werbeauftritt 
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und der Bereitschaft der Verbraucher, 
das Geschäft zum „Probeeinkauf” auf- 
zusuchen, besteht ein ursächlicher Zu- 
sammenhang. Natürlich ist es durch- 
aus subjektiv, wie sympathisch eine 
Werbung letztendlich empfunden 
wird. Elemente, die einen unsympathi- 
schen Eindruck hervorrufen können, 
sind z.B. Informationsüberlastung, ag- 
gressive Zackenelemente, dominanter 
Schwarzflächen- und Graurasteranteil, 
zu viele unterschiedliche Schrifttypen, 
schlecht lesbare Schriften, dunkle 
Farbflächen mit schwarzer Schrift, kol- 
lagenähnliche Gestaltungen sowie 
undeutliche Abbildungen. 


BE Profillose Werbung 

Zu den Fehlern, die den Werbeerfolg 
besonders stark beeinträchtigen, ge- 
hört die profillose Werbung, d.h. Wer- 
bung ohne eine für den Betrieb typi- 
sche Grundgestaltung (Corporate 
Design) oder einen besonders präg- 
nanten Leistungsschwerpunkt. Dabei 
sind die Anforderungen an eine solche 
Grundgestaltung keineswegs sehr 
hoch. Oft genügt schon ein einfacher 
Gestaltungsrahmen. Drei Bedingun- 
gen sollte er erfüllen: Er muß sich von 
den Gestaltungen der Mitbewerber 
deutlich unterscheiden, muß dazu ge- 
eignet sein, auf alle Werbeflächen des 
Unternehmens problemlos übertra- 
gen zu werden, und sollte eine hohe 
Aufmerksamkeitswirkung erzielen und 
einen sympathischen Gesamteindruck 
vermitteln. Daß viele Handelsbetriebe 
ohne eine solche Grundgestaltung 
werben und mit ihren Erfolgen trotz- 
dem zufrieden sind, bedeutet noch 
lange nicht, auf ein Werbeprofil grund- 
sätzlich verzichten zu können. Viel- 
mehr lassen sich Werbewirkungen mit 
einem langfristig genutzten Profil be- 
trächtlich steigern, weil sie die Orien- 
tierung und richtige Zuordnung der 
Werbesignale wesentlich erleichtern. 


EM Ständiger Wechsel 

Die Bereitschaft, einmal getroffene 
Werbeentscheidungen nach kurzem 
wieder in Frage zu stellen und neu und 
anders zu treffen, ist eine weitere Ur- 
sache dafür, daß die investierten Mit- 
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Zu viel Text und zu kleine Schriften 


Bild 5: Für diese „unruhige” Gestaltung sind zwei Kriterien verantwortlich: 


Wir liefern 


Bild 6: Ver- 
fremdete Wer- 
bung, wie sie 
nicht sein soll. 
Leider spei- 
chert das Lang- 
zeitgedächtnis 
dieses ungün- 
stige „Produkt- 
versprechen” 
ungeprüft ein 


tel nicht zu den erhofften Wirkungen 


‚führen. Die Gefahr werblicher Fehl- 


investitionen besteht vor allem in je- 
nen Betrieben, die ohne einen festen 
Plan werben und die Bewertung des 
Erfolgs einzig und allein von der aktu- 
ellen Entwicklung der Umsätze abhän- 
gig machen. Alle Bereiche können 
gleichermaßen von häufigen Verän- 
derungen betroffen sein, z.B. Gestal- 
tung, Art der Werbebotschaft und 
Werbemittel, Auswahl der Medien, 
Format, Erscheinungstag. Zu beach- 
ten ist außerdem, daß jede Verände- 
rung vor allem von Stammkunden neu 
erlernt werden muß. 


M Falsche Signale 

Daß das Vertrauen zur Werbung nicht 
immer sehr ausgeprägt ist, hängt häu- 
fig nicht nur mit Werbeenttäuschun- 
gen zusammen, sondern auch mit der 
Befürchtung, erfolgreiche Handels- 
werbung sei ohne kreative Werbe- 
ideen überhaupt nicht denkbar. Für 
Bedenken dieser Art besteht jedoch 
nicht der geringste Anlaß, denn Han- 
delswerbung hat viel mit pragmati- 
scher Beschreibung der Einkaufsvor- 
teile zu tun und wenig mit ausgefalle- 
nen Ideen. Denn diese neigen häufig 
dazu, das eigentliche Werbeanliegen 
bis zur Unkenntlichkeit zu verfremden. 
Nichts einzuwenden ist gegen eine 
kreative Gestaltung, sofern sie in er- 
ster Linie darauf gerichtet ist, dem 
Werbemittel einen sympathischen 
Auftritt zu verschaffen. 


BE Kaum Variationen 

Dieser Fehler betrifft vor allem Anzei- 
gen, deren Wirksamkeit oft gefährdet 
ist, weil die Botschaften von Anzeige 
zu Anzeige zu wenig variieren. Oft 
werden außer der Angebotswerbung 
keine weiteren Themen angespro- 
chen, so daß solche Anzeigen im 
Lauf der Zeit einen immer langweili- 
geren Eindruck vermitteln. Die Emp- 
fehlung, mit ständig variierenden An- 
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zeigen zu werben, darf nicht mißver- 
standen werden. Sie gilt lediglich für 
die Beschaffenheit der Aussagen, 
nicht jedoch für die Gestaltung, die 
möglichst langfristig unverändert blei- 
ben muß. Eine neue Gestaltung stört 
den Lernprozeß, eine neue Botschaft 
steigert das Interesse. 


E Wenig Menschen 

Der Werbefehler, den Betrieb in seiner 
Anonymität zu belassen, ist ein weit 
verbreitetes Manko der Handelswer- 


' bung, obwohl Menschen in der Wer- 


bung am liebsten Menschen betrach- 
ten. Als Ergebnis lernen Verbraucher 
mit Bindungen an andere Geschäfte 
alternative Einkaufsmöglichkeiten nur 
unvollständig kennen. Nicht nur die 
Fotos der Mitarbeiter sind in der Lage, 
unpersönliche Werbeflächen persönli- 
cher zu machen, auch Kundenfotos 
können erheblich dazu beitragen, die 
Beachtung der Werbung zu erhöhen 
und die Leistungen glaubwürdiger zu 
vermitteln. 


BE Keine Transparenz 

Wer die verschiedensten Werbemittel 
des Handels aufmerksam liest, wird 
bald feststellen, daß es nahezu 
unmöglich ist, die Betriebe in ihrer Lei- 
stungsvielfalt kennenzulernen, denn 
viele Teilleistungen, die für die Ein- 
kaufsentscheidung durchaus wichtig 
sind, werden nicht angesprochen. Die- 
ses Defizit betrifft fast alle Anbieter. 
Wer von seinem Leistungsspektrum 
im Lauf der Zeit einige vernachlässigt, 
grenzt u.U. jene Menschen unbewußt 
aus, für die diese Leistungsbereiche 
als Einkaufsmotiv durchaus eine Rolle 
spielen. Verzicht auf völlige Leistungs- 
transparenz heißt auch Verzicht auf 
mögliche Kunden. 


EM Wenig Mut zur Farbe 

Auch dieser Werbefehler betrifft in 
erster Linie die Anzeigenwerbung. 
Gerade bei diesem Werbemittel sind 
Zusatz- oder Schmuckfarben eher die 
Ausnahme, so daß der Prospektwer- 
bung eine wesentlich höhere Werbe- 
kraft bescheinigt wird. Mit einer oder 
mehreren zusätzlichen Farben läßt 
sich nicht nur die Beachtung einer 
Werbefläche beträchtlich steigern, 
Farbe ist zudem hervorragend geeig- 
net, eine hohe Sympathiewirkung zu 
erzielen. 


HM Gestörte Bilder 

Bilder binden Blicke, sie werden fast 
immer betrachtet, die dargestellten 
Informationen lassen sich schnell er- 
fassen, sie gelten als glaubwürdig und 
interessant und erzielen in der Regel 
hohe Erinnerungswirkungen. Trotz- 
dem gibt es in der Kommunikation 
von Bildern eine Vielzahl von Proble- 
men, die zu Abstrichen an der Werbe- 
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LICHTHAUS C2 


Wir bieten 
„LICHT- 
IDEEN“ 


auf 500 m? Fläche 


Bild 7: Negativ ist negativ: Weil 
Schwarz keine sympathische Wirkung 
ausstrahlt, bleibt es meistens bei der 
flüchtigen Blickberührung 


wirkung führen. Zumeist belasten zu 
kleine Abbildungen sowie überlastete 
und kontrastarme Motive den Werbe- 
erfolg. Nur prägnante Bildmotive 
können ihre Informationen reibungs- 
los weitergeben, z.B. Warenabbildun- 
gen, die sich vom Hintergrund deut- 
lich abheben. Besonders auffällig 
wirken freigestellte Abbildungen, 
personalisierte Motive sowie „über- 
raschende“ Bilder, z.B. Menschen in 
Bewegung. 


E Ohne Werbeplan 
Expertenschätzungen besagen, daß 
etwa 90 % der mittelständischen Han- 
delsbetriebe ihre Werbung ohne einen 
verbindlichen Werbeplan verbreiten. 
Dies führt dazu, daß sie ständig gegen 
eine der wichtigsten Werberegeln, das 
Kontinuitätsprinzip, verstoßen. Daß 
unter diesen Bedingungen hohe Wer- 
beerfolge eher vom Zufall abhängen 
als auf eine planmäßige kommunika- 
tive Marktgestaltung zurückzuführen 
sind, versteht sich von selbst. Doch 
nicht nur planloses Werben ist ein 
Fehler, auch das ständige Korrigieren 
des gültigen Werbeplans ist oft mit er- 
heblichen Risiken behaftet. 


BE Ziellos werben 

Diese Werbesünde kann den Erfolg 
der Handelswerbung in zweierlei Hin- 
sicht negativ beeinflussen: Zum einen, 
wenn das eigentliche Anliegen der 


"Werbung auf den ersten Blick nicht er- 


sichtlich ist, und zum anderen, wenn 
falsche Gebiete beworben werden. 
Abhilfe schaffen regelmäßige Kun- 
denbefragungen. Es darf nichts dem 
Zufall überlassen bleiben. Nicht nur 
die Angebotswerbung unterliegt einer 
zielgerichteten Planung, auch alle 
übrigen Werbebotschaften müssen 
zielgerichtet geplant und von Wer- 
bung zu Werbung variiert werden. 
Alle Einkaufsmotive sollten angespro- 
chen werden. 


20 Regeln für minimales 
Werberisiko 


Wer wirbt, darf sich nichts vormachen. 
Fast immer wird der Kontakt mit einer 
Werbemaßnahme abgebrochen. Je 
später das geschieht, desto höher sind 
die Lern- und Erinnerungswirkungen. 
Das Problem ist der Faktor Zeit. Weil 
für die meisten Werbeempfänger Zeit 
knapp ist, muß Werbung schnell funk- 
tionieren. 

Jede Werbemaßnahme muß, um er- 
folgreich zu sein, zwei Engpässe über- 
brücken: Augen und Gefühl. So kön- 
nen die Augen bei normalem Leseab- 
stand in 1 s lediglich drei Signale in 
der Größe eines 50-Pfennig-Stücks 
wahrnehmen. Das hängt damit zu- 
sammen, daß die Peripherie der Netz- 
haut nicht empfindlich genug ist und 
der Mensch nur in einem Bereich von 
2° um die Sehachse scharf sehen 
kann. Und auch das nur dann, wenn 
das Auge eine bestimmte Botschaft 
fixiert, wobei je Sekunde gerade mal 
drei solcher Fixationen möglich sind. 
Wer also schnell informieren will, 
wirbt am besten mit Bildern. 

Das Gefühl wiederum zügelt aufgrund 
der Informationsüberlastung durch 
Werbung die Bereitschaft vieler Kon- 
sumenten, Werbung gezielt zu beach- 
ten und intensiv zu nutzen. Die vom 
Gefühl ausgelöste Werbeverweige- 
rung ist heute weit verbreitet. Immer- 
hin 84 % der Verbraucher sind der 
Meinung, daß es zuviel Werbung gibt 
(laut GfK-Marktforschung). Lediglich 
14,4 % vertreten die Meinung, die 
Werbemenge sei gerade richtig, nur 
ein knappes Prozent wünscht sich 
noch mehr Werbung. 

Allerdings gilt dieses Einschätzung 
nicht für alle Medien. Beim Fernsehen 
z.B. beklagen sich 98 % der Zuschauer 
über zuviel Werbung. Als wesentlich 
weniger störend wird sie in Zeitschrif- 
ten (47,3 %) und im Radio (36,3 %) 
empfunden. Danach folgen Tages- 
zeitungen mit lediglich 21,4 %, das 
Kino mit 15,2 %, Plakate im Straßen- 
bild mit 5,3 %, Werbebriefe und Post- 
wurfsendungen mit 2,4 % sowie Pro- 
spektbeilagen mit nicht erwähnens- 
werten 0,3%. 

Obwohl diese Ergebnisse belegen, 
daß die klassischen Medien des Han- 
dels trotz des hohen Werbedrucks 
nicht unter Akzeptanzproblemen lei- 
den, erzielen Anzeigen, Plakate, Pro- 
spekte usw. nur dann hohe Werbe- 
wirkungen, wenn die wichtigsten 
Erkenntnisse der Lern- und Werbefor- 
schung beachtet werden. Die folgen- 
den zwanzig Regeln können daher ein 
gutes Hilfsmittel sein. 
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NAB ’96: 
Neue Trends 
im Profilager 


Als erster Profi-Videomesse 
des Jahres kommt der NAB in 
Las Vegas eine besondere 
Bedeutung zu. Die 92333 
Besucher konnten mehr 
konkrete Produkte in 
Augenschein nehmen als im 
Vorjahr und handfesten 
Trends nachspüren. 


Den einen, alles überschattenden 
NAB-Trend suchte man in diesem 
Jahr vergeblich. Nach der aufgeheiz- 
ten Atmosphäre des Vorjahres über- 
wog eine ruhigere, ausgeglichene 
Stimmung. Die Aufgeregtheit hielt 
sich in engeren Grenzen, die Firmen 
hatten wieder mehr Zeit für ihre Kun- 
den. In einzelnen Bereichen sorgten 
die Hersteller aber nicht nur für Neuig- 
keiten, sondern auch für Zündstoff. 


Interne Konzentration 


Die allgemeine Losung der Messe lau- 
tete: Konzentration aufs Kerngeschäft. 
Die Ursachen hierfür sind so unter- 
schiedlich wie die betroffenen Firmen. 
Wurden die einen von ihren Ak- 
tionären zur Ordnung gerufen, kamen 
andere durch Selbsterkenntnis zum 
gleichen Schluß. Bei vielen Firmen 
präsentierten neue Gesichter im Ma- 
nagement in Pressekonferenzen ge- 
straffte Produktlinien und neue Fir- 
menstrategien. 


Neue Gerätekonzepte im Betacam-SX-Line-Up: Hybridrecor- 


der und Huckepack-Laptop-Editor 


‘gleichzeitiger 


Noch mehr Digitalformate 


Jetzt gibt es nicht mehr nur drei, son- 
dern vier digitale Bandformate, die um 
die Gunst der professionellen Anwen- 
der bei der Ablösung der analogen 
Videostandards buhlen: Betacam SX, 
Digital-S, DVCam und DVCPro. Auf 
direktem Konfrontationskurs sind 
die DV-Varianten DVCam von Sony 
mit 15 um Spurbreite und DVCPro von 
Panasonic mit 18 um Spurbreite. 
Unter dem Titel „3-Micron-War” von 
amerikanischen Journalisten plakativ, 
aber treffend zusammengefaßt, kämp- 
fen Sony und Panasonic in altgewohn- 
ter Weise um die Formatvorherr- 
schaft. Es gibt zwar außer der 
Spurbreite noch einige weitere Unter- 
schiede zwischen DVCam und 
DVCPro, doch so gering waren die Un- 
terschiede zwischen zwei konkurrie- 
renden Videoformaten noch nie. 

JVC sieht sich derweil selbst als la- 
chenden Dritten und versucht ge- 
schickt, Digital-S gar nicht erst als kon- 
kurrierendes Format zu den DV-Deri- 
vaten im Markt zu plazieren, sondern 
als überlegenes, eher mit Digital Beta- 
cam vergleichbares Format zu präsen- 
tieren. Ob diese Strategie aufgehen 
wird, daran gibt es wohl auch fir- 
menintern Zweifel, denn wie zur Absi- 
cherung zeigte die Firma auch einen 
eigenentwickelten DV-Dockrecorder 
am Stand, der im ganz normalen, in- 
dustrieweit standardisierten Consu- 
mer-DV-Format aufzeichnet. 

Und Betacam SX? Dieses Format wur- 
de von Sony gleich mit einer ganzen 
Gerätepalette präsentiert, die Auslie- 
ferung soll Mitte des Jahres beginnen. 
Die Betacam-SX-Geräte weisen in 
vielen Punkten Parallelen zu den DV- 
Cam-Geräten auf, viele neue Funktio- 
nen sind ähnlich. Deutlich ist aber die 
Anlehnung an die bekannten Geräte 
im analogen Betacam-SP-Format bei 
Optimierung für die 
Nachrichtenproduktion. 


Kein Disc- 
Camcorder- 
Trend 


Weit unter Wert 
präsentierte Avid 
den gemeinsam 
mit Ikegami ent- 
wickelten Disc- 
Camcorder in sei- 
nen verschiede- 
nen Varianten. 
Dafür waren stra- 
tegische UÜberle- 
gungen verant- 
wortlich. 

Allen internen 
Hürden zum Trotz 
haben die Ent- 


LIVE 


wickler realisiert, was sie im letzten 
Jahr ankündigten: Der Disc-Camcor- 
der funktioniert, Serienproduktion 
und Auslieferung beginnen bald. Vor- 
erst aber bleiben Ikegami und Avid mit 
ihrer Gemeinschaftsentwicklung al- 
lein: Kein anderer Hersteller zeigte auf 
der NAB einen Disc-Camcorder. 


Marktkonvergenz 


Jetzt wird nach und nach zur Realität, 
was viele schon vor Jahren mehr 
glaubten als wußten: Im Bereich der 
elektronischen Medien konvergieren 
verschiedene Märkte. Die Grauzone 
von Multimediaproduzenten, die Pro- 
fir und Consumer-Equipment mi- 
schen, auf Hobbylevel einsteigen und 
sehr schnell bessere Qualität verlan- 
gen, ist gewachsen und hat mit ihrem 
Nachfragepotential Marktbedeutung 
erlangt. Kaum einer der Profi-Video- 
anbieter traut sich noch, diese Klientel 
unbeachtet zu lassen. 

Deshalb wurde auf der NAB auch sehr 
viel Equipment ausgestellt, das vor 
Jahren noch keinerlei Beachtung ge- 
funden hätte. So ist z.B. die Zahl der 
angebotenen PC-Steckkarten zu Prei- 
sen unter 1000 US-Dollar bei akzepta- 
bler Qualität geradezu explodiert. 


Computerfirmen als Partner 


Noch vor wenigen Jahren galten Com- 
puterfirmen auf der NAB als Exoten. 
Das Bild hat sich verändert, es gibt 
kaum einen Hersteller, der seine Pro- 
dukte nicht mit einer wie auch immer 
gearteten Rechneran- oder -einbin- 
dung präsentiert. Mittlerweile werden 
Computerfirmen als vollwertige Part- 
ner im Video- und Broadcastgeschäft 
akzeptiert. Wie anders ließe es sich 
deuten, wenn Panasonic voller Stolz 
strategische Allianzen zum Steckkar- 
tenentwickler Truevision und zum 
Computerhersteller Hewlett-Packard 
bekanntgibt. Ganz allgemein schreitet 
die Vermischung und Durchdringung 
von Computer- und Video- und Film- 
branche immer schneller voran. 


Plattformen und Rechner 


Mit Windows NT erobert ein Compu- 
terbetriebssystem die Branche und 
wurde zum Zauberwort der Messe. 
Kein Wunder, denn zahlreiche Herstel- 
ler gaben bekannt, daß sie ihre Soft- 
ware so umgeschrieben haben, daß 
sie nun auch auf PCs läuft, wenn Win- 
dows NT als Betriebssystem installiert 
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Professionelle Videoformate: Digital in die Zukunft 


EB Sony: DVCam 2 

Eine eigene Profiversion des digitalen Consumer-Formats DV stellte Sony auf der NAB erstmals der Öffentlichkeit 
vor: eine komplette Produktlinie vom Camcorder über Schnittrecorder bis hin zum nonlinearen Schnittsystem. Dar- 
über hinaus sollen alle Sony-DV-Heimrecorder (nicht alle Camcorder) in der Lage sein, DVCam-Aufnahmen abzu- 
spielen. In umgekehrter Richtung gibt es keine Einschränkung: Alle DVCam-Geräte sollen auch mit DV-Bändern zu- 
rechtkommen. Die preisgünstigsten Geräte der DVCam-Baureihe sind der Schultercamcorder DSR-200 und eine Pro- 
fiversion des DV-Heimrecorders DHR-1000. 

Der Camcorder mit drei 1/3-Zoll-Chips soll im März 1997 ausgeliefert werden. Er arbeitet ausschließlich mit der 
größeren Standard-DV-Kassette und bietet 184 min Aufnahmezeit im DVCam-Format. Er kann vom Anwender in 
etlichen Funktionen individuell eingestellt werden. Diese Einstellungen lassen sich im Data-Code-Bereich auf einem 
beliebigen DV-Band speichern und jederzeit wieder in den Camcorder laden. 

DVCam-Geräte werden im Sony-Programm wohl mittelfristig die analogen Betacam-Geräte der UVW- und PVW- 
Serie ablösen. 


EM Sony: Betacam SX 

Das neue Videoformat Betacam SX ist vor allem für den Broadcast-Einsatz im Nachrichtenbereich gedacht. Format 
und Geräte sind von Ausstattung und Funktionen auf dieses Einsatzgebiet abgestimmt. Zwei Gerätekonzepte aus der 
Beta-SX-Familie sind aber vollkommen neu und könnten in der Zukunft auch auf andere Bereiche übertragen 
werden. 

Erstes Konzept: der Hybridrecorder. Dieses Gerät vereint Bandlaufwerk und Festplatte in einem Gehäuse und erlaubt 
so den Schnitt mit nur einem Gerät. Zweites Konzept: die zweiteilige „Huckepack”-Schnittsteuerung. Ein IBM-Laptop 
wird elektrisch und mechanisch direkt mit einem kompakten Basismodul verkoppelt. Das Basismodul ist mit Jog- 
Shuttle-Rad und integriertem MOD-Laufwerk für die Speicherung von Video- und Audiodaten ausgestattet. Im 
Zusammenspiel mit dem Laptop wird daraus eine Hybridschnittsteuerung für lineares und nonlineares Schneiden. 


EM Panasonic: DVCPro N 

Was vor einem Jahr bei Panasonic noch als reines Designmodell ohne Funktion zu sehen war, wurde jetzt im Betrieb 
vorgeführt: ein etwa 10 kg schwerer Editing-Laptop in Aktenkoffergröße mit zwei DVCPro-Laufwerken und zwei LCD- 
Monitoren. Mit dem Gerät läßt sich wie mit einem konventionellen Zweimaschinen-Schnittplatz schneiden, die Aus- 
lieferung soll Anfang 1997 erfolgen. Zusätzlich zu den schon im Vorjahr angekündigten DVCPro-Schultercamcordern 
wurde das Designmodell eines weiteren Schultercamcorders mit 1/3-Zoll-CCDs gezeigt. 

Für Anfang 1997 kündigte Panasonic auch eine zweite DVCPro-Recorderbaureihe an, die das Unternehmen zusätz- 
lich zu den Schnittmaschinen, zum Fieldrecorder und zum Office-Player anbieten will. Die Geräte ähneln äußerlich 
stark den UVW-Recordern von Sony und sollen auch die gleiche Käuferschicht ansprechen. 

Interessantes am Rande: Panasonic-Ingenieure deuteten an, daß DVCPro-Geräte von Panasonic auch DVCam-Auf- 
nahmen abspielen können. Mit Sony-Geräten werden sich dagegen keine DVCPro-Aufnahmen abspielen lassen. 


EB ikegami: DVCPro und Editcam 

Für den Einsatz in der TV-Berichterstattung hat Ikegami gemeinsam mit Avid einen Camcorder entwickelt, der nicht 
mehr auf Band, sondern direkt auf Festplatten aufzeichnet: Editcam. Das Gerät sorgte im Vorjahr bei seiner ersten 
Vorstellung im Prototypenstadium für Furore, jetzt ist es ausgereift und soll schon bald auf den Markt kommen. Edit- 
cam ist mit zahlreichen Sonderfunktionen für den Newsbereich ausgestattet und ermöglicht ohne jegliches Zusatz- 
gerät sogar den Schnitt mit dem Camcorder. Neben diesem Spezialgerät hatte der Kameraspezialist Ikegami auch in 
erschwinglicheren Preisregionen Neues zu bieten: Zwei umfangreich und professionell ausgestattete DVCPro-Cam- 
corder HL-V77 und HL-V73 mit 2/3-Zoll-CCDs in FIT- und IT-Ausführung. 


mM JVC: Digital-S und DV 

JVC hat mit Digital-S ein eigenes Digitalformat kreiert, das in einigen mechäni- 
schen Parametern auf dem VHS-Format basiert, aber ein vollwertiges digi- 
tales Format ist. Den ersten S-VHS-kompatiblen Digital-S-Player soll es 
Anfang 1997 geben. Im Herbst 1996 will JVC aber schon mit der Ausliefe- 
rung von zwei Schnittrecordern beginnen. Zur gleichen Zeit soll dann auch der 
Docking-Recorder BR-D40 für den Camcorderbetrieb zu haben sein. Er kann 
mit analogen Kameras zum Camcorder kombiniert werden, digitale Ein- 
gänge hat er nicht, \ ' ss Der 
Zusätzlich zu den Digital-S-Geräten zeigte JVC am Stand einen eigenent- 32 von JVC 
wickelten DV-Dockrecorder. Es handelt sich bei dem gezeigten Gerät weder > vorgestellte DV- 
um ein DVCPro- noch um ein DVCam-Gerät, sondern um einen Dockrecor- Dockrecorder zeichnet im 
der, der im ganz normalen, industrieweit standardisierten Consumer-DV- normalen Consumer-DV-Format auf 
Format aufzeichnet. 


= Philips: DVCPro 

Was bisher BTS hieß und von Bosch und Philips gemeinsam betrieben wurde, gehört schon seit geraumer Zeit ganz 
zu Philips. Jetzt heißt die Profi-Videoabteilung des weltweit operierenden Konzerns mit niederländischem Stamm- 
sitz auch entsprechend: Als Firmennamen gibt es BTS nicht mehr, jetzt steht Philips auf den Geräten. 

Neben vielen interessanten High-End-Produkten zeigte Philips mit DVCPro-Equipment auch im Formatkrieg Flagge. 
Bei den gezeigten Geräten handelte es sich um OEM-Produkte von Panasonic. 

Bei Philips gibt es eine neue, interne Richtlinie: Es soll nichts auf der Messe gezeigt oder angekündigt werden, was 
nicht innerhalb von 60 Tagen lieferbar ist. Und obwohl die Philips-Mitarbeiter am Stand das nach Kräften beherzig- 
ten, war durchzuhören, daß spätestens zur NAB ‘97 auch ein eigenentwickelter DVCPro-Camcorder von Philips zu 
erwarten ist. 


60 7:96 RFE 


Verbesserungen bei der Kombination 
von Vorder- und Hintergrund bringen 
im virtuellen Studio (hier bei RT-Set) 
realistischere Bildeindrücke 


ist. Das bedeutet deutlich niedrigere 
Hardwarekosten, schließlich sind PCs 
wesentlich billiger als Workstations. 
Ob die Leistung in allen Fällen gleich 
bleibt oder gar besser wird, darüber 
wird heftig gestritten. 

Der Trend ist aber klar erkennbar. Alle 
neuen nonlinearen Schnittsysteme 
von D-Vision laufen unter Windows 
NT. Selbst Avid, bislang auf Macin- 
tosh und SGiI fixiert, bietet das neue 
preisgünstige System MCXPress auch 
in einer Windows-NT-Version an. 
Softimage portierte die Animations- 
software 3D auf die Plattform und 
zeigte zudem unter der Bezeichnung 
„Digital Studio” die erste Rohversion 
einer Windows-NT-Komplettsoftware, 
die nonlineares Editing, 2D- und 3D- 
Funktionen sowie Titling, Special Ef- 
fects und Audiobearbeitung unter 
einer Oberfläche vereint. 


Die Windows-NT-Euphorie zeigte 


auch indirekt Wirkung: Silicon Gra- 
phics machte im Gegenzug den Ein- 
stieg für Workstation-Anwender leich- 


ter. Indy Studio heißt ein betriebsferti- 
ges Komplettsystem aus Hard- und 
Software für die 3D-Animation, das zu 
einem Preis unter 25000 US-Dollar an- 
geboten werden soll. Damit tritt SGl in 
unmittelbare Preiskonkurrenz zu High- 
End-Macintoshs und Windows-NT-Sy- 
stemen. Die passende Software für 
das Bundle und auch für andere SGl- 
Systeme kommt von der SGl-Soft- 
ware-Tochter Alias/Wavefront. Selbst 
bei den Apple-Rechnern gibt es frische 
Impulse: Die neuesten nonlinearen 
Systeme von Data Translation (Media 
100) und von Scitex/Immix (Sphere) 
laufen auf der Macintosh-Plattform. 


Postproduktion: 
Software-Integration 


War schon im letzten Jahr ein Trend 
zur Zusammenfassung von verschie- 
denen Bearbeitungsfunktionen in inte- 
grale Softwarepakete zu erkennen, so 
hat er in diesem Jahr noch deutlich an 
Zugkraft und Anhängerschaft gewon- 
nen. Die Verbindung von Animation, 
Computergrafik, Paint-, Morphing- 
und Effektprogrammen mit Bildschnitt 
und Tonbearbeitung unter einer ge- 
meinsamen Bedienoberfläche wird 
weiter verfolgt. Avid hat zu diesem 
Zweck das High-End-Komplettsystem 
Media Spectrum zur Marktreife wei- 
terentwickelt. Discreet Logic erweitert 
die Funktionalität von Flame und Fire, 
Communicacion Integral verfeinert 
die Software Jaleo immer weiter. Soft- 
image arbeitet intensiv am erstmals 
vorgestellten Digital Studio für Win- 
dows NT, Alias/Wavefront entwickelt 
ein mehr grafikorientiertes Komplett- 
system mit dem Arbeitstitel Maya für 
SGl-Rechner. 


Netzwerke und Workgroups 


Wie das Arbeiten mit den angekündig- 
ten und fertigen Postproduction-Kom- 
plettsystemen aus- 
sehen soll, darüber 
herrscht auch 
schon so etwas 
wie ein allgemei- 
ner Konsens: Ein- 
zelne Arbeitsplätze 
sind via Netzwerk 
miteinander ver- 
bunden, man ar- 
beitet in Work- 
groups an einem 
gemeinsamen Pro- 
jekt. 

Unklarheit oder Un- 
einigkeit herrscht 
noch darüber, wie 
das Netzwerk be- 
schaffen sein soll, 
über das die Daten 


Unter der Bezeichnung „Digital Studio” zeigte Softimage 
die erste Rohversion einer Windows-NT-Komplettsoftware 


verschickt werden 
und über das die 


einzelnen Nachbearbeitungsstationen 
zugreifen. Sony setzt auf digitale 
Koax-Verkabelung im SDDI-Standard 
in zwei Varianten: Betacam SX und 
DVCam verschicken komprimierte 
Bild- und Tondaten über (bestehende) 
SDI-Netze, aber in unterschiedlichen, 
inkompatiblen Datenpaketen. DVCam- 
Daten sollen aber auch über den IEEE- 
1394-Bus ausgetauscht werden. 

Im Nachbearbeitungs- und Sendeab- 
wicklungsbereich wurde von etlichen 
Herstellern Glasfaser im Einsatz ge- 
zeigt, Fibre Channel wird als neuer 
Standard derzeit intensiv diskutiert. 
Auch unterschiedlichste Abarten von 
Computernetzwerken sind im Ge- 
spräch und in der Anwendung. 


Virtuelle Schärfeverlagerung 


Die virtuellen Sets einiger Anbieter be- 
finden sich erst jetzt in einem wirklich 
vorzeigbaren Stadium, kämpfen noch 
immer mit den Kinderkrankheiten und 
werden erst von „Pilotkunden” einge- 
setzt. Andere Firmen sind schon wei- 
ter, können installierte Systeme bei 
„echten” Kunden vorweisen und ver- 
bessern intensiv Qualität und Bedien- 
barkeit. 

Diesjähriges Top-Thema dieser Pro- 
duktsparte war die Tiefenschärfe. Die 
Kombination von Akteur und compu- 
tergeneriertem Hintergrund wirkt un- 
natürlich, wenn beide ständig gesto- 
chen scharf sind. Deshalb haben die 
Hersteller Methoden entwickelt, die es 
erlauben, die optischen Gesetze auch 
auf die computergenerierten Hinter- 
gründe anzuwenden. Wird auf das Ge- 
sicht eines Akteurs gezoomt, dann 
wird der Hintergrund unscharf wie im 
richtigen Leben. Selbst Schärfever- 
lagerungen zwischen Hintergrund und 
Akteur sind möglich. 


Via Internet interaktiv? 


Im letzten Jahr klang es so, als stünde 
das interaktive Fernsehen unmittelbar 
bevor. Das hat sich mittlerweile relati- 
viert. Diesmal stand die Umsetzung im 
Vordergrund, denn viele Hersteller be- 
schäftigen sich schlichtweg noch mit 
der technischen Realisierung. 

Statt dessen kaprizierten sich viele An- 
bieter auf das Modethema Internet, 
dessen schnelles Wachstum sogar 
Brancheninsider überrascht zu haben 
scheint. Als Folge denken Broadcaster 
mittlerweile intensiv darüber nach, 
Online-Varianten ihrer Programme in 
das Internet zu speisen. Andere An- 
wendungen beschäftigen sich eher 
damit, wie sich beispielsweise größe- 
re Firmen per Netz so verbinden las- 
sen, daß multimediale Informationen 
leichter und schneller austauschbar 
sind. 

Christine Gebhard, Gerd Voigt-Müller 
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Jahresabschluß 
1995 bei Bosch 


Zwar sagte Dr.-Ing. Hermann Scholl, 
Vorsitzender der Geschäftsführung 
der Robert Bosch GmbH, in der Bilanz- 
pressekonferenz: „Der Geschäftsver- 
lauf entsprach 1995 insgesamt nicht 
unseren Erwartungen”, aber das Zah- 
lenmaterial milderte diese Unzu- 
friedenheit doch etwas ab. Umsatz 
+ 1,4 Mrd. DM auf 35,8 Mrd. DM (+4 %), 
Jahresüberschuß +38 Mill. DM auf 
550 Mill. DM (+7,4 %), Wertpapiere 
und flüssige Mittel stiegen um 600 
Mill. DM auf 9,6 Mrd. DM. Dieser 
Posten löste Zinseinnahmen von 


550 Mill. DM aus. Bosch ist, so scheint 
es, zumindest finanziell kerngesund. 
Scholl forderte weiteren Kostenabbau 
und eine höhere Umsatzrendite, um 


Dr. Ing. Hermann Scholl, Vorsitzender 
der Geschäftsführung der Robert 
Bosch GmbH: „Geschäftsverlauf ent- 
sprach nicht unseren Erwartungen.” 
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die Sachinvestitionen nochmals stei- 
gern zu können; 1995 wurde dieser 
Posten nach zwei Jahren der Zurück- 
haltung um 30 % auf 3,06 Mrd. DM 
erhöht. Auch für Forschung und Ent- 
wicklung wird viel Geld ausgegeben, 
nämlich im Berichtsjahr fast 7 % vom 
Gesamtumsatz. Bosch will sich rüsten 
für die erheblichen Veränderungen 
auf seinen beiden Hauptgeschäftsfel- 
dern Automobil-Zubehör und Tele- 
kommunikation. 

Rückschläge blieben nicht aus. Der 
Ausstieg von Blaupunkt aus dem Han- 
delsgeschäft mit Fernseh- und Video- 
geräten erregte Aufsehen, kam aber 
angesichts des desolaten Marktes 
nicht unerwartet. Hildesheim hatte 
sich schon vor zwei Jahren vom HiFi- 
Geschäft getrennt. Fernsehempfänger 
ließ man bei Grundig bauen und be- 
zog Videorecorder und Camcorder 
schon immer von dritter Seite. Man 
wird sich jetzt voll auf Autoempfänger 
konzentrieren, wo Blaupunkt mit 4,3 
Mill. Einheiten im Vorjahr sicherer 
Marktführer in Europa war. Daneben 
befaßt sich das Unternehmen mit der 
fahrzeuggebundenen Navigation und 
der Verkehrs-Telematik. Hier stagniert 
offensichtlich die Weiterentwicklung; 
eine Autobahn-Maut kann Deutsch- 
land im Alleingang nicht einführen, es 
bedarf der europaweiten Einigung. 
Die Tendenz geht dahin, die GSM- 
Mobilfunknetze dafür einzuspannen. 
Das Aufgeben der Unterhaltungselek- 
tronik abseits des Autosupers dürfte 
bei Blaupunkt etwa 400 Mill. DM Um- 
satzausfall und wahrscheinlich den 
Verlust von 200 Arbeitsplätzen bedeu- 
ten, aber insgesamt der Kostenbilanz 
zugute kommen. 

Für Grundig ist diese Entwicklung ein 
schwerer Schlag und paßt überhaupt 
nicht in die Sanierungsbemühungen. 
Nach einer vwd-Meldung gehen Grun- 
dig angeblich 300000 Geräte verloren, 
die vornehmlich vom Werk Wien ge- 
liefert wurden. 

Die Konzentration auf Autoempfänger 
setzt die 1932 begonnene Tradition 
fort. Damals war Blaupunkt der erste 
Autoradiohersteller in Deutschland. 
Allerdings brachte das Modell AS 5 kei- 
nen Erfolg. Es war ein pannenreiches 
Gerät für seinerzeit horrende 465 RM, 
was etwa ein Viertel des Preises eines 
Kleinwagens Opel P 4 ausmachte. 
Scholl beklagte sich über unfaire Im- 
porte von Elektrowerkzeugen insbe- 
sondere aus der VR China. Von dort 
kamen 1995 etwa 7 Mill. Stück im 
Durchschnittswert von 35 DM, die hier- 
zulande auch noch ohne weiteres Prüf- 
siegel wie CS und CE erhielten, obwohl 
sie zum großen Teil Schutzrechte ver- 
letzten und qualitativ gelegentlich als 
Schrott einzustufen waren. 

Dr. Scholl berichtete von der zuneh- 
menden Internationalisierung der 


Konzerngeschäfte; der Auslandsanteil 
(Export und die Fertigung außerhalb 
Deutschlands) erreichte inzwischen 
56 %. Das führte auch zu einer gewis- 
sen Verlagerung des Einkaufes nach 
draußen, womit manche Währungs- 
schwankungen abgefedert werden. 

1995 war das erste volle Geschäftsjahr 
der 1994 gegründeten Bosch Telecom 
GmbH, in der die ANT Nachrichten- 
technik, die Telenorma, die Bosch Öf- 
fentliche Vermittlungstechnik und der 
frühere Bosch-Geschäftsbereich Funk- 
technik zusammengefaßt sind. Diese 
Organisationsänderung führte zu Ko- 
stensenkungen und zur Verbesserung 
der Geschäftsabläufe. Die neue Grup- 
pierung ist jetzt in der Lage, mehr als 
10 % des Umsatzes für Forschung und 
Entwicklung auszugeben und auch die 
erheblichen z.T. preisbedingten Um- 
satzrückgänge (von 8,2 Mrd. DM im 
Jahr 1992 auf 5,4 Mrd. DM im Jahre 
1995) aufzufangen. K. Tetzner 


Intersat '96 auf 
neuen Wegen 


Mit einem neuen Konzept und neuem 
Partner präsentiert sich die Intersat '96, 
die internationale Messe für Kabel- 
und Satellitenkommunikation. Sie fin- 
det vom 1. - 4. November 1996 als 
größte deutsche Kabel- und Satelliten- 
spezialveranstaltung auf dem Frank- 
furter Messegelände statt. Der ge- 
änderte Termin soll, so die Dr. Kater 
Marketing GmbH, den Bedürfnissen 
der ausstellenden Unternehmen ent- 
gegenkommen, die für die Entzerrung 
des Messekalenders im Frühjahr plä- 
diert haben. Eine stärkere Herstellerbe- 
teiligung einerseits und zunehmendes 
Besucherinteresse andererseits sind 
zu erwarten. Firmen aus der Industrie 
haben ihre Teilnahme angekündigt. 
Das Rahmenprogramm wird sich mit 
Themen wie Digitalisierung, Pay per 
View, Video on Demand, DAB und 
DVB beschäftigen. Dabei steht die 
technische, aber auch die Entwicklung 
neuer inhaltlicher Kommunikation 
zwischen Anbietern und Nachfragern 
im Mittelpunkt des Veranstaltungs- 
konzeptes. 

Synergieeffekte für Besucher und 
Aussteller ergeben sich aus der erst- 
mals parallel zur Intersat stattfinden- 
den Veranstaltung „HiFi Video Tele- 
com”. Diese von Radio Diehl veran- 
staltete Messe für die gesamte Unter- 
haltungselektronik findet bereits zum 
28. Mal auf dem Frankfurter Messe- 
gelände statt. 

Informationen über 

Telefax 0211/672445 


CeBIT Home mit 
großem Angebot 


Das Informationsangebot auf der 
CeBIT Home (Hannover, 28. August 
bis 1. September) spiegelt das Aufga- 
benspektrum moderner Fachgeschäf- 
te der Consumer Electronics wider. 
Das Forum Handel und Handwerk im 
TCM faßt die Angebote für Fachbesu- 
cher zusammen. 

10 Spot-Briefings täglich, die während 
der ersten vier Tage jeweils wieder- 
holt werden, informieren in knapp 
30 Minuten interessierte Fachhändler 
und Fachbesucher über einzelne An- 
gebote und ihre Marktchancen, ihre 
Bedeutung für den Fachhandel sowie 
über die Aussteller und ihre Ansprech- 
partner. Anschließend besteht Gele- 
genheit, nachzufragen bzw. einzelne 
Punkte zu vertiefen. Diese Informa- 
tionsblöcke werden vor allem von 
Fachhändlern bzw. firmenneutralen 
Fachleuten präsentiert, die bereits 
eigene praktische Erfahrungen mit 
den angesprochenen Themen bzw. 
Geschäftsbereichen haben. 

Das Themenangebot der Spot-Brie- 
fings reicht vom 16:9-Fernsehen über 
ISDN-Installationen bis zu neuen Dien- 
sten wie Set-Top-Box und Internet. 
Firmenpräsentationen vergleichbar 
sind die Strategie-Workshops, die 
parallel zu den Spot-Briefings jeweils 
in einstündiger Abfolge angeboten 
werden. Hier geht es vor allen Dingen 
darum, den Fachhandel mit den Pro- 
dukten einzelner Firmen und deren 
Vermarktungsstrategien bekannt zu 
machen. Notwendig ist diese Auf- 
klärungsarbeit, da einerseits UE-Her- 
stellerfirmen mit neuen Produkten 
(Multimedia) auf den Markt kommen, 
andererseits neue Firmen Kontakte 
über den Fachhandel zu Verbrauchern 


Spot-Briefings: die Geschäftschancen 


10 Kurse & 30 Minuten, Beginn am 28. Au- 

gust 1996 um 8.30 Uhr, zeitgleiche Wie- | 

ı derholungen am 29., 30. und 31. August. 

Bi Wegweiser: Die Welt der CeBIT Home 

BI 16:9: Der Bildschirm im Mittelpunkt 

MDigital Audio 

BE DVD: Die Zukunft der CD-Familie 

BE Neue Dienste: Set-Top-Box und andere 
Angebote (z.B. Internet) . 

EB Computer, Peripherie für private und | 
berufliche Nutzung 

u Telekommunikation komplett 

Mi Dienste und neue Angebote rund ums 

Handy _ 

| B ISDN: Netz und Installation 

EB Car-Navigation inklusive Einbau. 


aufbauen wollen. Hier besteht bei den 
Fachbetrieben aus Handel und Hand- 
werk ein großer Informationsbedarf. 
Erwartet wird vor allen Dingen, daß 
Firmen aus der Computer-Branche 
den Kontakt zu Fachhandel und Fach- 
leuten suchen, um ihre Strategien zu 
überprüfen. 

Die Teilnahme an den Veranstaltun- 
gen ist für Fachbesucher kostenlos. 
Die Kurse werden vom Deutschen 
Video Institut, Berlin, mit Unterstüt- 
zung der Bundesverbände des Unter- 
haltungs- und Kommunikationselek- 
tronik-Einzelhandels (BVU) und der 
Bürowirtschaft (BBW), Köln, im Auf- 
trag des Veranstalters Deutsche 
Messe AG, Hannover, durchgeführt. 


Faxen 
mit Sicherheit 


Die Arbeitsgemeinschaft Telefax im 
VDMA hat zur CeBIT '96 in Hannover 
den Telefax-Standard DTS vorgestellt. 
Er garantiert ein Höchstmaß an Kom- 
patibilität von Fernkopierern unterein- 
ander und verbessert die Rechtssi- 
cherheit im Geschäftsverkehr. Hierzu 
wurde ein DTS-Fax-Report als integra- 
ler Bestandteil in den Standard aufge- 
nommen. Geräte, die diesem Stan- 
dard entsprechen, können auf Antrag 
das DTS-Prüfzeichen erhalten. In 
Deutschland sind zur Zeit mehr als 
5 Mill. Telefaxgeräte installiert, für das 
Jahr 2000 werden 17 Mill. Telefax- 
Anschlüsse prognostiziert. Telefax- 
Anwendungen wachsen mit benach- 
barten elektronischen Post- und On- 
line-Diensten zusammen und berei- 
chern die Vielfalt der verfügbaren Lei- 
stungsmerkmale und Dienste. Daraus 
entstehen Schwierigkeiten bei der 
Kommunikation, Übertragungen kom- 
men möglicherweise nicht zustande 
oder werden abgebrochen. Bei Gerä- 
ten und Diensten, die dem DTS-Stan- 
dard genügen, wird diese Gefahr auf 
das absolute Minimum reduziert. Der 
Standard trägt dem wachsenden Be- 
darf an Rechtssicherheit Rechnung, 
der durch die teilweise Ablösung von 
Brief und Telex durch Telefax entsteht. 
DTS etabliert technische Vorgaben, 
mit denen ein besserer Nachweis ge- 
führt werden kann, ob eine Fernkopie 
übertragen wurde oder nicht. Mit dem 
DTS-Fax-Report wird der sog. „Be- 
weis des ersten Anscheins” deutlich 
erleichtert. 

Der DTS-Standard ist eine Initiative 
zur Sicherung der Leistungsfähigkeit 
und der Zukunft eines der heute be- 


liebtesten Kommunikationsmittel. Die 
Umsetzung des Standards bleibt der 
Entscheidung jeder einzelnen Firma 
überlassen. Er stellt keine zusätzliche 
und zwingende Prüfnorm dar, wurde 
aber notwendig, weil die gültigen Vor- 
schriften zur BZT-Netzzulassung die 
Kompatibilität verschiedener Telefax- 
geräte und -dienste untereinander 
nicht mehr garantieren. 


Auf Erfolgskurs 


Erfolge konnte Metz in den letzten 
Jahren verzeichnen. Darunter waren 
Auszeichnungen namhafter Handels- 
Kooperationen ebenso vertreten wie 
die von Brancheninformationsdien- 
sten. Auch die Produkte des Unterneh- 
mens fanden sich bei Vergleichstests 
häufig auf dem Siegertreppchen wie- 
der. Grundlage der erfolgreichen 
Arbeit des Unternehmens sind neben 
Innovationsfreude und Qualitätsan- 
sprüchen auch die effektiv geregelte 
Vermarktung der Produkte über den 
leistungsorientierten Fachhandel. 
Dank seiner konsequenten und gerad- 
linigen Firmenpolitik konnte sich Metz 
als deutsches High-Tech-Unterneh- 
men weltweit erfolgreich im Markt be- 
haupten und dabei seine Unabhängig- 
keit bewahren. Trotz schwieriger 
Marktbedingungen gelang es 1995, 
die Marktanteile im Bereich der Unter- 
haltungselektronik ebenso wie bei 
Elektronenblitzgeräten zu steigern. 
Bedingt durch die Wechselkurssitua- 
tion gestaltete sich die Entwicklung in 
den Exportmärkten entsprechend 
schwieriger. 

Metz beschäftigt etwa 1100 Mitarbeiter 
in Entwicklung, Produktion, Vertrieb 
und Service. Die Produktpalette über- 
zeugt sowohl den Fachhandel als auch 
Verbraucher durch Qualität ebenso 
wie durch vorbildlichen Service. 

Das TV-Programm bietet von kompak- 
ten 37-cm-Zweitgeräten bis zum 84- 
cm-Großformat eine große Palette 
sowohl im 50-Hz- als auch im 100-Hz- 
Bereich. 

Videorecorder gibt es vom preiswer- 
ten Einsteigermodell bis hin zum S- 
VHS-Gerät, das auch Profiansprüchen 
genügt. Spitzengeräte in S-VHS bieten 
neben der ausgereiften Bildqualität 
auch Ausstattungsmerkmale wie ein 
integriertes „Schnittstudio”, Möglich- 
keiten der Nachvertonung und eine 
Fülle weiterer Komforteinrichtungen. 
Eigene Niederlassungen und ein 
flächendeckendes Servicenetz der 
Metz-Fachhändler in ganz Deutsch- 
land garantieren den Käufern Qualität 
auch nach dem Kauf. 
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Für den EG-Binnenmarkt ist Metz be- 
stens gerüstet. Vertretungen in vielen 
europäischen Ländern und zum Teil 
eigene Niederlassungen sorgen auch 
dort für den engen Kontakt zum Kun- 
den. 


Kabelbetreiber 
im Rechtsstreit 


Die Anga, Verband Privater Kabelnetz- 
betreiber e.V., Bonn, begrüßt die Fest- 
stellung des Bundesgerichtshofes 
(BGH), daß Kabelnetzbetreiber grund- 
sätzlich nicht verpflichtet sind, unent- 
geltlich Programme einzuspeisen. 
„Damit hat der Bundesgerichtshof un- 
sere Position im Rechtsstreit mit dem 
Pay-TV-Sender „Premiere” bestätigt”, 
erklärt Bruno R. Baumann, Präsident 
der Anga und Vorstandsmitglied der 
Urbana Systemtechnik AG & Co. 
(Hamburg). Der Pay-TV-Sender „Pre- 
miere” hatte Anspruch auf die unent- 
geltliiche Einspeisung seines Pro- 
gramms in die TV-Kabelnetze privater 
Betreiber erhoben. Mit seiner Ent- 
scheidung beseitigt der BGH die bishe- 
rige Benachteiligung der privaten Ka- 
belnetzbetreiber gegenüber der Deut- 
schen Telekom und den Satellitenbe- 
treibern, die für ihre Dienste von den 
Programmanbietern Entgelte erhalten. 
„Die privaten TV-Kabelnetzbetreiber 
benötigen die Entgelte nicht zuletzt 
auch zur Refinanzierung ihrer Investi- 
tionen in den breitbandigen Ausbau 
ihrer Netze zu interaktiven Full-Ser- 
vice-Systemen. Die Refinanzierung 
dieser Investitionen kann schließlich 
nicht allein den Teilnehmern aufge- 
bürdet werden”, verweist Baumann 
auf die verbraucherorientierte BGH- 
Entscheidung. Das Urteil kann nach 
Auffassung von Baumann durchaus 
auch als ein Signal für eine solide 
Zusammenarbeit von Programman- 
bietern und Kabelnetzbetreibern im 
künftigen digitalisierten TV-Markt auf- 
gefaßt werden: „Wir laden die Pro- 
grammanbieter ein, in Kooperation 
mit uns gemeinsame Interessen aus- 
zuloten und wahrzunehmen”, gewinnt 
Baumann der BGH-Entscheidung 
auch für die Programmanbieter eine 
positive Seite ab. 

Formell hat der Bundesgerichtshof 
den Rechtsstreit zwischen „Premiere” 
und den privaten Kabelnetzbetreibern 
an das zuständige Oberlandesgericht 
zurückverwiesen. Dort soll aber ledig- 
lich geprüft werden, ob sich aus dem 
Landesmedienrecht ein Anspruch auf 
unentgeltliche Einspeisung ergibt. 
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DVI setzt auf 
Multimedia 


Trotz guter Steigerungsraten in der 
Kommunikationselektronik konnte 
nach Angaben des Deutschen Video 
Instituts (DVI), Berlin, der Umsatzrück- 
gang bei klassischer Unterhaltungs- 
elektronik 1995 nur knapp wettge- 
macht werden. Das DVI nennt als 
mögliche Umsatzträger für das laufen- 
de Jahr 1996 16:9-Fernsehgeräte, Set- 
Top-Boxen und Digital-Video. Die 
neuen Geräte werden jedoch noch 
nicht in ausreichender Zahl angebo- 
ten, um das Ergebnis bereits in diesem 
Jahr wesentlich verbessern zu können. 
Mit einem Umsatz von knapp 19 Mrd. 
Mark in der klassischen Unterhal- 
tungselektronik sowie über 6,5 Mrd. 
Mark bei PCs und Telekommunikation 
konnte die Branche der Consumer 
Electronics im vergangenen Jahr den 
Umsatz erzielen, den sie 1992 allein 
mit der klassischen Unterhaltungs- 
elektronik erreicht hatte. Für die star- 
ken Umsatzrückgänge in der Unterhal- 
tungselektronik kann jedoch nicht nur 
die allgemeine Konjunkturlage verant- 
wortlich gemacht werden: Die längere 
Haltbarkeit von Markengeräten, die 
höhere Produktivität und Flexibilität 
bei der Herstellung und nicht zuletzt 
Zurückhaltung angesichts des Auf- 
bruchs in ein neues elektronisches 
Zeitalter sind ebenso von Bedeutung. 
In 97 % aller Haushalte stehen heute 
Fernsehgeräte, in 61 % Zweitgeräte. 
Rund 70 % aller Haushalte verfügen 
jetzt über einen Videorecorder, fast 
30 % über einen PC und knapp 20 % 
über Camcorder. 

Trotz dieser hohen Marktsättigung 
konnte der Absatz von Fernsehgerä- 
ten mit 5,5 Mill. Stück an das Vorjah- 
resergebnis (5,4 Mill.) anschließen. 
Der Videorecorderabsatz stagniert mit 
rund 3 Mill. Geräten auf hohem Ni- 


veau, allerdings wurde rund die Hälfte 
mit geringsten Händlermargen zu 
einem Preis von unter 500 Mark ver- 
kauft. Camcorder rutschen auf 700000 
Stück (Vorjahr: 800000) ab. 

Mit einem Absatz von 2,4 Mill. Anla- 
gen hatten die Anbieter von Satelliten- 
empfangsanlagen ihr absolut bestes 
Jahr (Vorjahr: 2,1 Mill.) Um mehr als 
30 % stieg der Absatz von PCs auf 3,7 
Mill. Stück (Vorjahr: 2,8 Mill.) der Ab- 
satz von CD-ROM-Laufwerken schließ- 
lich verdreifachte sich auf 5,1 Mill. 
Stück. 

Zu einem vielversprechenden neuen 
Sortimentsbereich für den Fachhandel 
hat sich das Geschäft mit Mobiltelefo- 
nen entwickelt, von denen rund 
2,1 Mill. Stück (Vorjahr: 800000) ver- 
kauft wurden. Ebenso im Anstieg: 
Tischtelefone mit rund 8,6 Mill. Stück 
(Vorjahr: 3,8 Mill.) und Faxgeräte mit 
nunmehr 1,1 Mill. (Vorjahr: 0,6 Mill.). 
Bei der Informations- und Kommuni- 
kationselektronik ist nicht immer ge- 
nau zu ermitteln, wieviele Geräte ge- 
werblich und wieviele privat genutzt 
werden. „Grundsätzlich können wir 
aber feststellen, daß es heute mehr 
Consumer Electronics in den privaten 
Haushalten gibt als je zuvor”, sagt 
Klaus Müller-Neuhof, Vorstandsspre- 
cher des Deutschen Video Instituts. 
Allerdings habe der harte Preiskampf 
die Margen schmelzen lassen. „In der 
Branche der Consumer Electronics 
werden noch immer zu viele rote 
Zahlen geschrieben.” 

Der Fachhandel für Consumer Electro- 
nics geht dennoch mit Zuversicht in 
das Geschäftsjahr 1996: Die neue Ge- 
neration von Fernsehgeräten im Kino- 
format 16:9 wird im Mittelpunkt der 
sich zunehmend konkreter abzeichnen- 
den Multimedia-Zukunft stehen, er- 
gänzt durch Set-Top-Boxen, DVD-Play- 
er, CD-ROM-Laufwerke und unmittel- 
bare Internet-Zugänge. Umfassende 
Beratung und kompetenter Service, die 
Stärken des Fachhandels, werden im 
Hinblick auf das neue Medienzeitalter 
noch weiter an Bedeutung gewinnen. 


Farbfernsehgeräte 


Telefonanschluß 


Satellitenempfang 
Camcorder 
CD-ROM-Laufwerke 


Online-Dienste 


Consumer 
Electronics 
in Deutsch- 
land 


Blaupunkt 
für mobile 
- Kommunikation 


Die Blaupunkt-Werke GmbH, Hildes- 
heim, will sich zukünftig auf ihre 
Aktivitäten mit Autoradios, Geräten 
der fahrzeuggebundenen Navigation 
und der Verkehrstelematik, Fahrer- 
informationssystemen, Autolautspre- 
chern sowie Fahrzeugantennen kon- 
zentrieren und sie weiter verstärken. 
Mit diesen Produkten und Systemen 
bedient Blaupunkt auch weiterhin die 
Automobilhersteller für die Erstaus- 
rüstung sowie die traditionellen Ver- 
triebswege über den Fachhandel. Das 
Unternehmen plant jedoch, das 
Handelsgeschäft mit Farbfernsehge- 
räten, Heimvideorecordern und Cam- 
cordern zum Jahresende 1996 einzu- 
stellen. 

Erhebliche Marktveränderungen sind 
ausschlaggebend für die geplante 
Straffung des Programms: Die Absatz- 
und Umsatzzahlen für Farbfernseh- 
und Videogeräte sind in Deutschland 
- ähnlich wie in den anderen euro- 
päischen Ländern seit 1992 rückläufig. 
Blaupunkt ist hingegen mit seinem 
Geschäft in der mobilen Kommunika- 
tion auf Wachstumsfeldern mit eige- 
ner Wertschöpfung tätig. Im Markt für 
Autoradios konnte das Unternehmen 
1995 seine führende Position in Euro- 
pa stärken und den Autoradioabsatz 
um 15 % auf 4,3 Mill. Geräte steigern. 
Auch bei Navigationssystemen mit 
Zielführung für den Straßenverkehr ist 
das Unternehmen erfolgreich: In die- 
sem Jahr werden Systeme an sechs 
Automobilhersteller sowie für das 
Handelsgeschäft geliefert. Zuwächse 
werden ebenso von dem neuen Pro- 
duktsegment der Verkehrstelematik 
erwartet. 

Im vergangenen Jahr erzielte Blau- 
punkt weltweit einen Umsatz von etwa 
2 Mrd. DM. Den größten Anteil daran 
hat das Geschäft mit Autoradios. Hin- 
gegen gehen die Umsätze mit Fern- 
seh- und Videogeräten bereits seit 
mehreren Jahren erheblich zurück. 
Blaupunkt beschäftigt derzeit rund 
2700 Mitarbeiter; von der geplanten 
Aufgabe des Handelsgeschäfts mit 
Fernseh- und Videogeräten sind rund 
200 Mitarbeiter betroffen. Die Beschäf- 
tigtenzahl soll durch Arbeitsplatzange- 
bote auf anderen Gebieten von Blau- 
punkt sowie in anderen Bereichen der 
Boschgruppe, Nichtersatz der Fluktua- 
tion und Aufhebungsverträge sozial- 
verträglich angepaßt werden. 

Parallel zu dieser geplanten Konzen- 
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tration baut Blaupunkt für die Wachs- 
tumsfelder die Entwicklungskapazitä- 
ten weiter aus. Im vergangenen Jahr 
erhöhte das Unternehmen die Auf- 
wendungen für Forschung und Ent- 
wicklung um 25 % auf 150 Mill. DM. 
Seit 1994 wurden in Hildesheim in der 
Entwicklung von Blaupunkt etwa 300 
Mitarbeiter eingestellt. 


Modulare 
Kaufraum- 
gestaltung 


Mit der Multimedia-Welt stehen den 
UE-Fachgeschäften große Verände- 
rungen ins Haus. Eine getrennte Be- 
trachtung von Unterhaltungselektro- 
nik, Computer und „Multimedia” fällt 
künftig immer schwerer. Der Laden- 
bauspezialist OBV entwickelte für eine 
modulare Kaufraumgestaltung Laden- 


bausysteme, die über die notwendige 
Flexibilität verfügen und neben der 
Präsentation der Geräte auch die von 
Tonträgern, Videos, Software, Com- 
puterspielen und DVDs sowie weite- 
ren Artikeln ermöglichen. 

Der Fachhandel muß wieder die Rolle 
des Technologietreibers übernehmen. 
Es ist unhaltbar, daß Computerfirmen 
heute eher die Großvertriebsformen 
als Vertriebsschiene für ihre Produkte 
als den Fachhandel sehen. 

Bei manchen Fachhändlern herrscht 
allerdings die Meinung vor, daß die In- 
tegration von Computern und Multi- 
media den Gesamtumbau des Lokales 
erfordern, was zu teuer wäre. Flexi- 
bilität und Anpassungsfähigkeit sind 
das Gebot der Stunde, auch im Laden- 
bau. 

Die modulare Kaufraumgestaltung 
zielt auf Flexibilität und Kostenredu- 
zierung. Sie ermöglicht, den Laden 
Stück für Stück so umzubauen, wie 
sich die Kundennachfrage entwickelt. 
Mit Möbeln, die auch eine Umstellung 
von z.B. Fernsehgeräten auf Compu- 
tern mitmachen und die problemlos 
die Aufnahme von Zubehör wie CD- 
ROMs, DCDs oder „Büchern zum 
Film” in die Produktpalette ermögli- 
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Triflex-Modul, bestückt mit Video- und Bücherböden. Das 


Podestelement ist eine Sonderlösung für Stapelware 


chen. Modulare Einrichtungssysteme 
lassen die Aufnahme weiterer Produk- 
te zu, indem Böden eingehängt wer- 
den. In die Möbel lassen sich Vorführ- 
und Abhörtechnik integrieren. Prag- 
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System „Karo” für umfangreiche Ver- 
kabelungen Werkfotos OBV (3) 
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matische Analysen des Kundenbe- 
darfs und die Beschränkung der Inve- 
stitionen auf das wirtschaftlich Not- 
wendige eröffnen Perspektiven für 
einen Weg aus der Krise. 

Die modulare Kaufraumgestaltung 
eröffnet die Möglichkeit, nach und 
nach zu vollständig umgestalteten 
Einrichtungen zu kommen. Ausgangs- 
punkt sind nicht die Möbel, sondern 
die Erfordernisse, die sich aus den 
Marktgegebenheiten ableiten. Die 
modulare Kaufraumgestaltung er- 
möglicht, Marktchancen unter über- 
schaubaren Investitionsrisiken wahr- 
zunehmen. Auch sollten sich hier die 
Anbieter von Geräten gefordert 
sehen, z.B. mit Zuschüssen oder sub- 
ventionierten Möbeln. 

Weitere Informationen: 

Telefon und Telefax 03591/305714. 


Einspeisung 
von Digital-TV 
verweigert 


Entgegen Öffentlich getroffener Aus- 
sagen hat die Deutsche Telekom dem 
privaten Telekommunikationsanbieter 
Vebacom für einen Pilotversuch in 


System „Panela” für Kommunikationsprodukte 


Berlin einen Vertrag für die Einspei- 
sung von digitalen Fernsehprogram- 
men in ihr Netz verweigert. Der für 
den 15. Mai 1996 geplante Starttermin 
für das Projekt konnte deshalb nicht 
eingehalten werden. 

Die Vebacom GmbH, Düsseldorf, hat 
deshalb beim Bundeskartellamt in 
Berlin eine Beschwerde gegen die 
Deutsche Telekom AG, Bonn, einge- 
reicht. 

„Dieses Verhalten ist wettbewerbs- 
widrig, da wir auf die Nutzung des Te- 
lekom-Kabelnetzes angewiesen sind, 
um das Pilotprojekt starten und am 
Wettbewerb teilnehmen zu können. 
Der Bonner Monopolist mißbraucht 
seine marktbeherrschende Stellung”, 
kommentiert Ulf Bohla, Vorsitzender 
der Geschäftsführung der Vebacom 
GmbH. 

Entsprechend dem Beschluß der 
Medienanstalt Berlin-Brandenburg 
(MABB) will Vebacom einen Pilotver- 
such für Digitales Fernsehen in Berlin 
starten. Hierfür sind Investitionen in 
Höhe von 25 Mill. Mark geplant. Zur 
Realisierung baut das Düsseldorfer 
Unternehmen gemeinsam mit der 
EMG - Elektronische Medien For- 
schungsgesellschaft mbH, Berlin, ein 
Sendezentrum auf, in dem die not- 
wendigen technischen Dienstleistun- 
gen erbracht werden, wie die Digitali- 
sierung der Datenströme und die Ein- 
speisung der Programme in das Berli- 
ner Kabelnetz. 

In ausgewählten Haushalten sollen im 


Rahmen des Pilotprojekts die techni- 
schen Bedingungen getestet werden. 
Dadurch will Vebacom Erkenntnisse 
für eine breite Einführung von Digital- 
TV gewinnen. Geplant ist, zunächst bis 
zu 15 TV-Programme, die zur Zeit 
wegen des Engpasses im analogen 
Netz nicht gesendet werden können, 
einzuspeisen. Das Angebot wird 
Schritt für Schritt erweitert. Der Pilot- 
versuch könnte unmittelbar nach 
Offnung der Kabelnetze der deut- 
schen Telekom beginnen. Dies ent- 
spricht auch den Erwartungen der 
MABB. 

Ulf Bohla dazu: „Wir können nicht hin- 
nehmen, daß der Monopolist einmal 
mehr technischen Stillstand verur- 
sacht. Deutschland droht, damit den 
Anschluß an technologische Entwick- 
lungen zu verlieren”. 

Vebacom und die Metro-Gruppe grün- 
den zur Zeit eine gemeinsame Gesell- 
schaft zur Einführung des Digitalen 
Fernsehens in Deutschland. Sie über- 
nimmt die Funktionen eines Service- 
Providers, der gegenüber Kunden und 
Programmanbietern alle Dienstlei- 
stungen rund um das Digitale Fern- 
sehen erbringt. Unter anderem über- 
nimmt die Gesellschaft Marketing, 
Kundenakquisition und -betreuung 
sowie die Abwicklung des Zahlungs- 
verkehrs. Hinzu kommen der Aufbau 
und Betrieb der technischen Plattform 
und der Vertrieb der digitalen Deco- 
der. 

Mit dem Ziel der möglichst schnellen 
Marktdurchdringung über die unter- 
schiedlichen Vertriebsorganisationen 
der Metro-Gruppe und des Fachhan- 
dels wird die neue Gesellschaft ihre 
Geschäftstätigkeit voraussichtlich 
noch im Juni aufnehmen und zugleich 
die ersten Feldtests durchführen. Der 
volle Markteintritt mit einer attraktiven 
Vielfalt an digitalen Fernsehprogram- 
men, Pay-per-View-Angeboten und 
multimedialen Inhalten soll zum 
1. September 1996 erfolgen. 


Digital im 
Hyperband 


Die BK-Netze spielen bei der weiteren 
Entwicklung des Medien- und Kom- 
munikationsmarktes eine wesentliche 
Rolle. Als breitbandige Telekommu- 
nikations-Pipeline bis zum Kunden 
stellen sie eine bedeutende Basis für 
die Erweiterung des Programmange- 
botes und für künftige Mediendienste 
dar. 


Zur Zeit können bis zu 31 analoge 
Fernsehprogramme im Breitbandver- 
teilnetz der Deutschen Telekom über- 
tragen werden. Diese Kapazität reicht 
für die zu erwartende Programm- und 
Angebotsvielfalt nicht aus; die ersten 
Engpässe sind bereits entstanden. Um 
diese Engpässe zu beseitigen, hat die 
Deutsche Telekom eine Reihe von 
Maßnahmen eingeleitet. 

Das Kabelnetz wird gemäß dem inter- 
nationalen Standard für das Digital 
Video Broadcasting digitalisiert. Da- 
mit wird es möglich, in einem Kanal 
des BK-Netzes statt eines PAL-Pro- 
gramms ein Paket von etwa vier bis 
zehn TV-Programmen oder etwa 180 
Radioprogrammen digital zu übertra- 
gen. Die Ubertragungskapazität des 
Kabelnetzes wird dadurch um ein Viel- 
faches erhöht. 

Für die digitale Übertragung zusätz- 
licher Programme ist das Hyperband 
(300...450 MHz) vorgesehen. Hier ste- 
hen 18 Kanäle zur Verfügung, drei 
Kanäle davon sind mit PAL-Modulato- 
ren ausgerüstet und können somit nur 
mit hyperbandtauglichen TV-Geräten 
empfangen werden. Die 15 weiteren 
Kanäle im Hyperband werden bis Ende 
1996 digitalisiert, so daß in diesem Fre- 
quenzband des Kabelnetzes zwischen 
60 und 150 digitale TV-Programme 
übertragen werden können. Um die 
Kapazität des Hyperbandes für neue 
Programmangebote freizuhalten, wird 
die Deutsche Telekom keine weitere 
Belegung des Hyperbandes mit analo- 
gen PAL-Programmen durchführen. 
Bundesweit sind in den größten Netzen 
bereits 3 Kanäle digitalisiert. Damit 
sind etwa 80 % der Kabelkunden er- 
reichbar. 

In Berlin wurde bis Ende 1995 der ge- 
samte Hyperbandbereich digitalisiert. 
Voraussetzung hierfür war das bereits 
gut ausgebaute Netz mit Glasfaser- 
technik. Auch aus diesem Grund star- 
tete in Berlin das erste Multimedia- 
Pilotprojekt. 

Für den Empfang von digitalen Pro- 
grammen wird ein spezieller Decoder 
benötigt, die Set-Top-Box. Die Indu- 
strie wird die digitalen Set-Top-Boxen 
voraussichtlich Anfang 1996 in größe- 
rer Stückzahl zur Verfügung stellen. 
Als erste digitale Programme im Hyper- 
band des BK-Netzes wird ein Fremd- 
sprachenpaket übertragen. Dieses 
Paket besteht aus sechs digitalen Fern- 
sehprogrammen, drei türkischen, zwei 
italienischen und einem polnischen. 

Da zum Starttermin des Fremdspra- 
chenpakets die Set-Top-Boxen noch 
nicht verfügbar sein werden, sollen für 
einige private Verteilanlagen in Wohn- 
gebieten mit einem hohen Ausländer- 
anteil spezielle Einzellösungen reali- 
siert werden. Dabei wird das digitale 
Signal am Ubergabepunkt decodiert 
und die TV-Programme analog in den 


UHF-Bereich umgesetzt. So wird es 
für den Nutzer möglich, die Pro- 
gramme ohne Zusatzeinrichtung mit 
einem normalen Fernsehgerät zu emp- 
fangen. 

Eine Ausweitung des Frequenzbandes 
über das Hyperband hinaus bis auf 
606 MHz ist wegen zu hoher Investi- 
tionskosten nicht vorgesehen. Aber 
auch ohne Erweiterung dürfte das BK- 
Netz noch für mindestens 10 Jahre 
das Rückgrat für die Übertragung von 
elektronischen Medienangeboten in 
der Bundesrepublik sein. Künftige 
Multimediadienste werden dann aller- 
dings Ubertragungskapazitäten erfor- 
dern, die bei aller Leistungsfähigkeit 
im BK-Koaxialnetz nicht mehr zu reali- 
sieren sind. Parallel zur Digitalisierung 
des Breitbandkabelnetzes treibt die 
Deutsche Telekom daher den Ausbau 
von Glasfasernetzen sowohl in den 
neuen als auch in den alten Bundes- 
ländern massiv voran. 

In den neuen Bundesländern wurden 
Ende 95 1,2 Mill. Haushalte direkt über 
Glasfaser an das Telekommunika- 
tionsnetz angebunden. 
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Oszilloskop 
unter Windows 


Für die Meßwerterfassungskarten hat 
Imtec (Intelligente Meßtechnik GmbH, 
Backnang) eine Software entwickelt, 
die auf Windows basiert und 
Funktionen eines Speicheroszillo- 
skops auf dem PC nachbildet. 

Die Kombination der windows-basier- 
ten Datenerfassungs- und Auswerte- 
software Insight mit den hersteller- 
eigenen 8-bit-Datenerfassungskarten 
T12840 (40 MHz), T2M50 (100 MHz) 
und den 12-bit-Karten T512 (5 MHz) 
und T3012 (60 MHz) bilden ein fle- 
xibles und leicht handhabbares Sy- 
stem zur Meßwerterfassung. Die Soft- 
ware wurde für den Einsatz mit 
schnellen A-D-Karten konzipiert und 
ermöglicht eine geradlinige und intui- 
tiv verständliche Bedienung. 

Auf dem Bildschirm wird die Meßda- 
tenkarte durch ein kleines Kartenfen- 
ster mit 2 Kanälen repräsentiert. Von 
dort kann mit der Maus (Drag & Drop) 
ein Kurvensymbol abgeholt und in 
einem Fenster dargestellt werden. Re- 


sultat ist eine bewegte oszilloskoparti- 
ge Abbildung des am Kanal ange- 
schlossenen Meßsignals. Die umge- 
kehrte Bewegung, also das Ziehen 
einer bereits aufgezeichneten Kurve 
auf die Bildschirmrepräsentation eines 
Kanals, rekonstruiert die Hardware- 
einstellungen (Abtastrate, Verstär- 
kung, Trigger), die der alten Messung 
zugrunde lagen. Auch der interne 
Rechner (Addition, Multiplikation, 
FFT) nimmt derartige Kurven an, und 
stellt Ergebnisse zur Darstellung be- 
reit. Mit kleineren Datensätzen kann 
das System als Online-FFT-Analysator 
verwendet werden. Offline realisiert 
Insight verschiedene FFT-Funktionen, 
auch für Datensätze mit Millionen von 
Meßpunkten. 

Für die Grafikausgabe unter Windows 
wurden Routinen entwickelt, die (ge- 
eignete Rechnerhardware vorausge- 
setzt) durchaus noch einige Bilder je 
Sekunde anzeigen, so daß ein oszillo- 
skopartiges Verhalten erreicht wird. 
Praktikabler Umgang (Zoomen, Scrol- 
len) wird so selbst für Kurvenzüge aus 
Millionen von Meßpunkten erreicht. 
Dabei ist auch synchrones Scrollen 
und Zoomen verschiedener Darstel- 
lungsfenster möglich. 

Zur Analyse von verrauschten, sich 
wiederholenden Signalen ist das On- 
line-Averaging hilfreich. Hierbei wer- 
den bis zu einer Million aufeinander- 
folgende Meßreihen ohne Zwischen- 
speicherung gemittelt; somit kann bei 
diesen Signalen eine Verbesserung 
des Signal-Rausch-Verhältnisses um 
bis zu 30 dB erreicht werden. 

Zur Fehlersuche im Prüffeld sind die 
Triggermöglichkeiten von Nutzen. So 
kann eine Triggerung nicht nur auf 


Flanken oder Impulse oder auf das. 


Betreten oder Verlassen eines Span- 
nungsbereiches erfolgen, es kann z.B. 
auch auf einen zu schnellen Span- 
nungsanstieg getriggert werden. Ein 
weiterer Triggermodus erlaubt die 
Analyse periodischer Vorgänge und 
löst bei Abweichungen von der Soll- 
Periodendauer ein Trig- 
gerereignis aus. Wichtige 
Triggerparameter lassen 
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Grafik und Meßdatenausgabe auf dem PC mit der 
windows-basierten Software Insight von Imtec 


sich intuitiv einstellen. 
Eigene Drucklayouts mit 
Meßkurven, Texten und 
Bildern können gestaltet 
werden. Es lassen sich 
komplette Anzeigefen- 
ster als (skalierbare) Gra- 
fik z.B. nach Word oder 
Corel Draw übernehmen. 
Außerdem kann ein Da- 
tensatz zur weiteren Ana- 
Iyse als Tabelle nach Ex- 
cel oder Famos überge- 
ben werden. Auch dyna- 
mische Datenverbindun- 
gen über DDE sind mög- 
lich. 


Praxis-Workshop: 


Softwaresystem 
für die Werkstatt 


Keine Werkstatt kann sich den stei- 
genden Leistungsansprüchen ver- 
schließen. Der Kunde verlangt nicht 
nur qualifizierte Fachleute, sondern 
oft auch kurzfristige Reparaturen, und 
das möglichst preiswert. 

Ein überzeugendes Beispiel, wie mit 
den vielfältigen Herausforderungen 
umgegangen wird, ist das Servicecen- 
ter Teknihall Elektronik GmbH in 
Eppertshausen bei Frankfurt. In nur 
fünf Jahren hat sich das Unternehmen 
von einer kleinen Reparaturwerkstatt 
zu einem anerkannten Servicecenter 
mit derzeit 70 Mitarbeitern entwickelt. 
Entscheidend dafür war die strategi- 
sche Entscheidung, das integrierte 
Branchenprogramm ISSOS WKS mit 
offener PC-Architektur und relationa- 
ler Datenbank einzusetzen. Dieses 
moderne PC-System, das von der 
Peter & Partner GmbH, Villingen- 
Schwenningen, entwickelt wurde, 
löste 1994 bei Teknihall eine Software 
ab, die den gewachsenen Ansprüchen 
nicht mehr genügte. 

In einem Workshop wird praxisnah 
erläutert, wie ein integriertes Soft- 
waresystem dazu beiträgt, eine Ser- 
vicewerkstatt optimal zu steuern und 
zu überwachen. Teknihall-Geschäfts- 
führer Rolf Schaadt informiert über 
die strategischen Lösungsansätze der 
Werkstattoptimierung, die konkreten 
Nutzeffekte und über die Kosten einer 
integrierten Branchenlösung. 


Workshop 


Termin: 3. Juli 1996 


Zeit: 10.00 bis 16.30 Uhr 


Ort: Hotel Atlantic, 
Rödermark; 
Werkstattrundgang 
Teknihall, 


Eppertshausen 


Kosten: 150,- DM 

Peter & Partner GmbH 
Erzbergerstr. 23 
78054 Villingen- 
Schwenningen 
Telefon: 07720/21668 
Telefax: 07720/22382 


Anmeldung: 


Anmeldeschluß: 1. Juli 1996 


erhältlich am gut sor- 
tierten Kiosk in 
Deutschland, Öster- 
reich, Schweiz und vie- 
len weiteren Ländern . 


Digitales 
Fernsehen 
ist ein alter 


Hut... 


“und von 


Internet per 
hab ıch auch 


schon 


um 
BER I JA, bitte senden Sie mir ein Probe-Exemplar der 
ı TELE-satellit an nachstehende Adresse. Die 
ı Schutzgebühr von DMS5,-- (Ausland: 5 IRC) liegt in 
I Briefmarken bei. 
ı Ausfüllen, ausschneiden und zusammen mit der 


I Schutzgebühr an folgende Adresse senden: 


TELE-satellit Presseservice, G. Schiefele 
Postfach 48 
D-86416 Diedorf 


5 


„Und | 
gelesen? = 


Strasse, Nr. 


Wir berichten nicht nur 
über die digitale Zukunft: 
http://www. TELE-satellit.com 


PLZ, Ort 


NDatım Unterschrift 


Spannungsgesteuerte 
Präzisionsstromquelle 


Die im Bild gezeigte spannungs- 
gesteuerte Stromquelle eignet 
sich für DC-Testsysteme und lie- 
fert bipolare Ausgangsströme 
von maximal =I, = 0,1 mA, de- 
ren Polarität zu der der anlie- 
genden Steuerspannung von 
#+U. = 10 V komplementär ist. 
Der Vorteil der vorgestellten 
Lösung ist, daß der Ausgang 
praktisch nicht auf den Eingang 
zurückwirkt. Spannungsgesteu- 
erte Stromquellen mit Opera- 
tionsverstärkern weisen diese 
Eigenschaft oft nicht auf. We- 
sentliches Bauelement ist die im 
Bild markierte Dual-Referenz- 
stromquelle REF 200, die zwei 
hochgenaue Stromquellen und 
einen präzisen Stromspiegel 
vereinigt. Die Kombination aus 
dem SFET-OPV N, und dem 
p-Kanal MOSFET V, kontrolliert 
in Abhängigkeit von der Ein- 
gangsspannung U; die Größe 
des in den Eingang des Strom- 
spiegels fließenden Stromes. 
Eine positive Eingangsspan- 


nung führt zu einem entspre- 
chend gerichteten Strom in den 
Summationspunkt von N.. Der 
Source- und damit auch der 
Drainstrom des MOSFET V, ist 
identisch mit der Summe aus 
dem Arbeitsstrom der Quelle 
IO,n2 Plus dem durch den 
Widerstand R, fließenden Ein- 
gangsstrom I; = Up/R,. Diese 
Stromsumme fließt in den 
Stromspiegel mit den Transi- 
storen V 12 bis V,\» und repro- 
duziert den ihr identischen 
Kollektorstrom des Transistors 
Va. Mit hoher Genauigkeit gilt 
für die Arbeitsströme Io, und Ioa 
der Quellen IQ, ,, bzw. IQ,\, der 
Dual-Referenzstromquelle REF 
200 Io, = Io,- Daraus folgt für den 
auf das Massepotential bezoge- 
nen Ausgangsstrom 


Ia = laa - (laı + Up/R.) = -Up/R, 


Ausgangsseitig wirkt also die 
Anordnung bei positiver Ein- 
gangsspannung als Stromsenke 
bzw. als Stromquelle mit nega- 
tiver Polarität. Negative Ein- 
gangsspannungen vermindern 
den in den Spiegel fließenden 
Strom, da jetzt von der Quelle 
IQ, 2 nur der um den Betrag des 
Eingangsstromes verminderte 
Strom in den Stromspiegelein- 
gang fließt. Der ausgangsseitig 
von der Quelle IQ,,, bereitge- 
stellte Strom ist dann größer als 
der Kollektorstrom von Vay2- ES 
gilt ebenfalls die obige Glei- 
chung und die Schaltung fun- 
giert als Stromquelle mit ent- 
sprechend positiver Polarität 
des Ausgangsstromes. 

H.K, 


Applications Handbook 1994. Burr Brown 
Corp. 


N1 1/2 OPA2 
V1 VPO 300 


No REF 200 


Us2 = -15 V 


Spannungsgesteuerte Präzisionsstromquelle 
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Transkonduktanzverstärker 


Die im Bild dargestellte inte- 
grierte BIMOS-Schaltung ent- 
hält vier FETs und bipolare 
Schaltungselemente. Die MOS- 
FETs V,, und V,, bilden einen 
Differenzverstärker mit gemein- 
samer Stromquelle I,. Sie arbei- 
ten auf die bipolaren Transisto- 
ren V., und V,,, die einen ge- 


Transkonduktanzverstärker 


Signaleingangsschaltung 


Die im Bild gezeigte Eingangs- 
schaltung für hochfrequente 
Signalspannungen enthält ein- 
gangsseitig fest abgestimmte 
Reaktanzen, wobei Rs und Ls 
einen Serienresonanzkreis bil- 
den. Der zu übertragende Si- 
gnalbereich wird selektiert dem 
Verstärkertransistor \V zuge- 
führt. Die katodenseitige Direkt- 
verbindung der pin-Diode VD 


Signaleingangsschaltung 


meinsamen Basisanschluß be- 
sitzen, der insbesondere vom 
Emitterstrom von V,, beeinflußt 
wird. Mit dem MOSFET V,, wird 
die Gatespannung des als Wi- 
derstand betriebenen MOSFET 
Vz, eingestellt. 

Gr. 


DE 4343980 


mit dem Verbindungspunkt der 
Schaltelemente des Serienreso- 
nanzkreises ist Kennzeichen der 
erfindungsgemäßen Lösung. 
Mit Hilfe dieser Diode ist es 
möglich, einen Teil der Ein- 
gangssignalspannung nach 
Masse abzuleiten und so eine 
Verstärkungsregelung _vorzu- 
nehmen. Gr. 
DE 3210453 


Verstärkungsregelung über Zweidrahtleitung 


In einigen praktischen Anwen- 
dungsfällen besteht die Aufga- 
be, die Lautsprecherwiedergabe 
über ein von der Verstärkeran- 
lage abgesetztes Potentiometer 
einzuregeln. Da ein Eingriff in 
bestehende Verstärker immer 
mit Störungen verbunden ist, 
wird bei der vorgeschlagenen 
Schaltung als Verstärkungsreg- 
ler ein analoger Multiplizierer-IC 
AD 633 eingesetzt, der dem 
eigentlichen Verstärker vorge- 
schaltet ist. Das am Pin 1 liegen- 
de Nutzsignal wird über eine 
Spannungsteilerschaltung mit 
R,, R,, Rz am Pin 3 in der Ampli- 


tude beeinflußt. Das Potentio- 
meter R, ist über eine 45 m lan- 
ge verdrillte Leitung mit dem 
Dämpfungsglied verbunden, 
das gleichzeitig mit dem Kon- 
densator C, als RC-Filter wirkt. 
Ist der volle Widerstand von R, 
(5 kQ) wirksam, erreicht die 
Steuerspannung am Pin 3 den 
Wert von 10 V, und die Verstär- 
keranlage erhält die maximale 
Nutzsignalamplitude. In analo- 
ger Weise erhält die Verstärker- 
anlage bei geringerem Wider- 
stand von R, eine gedämpfte 
Nutzsignalamplitude. Im Ex- 
tremfall bei ist R,= O0 wird die 


Verstärkungsregelung über Zweidrahtleitung 


Verstärkeranlage nicht ange- 
steuert. Alle eventuell über die 
verdrillte Leitung ankommen- 
den Störsignale werden mit 


dem Tiefpaßfilter vom Pin 3 
ferngehalten. 
GT; 


Electronic Design vom 24. 7. 1995 


Umsetzer mit hoher Bandbreite 


Der im Bild dargestellte Umset- 
zer besteht aus dem Oszillator 
mit dem HF-Komparator MAX 
942. Mit der äußeren Wider- 
standsbeschaltung Ry, Ry, Rz 
wird eine Schalthysterese er- 
zeugt, deren oberer und unterer 
Schwellwert bei 2/3 bzw. 1/3 der 
Versorgungsspannung liegt, im 
Beispiel bei 3,33 V und bei 
1,66 V. Über die Schalthysterese 
kann auf die Dauer des Aus- 
gangsimpulses Einfluß genom- 
men werden. Das Transistorpär- 
chen mit vr und VT, verkörpert 
eine Stromspiegelschaltung, die 
das Aufladen des Kondensators 
C, linearisiert. 

Erreicht die Spannung am 
nichtinvertierenden Eingang 
den unteren Schwellwert, 
nimmt die Ausgangsklemme 
des Komparators hohes Poten- 


tial an, und C, wird über die 
Diode VD, und den Widerstand 
R, aufgeladen. Beim oberen 
Schwellwert wird der Kompara- 
tor zurückgesetzt. Im Eingangs- 
spannungsbereich zwischen 
0,3 V und 5,0 V konnte eine Li- 
nearitätsabweichung der Steu- 
erkennlinie unter 2% gemessen 
werden. Die zugeschnittenen 
Gleichungen für die Ausgangs- 
impulsdauer und die Ausgangs- 
frequenz lauten 


vn 
= R,Ca In u.- +t, 
1 
= 
Tl 
ee 
Tee ET 


Differenzverstärker für einpolige 


Versorgungsspannung 


Mit dem Dual-OPV AD 822 läßt 
sich ein Differenzverstärker ver- 
wirklichen, der wahlweise mit 
ein- oder zweipoliger Speise- 
spannung von Us, = 3...30 V 
bzw: -Us, = Us, = -1,5...-15 V ar- 
beiten kann. Die im Bild vorge- 
stellte Lösung erfordert nur zwei 
Verstärker. N, , und N, , liefern 
Ausgangsspannungen, die ma- 
ximal mit den Eckwerten der 
Versorgungsspannung überein- 
stimmen. Eingangsseitig sichert 
ein Gleichtaktbereich von ty- 
pisch Ucy = -0,2...Ug,-1,2 V die 
geringe Offsetspannung von 
0,1 mV und der extrem geringe 
Eingangsruhestrom von typisch 
Igc = 2 pA der FET-OPVs die kor- 
rekte Signalverarbeitung und 
einen hohen Eingangswider- 
stand, der Fehler bei hochohmi- 
gen Signalquellen weitgehend 
vermeidet. Die zweipoligen Um- 
schalter S, und S, ermöglichen 
den einfachen Wechsel des Ver- 
stärkungsfaktors von v’ = 10 auf 
v’= 100. Die die Verstärkung be- 
stimmenden Dünnfilmwider- 


stände sind Bestandteil eines 
lasergetrimmten Widerstands- 
arrays mit einer Paarungs- 
genauigkeit und einem Tempe- 
raturkoeffizienten von 0,01 % 
bzw. 5-10°%K. In Abhängigkeit 
von der Position der Umschalter 
S, und S, gelten für die Aus- 
gangsspannung U, die Be- 
ziehungen 


UAnı.a = 
R6 

U U 1+ +U 
(ber Une) (1 nz |+Urner 
bei v' = 10 
Uann.a = 

R5+R6 
Ur_-U 1 +U 
( E- el = Ra EREF 
bei v' = 100 


Die vorgestellte Schaltung ist 
kostengünstiger als solche mit 
drei Operationsverstärkern. 


H.K. 
Datenblatt AD 822. Analog Devices Inc. 
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Umsetzer mit hoher Bandbreite 


Alles in Einem: TERRESTRISCH » KABEL » SAT 


KWS-Electronic GmbH, Tattenhausen 
Sportplatzstr. 1, 83109 Großkarolinenfeld 
Tel. 080 67/90 37-0, Fax 080 67/90 37-99 


ANTENNENMESSGERÄTE 


KWS-Antennenmeßgeräte 
für den Fachmann. 

Immer auf dem neuesten 
technischen Stand. 
Preisgünstig und wirtschaft- 
lich. Informieren Sie sich 
über die verschiedenen 
Ausführungen. 


KYVSs 


ELECTRONIC 


RFE 7:96 71 


Interaktiv 
in die digitale Zukunft 


Das digitale Fernsehzeitalter 
hat unwiderruflich begonnen. 
Hirschmann hat sich diesem 
technischen Wandel gestellt 
und viel Zeit und Know-how in 
die Entwicklung einer neuen 
Generation von Qualitätsbau- 
teilen investiert. Konsequent er- 
füllen sie die wesentlich höhe- 
ren Anforderungen an diese Art 
der Übertragungstechnik. 

Das Spektrum reicht von den 
digitalen LNCs für Einzel- oder 
Mehrteilnehmerlösungen über 
die Kanalaufbereitung 3100 mit 
QAM- und OPSK-Modulation 
bis hin zur Verteiltechnik zum 
Satellitendirektempfang in der 
1. Sat-ZF. Als besonders wirt- 
schaftliche Lösung setzt hier die 
Kompakt-Rangiereinheit CSE 12 
inklusive den fünf aufsteckbaren 
Bandpaßfiltern CB 20 und CBS 
06 neue Maßstäbe für eine 
selektive Programmauswahl. 
Die terrestrische Kopfstelle 
CMU 108, die Hirschmann erst- 
mals auf der CeBIT vorstellte, 
kann terrestrische Signale mit- 


tels einer Geräteeinheit derart 
aktiv zusammenschalten, daß 
unterschiedlichste Signalpegel, 
auch aus mehreren Empfangs- 
richtungen, auf ein Niveau ge- 
bracht werden. 

Mit dem sicheren Gespür für 
künftige Anforderungen hat sich 
Hirschmann bereits frühzeitig 
der Nutzung des Rückkanals in 
den CATV-Netzen gewidmet. 
Heute kann das Unternehmen 
ein durchgängiges Produktspek- 
trum für interaktive Breitband- 
netze vorstellen. Zusatzdienste 
wie Video on Demand, Teleban- 
king usw. können über Hirsch- 
mann-Verteilnetze schnell und 
kostengünstig realisiert werden. 
Dazu gehört auch das innovati- 
ve Hausanschlußverstärkerpro- 
gramm GPV/GHV, das uneinge- 
schränkt rückkanaltauglich mit 
einer minimalen Anzahl von 
Verstärkern alle Anwendungen 
im teilnehmernahen Bereich ab- 
deckt. 

Eine neue Dimension der pro- 
fessionellen Kabel-TV-Übertra- 
gung wird mit dem optischen 
CATV-Ubertragungssystem 
OptiCaT eröffnet. Erstmals kön- 
nen bis zu 80 analoge und digi- 
tale TV- und Rundfunkkanäle 
gleichzeitig ohne Zwischenver- 
stärker über große Distanzen 
übertragen werden. Netzbetrei- 
ber erhalten die Chance, kosten- 
günstig eine autarke Netzstruk- 
tur zu entwickeln. Das Telekom- 
munikationssystem CATS 2000 
eröffnet neue Möglichkeiten zur 
grenzenlosen Kommunikation 
im Breitbandnetz. So wird ne- 
ben der Datenübertragung, dem 
Telefonieren und Faxen im 
CATV-Netz auch ein Ablesen von 
Zählern, etwa für Sondertarif- 
kunden der Elektroversorgungs- 
unternehmen, realisierbar. 


Wechselblenden für Design-Linie 


Immer mehr Menschen orientie- 
ren sich neben Werten wie Qua- 
lität und Technik auch an Indivi- 
dualität und Design. Die neuen 
100-Hz-Geräte der Designlinie 
Kreta sollen diese Merkmale 
vereinen. Sie ga- 
rantieren durch 
die Gehäusefar- 
ben eine Anpas- 
sung an jedes 
Wohnambiente. 
Darüber hinaus 
besteht die Mög- 
lichkeit, die Se- 
rienblenden dem 
persönlichen Ge- 
schmack anzu- 
passen. Fünf zu- 
sätzliche Farben 
stehen dafür zur 
Verfügung. 

Der Kreta SF 72 
TA 97 100 MT 
Stereo hat eine 
Bildschirmdiago- 
nale von 72 cm 
(sichtbar 68 cm) 
und ist in den 
Gehäusefarben 
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Nußbaum, Topasbraun und 
Titan Metallic erhältlich. 

Das Bedienkonzept, so Metz, 
verspricht von Anfang an „Fern- 


sehspaß”. 


Werkfoto Metz 


Einheimische Hölzer und Stahl 


Das Ladeneinrichtungs-Unter- 
nehmen Storebest, Lübeck, 
deckt nahezu alle Ansprüche ab, 
wie sie aus den unterschiedlich- 
sten Handelsbranchen für diver- 
se Arten von Ladenformen und 
-größen gestellt werden. 
Einrichtungsbezogene Problem- 
lösungen erfassen sowohl Ge- 
samteinrichtungen als auch 
ausgewählte Teilbereiche und 
bilden in Optik und Warenprä- 
sentation Höhepunkte innerhalb 
der Verkaufsflächen. Sie tragen 
nicht unwesentlich dazu bei, 
Kaufinteresse zu wecken und zu 
steigern. 

Bei Materialien und Farben liegt 
der Trend in Naturhölzern oft zu- 


Mitten im Geschehen 


Dreh- und Angelpunkt des Pro- 
logic-Systems DSP 1 ist der Ver- 
stärker mit integrierter Center- 
box. Er speist vier Kanäle mit 
Signalen und stellt 360 W Ge- 
samtmusikspitzenleistung zur 
Verfügung. Rechts und links von 
der Centerbox werden zwei 
Frontlautsprecher positioniert, 
hinter dem Zuschauer arbeiten 
die beiden Surround-Boxen. 

Das Schneider-System bietet 
vier verschiedene Klang-Modi 
an, die OSD-Anzeige informiert 
über alle Funktionen. Zwei 
Scart-Anschlüsse sowie zwei 
Cinch-Buchsen gewährleisten 


reibungslosen Informationsaus- 
tausch mit allen zur Verfügung 
stehenden Ton- und Bildquel- 
len. 

Das System, „Made in Ger- 


Metallelementen, so unter an- 
derem Buche und Naturstahl, 
der farblos pulverbeschichtet 
ist. Den Kontrast dazu bilden 
Highligths zum Beispiel in kräfti- 
gen Farben, die die Weiß-Grau- 
Töne der Vergangenheit teil- 
weise ablösen. Bei technischen 
Sortimenten, wie z.B. Unterhal- 
tungselektronik, steht ein funk- 
tionsorientiertes Hightech- 
Design der Systemeinrichtung 
im Vordergrund. 

Storebest unterstützt mit seiner 
Ladeneinrichtung nach dem 
Baukastenprinzip die Voraus- 
setzungen für eine attraktive, 
vielseitige und wandlungs- 
fähige Gestaltung von Verkaufs- 
räumen. . 


Werkfoto Storebest 


many”, wird in zwei Versionen 
angeboten: als Stand-alone- 
Variante und in Kombination 
mit einem Unterschrank für den 
Fernseher. Im Schrank einge- 
baut ist der Verstärker mit Cen- 
terbox. 

Damit nicht zwei Fernbedienun- 
gen benötigt werden, steuert die 
serienmäßig gelieferte Fernbe- 
dienung auch alle Fernseher mit 
dem sogenannten RC-5-Code, 
über den alle aktuellen TV-Ge- 
räte von Schneider verfügen. 
Das Prologic-Surround-Sound- 
System „DSP 1” von Schneider 
kostet als Stand-alone-Aus- 
führung rund 900 Mark, mit 
Unterschrank etwa 1000 Mark 
(unverbindliche Preisempfeh- 
lung). 


Werkfoto Schneider 


Sicher verpackt 


Ein aufgeräumter Fahrzeug- 
innenraum hilft nicht nur, die 
Arbeit beim Kunden effizienter 
zu gestalten, da Werkzeug und 
Material auf den ersten Blick 
griffbereit sind, sondern ist auch 
ein wichtiger Beitrag zur aktiven 
und passiven Verkehrssicher- 
heit. Gegenstände, die nicht fest 
verstaut sind, können sich 
während der Fahrt über den ge- 
samten Fahrzeuginnenraum 
verteilen oder sich im Fall eines 
Unfalls zum Geschoß ent- 
wickeln. Grund genug für den 
Fahrzeughersteller Hyundai, mit 
einem vollausgestatteten Trans- 
porter H 100-Elektro eine Kom- 
plettlösung speziell für die Be- 
dürfnisse des Elektrohandwerks 
zu entwickeln und in Zusam- 
menarbeit mit den renommier- 
ten Ausstattern Betra und Würth 
zu interessanten Konditionen 
anzubieten. Mit einer Leasingra- 
te von 339,- DM zzgl. Mehrwert- 
steuer pro Monat (bei 20 % An- 
zahlung, 36 Monaten Laufzeit 
und 90000 km Laufleistung) 
bzw. einer unverbindlichen Prei- 
sempfehlung von 27132,- DM 
zzgl. Mehrwertsteuer und Über- 
führungskosten stellt der deut- 
sche Generalimporteur des 
koreanischen Marktführers ein 
attraktives Angebot vor. 

Herausnehmbare 
Servicekoffer aus 
pulverbeschichte- 
tem Stahlblech 
sorgen für die 
notwendige Be- 
wegungsfreiheit 
vor Ort. Im Inne- 
ren des Fahrzeugs 
sind die Koffer 
griffbereit und si- 
cher in der Nähe 
der Heckklappe 
verstaut. Uberlegt 
wurden Ablagen 
mit Aluminium- 
klappen in den 
Unterbau der Re- 
galsysteme inte- 
griert, um auch 
sperrige Werk- 
stücke und Werk- 


zeuge von leichter Hand zu ver- 
stauen. Die Schubladen aus sta- 
bilem Stahlblech sind über eine 
vorliegende Leiste in ihrer Ge- 
samtheit mit einer Schlüssel- 
drehung abschließbar. Das Re- 
galsystem verfügt über Schub- 
laden in  unterschiedlichen 
Größen, um Kleinteile, Materia- 
lien oder Werkzeuge sachge- 
recht abzulegen und zu beför- 
dern. 

Der gesamte Betra- und Würth- 
Innenausbau ist erfolgreich 
crashgeprüft. Mit einer Ladelän- 
ge von 2,55 m, einer Ladehöhe 
von 1,33 m und rund 1000 kg 
Nutzlast (exklusive Ausbau) bie- 
tet er umfassendes Aufnahme- 
volumen. Der Vierzylinder-Die- 
sel mit 2477 cm? und 78 PS 
unterstützt Kostenbewußtsein 
auch im Dauerbetrieb. 
Interessant ist auch die Serien- 
ausstattung des H 100: Ob dop- 
pelter Seitenaufprallschutz in 
den Türen, seitliche Ramm- 


schutzleisten oder Verbundsi- 


cherheitsglas - Sicherheit wird 
großgeschrieben. Elemente wie 
Servolenkung oder neigungs- 
verstellbares Lenkrad unter- 
streichen den Fahrkomfort, re- 
duzieren mögliche Ermüdungs- 
zustände und fördern so die 
passive Fahrsicherheit. 


Werkfoto Hyundai 


Sennheiser als „Cats”-Sponsor 


Das Musical „Cats“ von Andrew 
Lloyd Webber feierte in Ham- 
burg seinen zehnjährigen Ge- 
burtstag. Dazu veranstaltete die 
Stella Theater Con- 
sult eine dreitägige 
Musical-Show auf 
dem Spielbuden- 
platz in Hamburg. 
Vom 19. bis 21. 
April fand die Open- 
Air-Veranstaltung 
mit  Ausschnitten 
aus den berühmten 
Musical-Produktio- 
nen „Cats”, „Buddy 
Holly”, „Phantom 
der Oper” und an- 
deren statt. Senn- 
heiser Electronic 


stiftete als Ausstatter für Über- 
tragungstechnik zu diesem 


Event eine 12-Kanal-Anlage mit 
Hand- und Taschensendern. 


1 


Werkfoto Sennheiser 


Seit dem Start der erfolgreichen 
Musicals wie „Cats”, und „Star- 
light Express” ist Sennheiser 
weltweit als Lieferant für Hoch- 
frequenzanlagen mit im Boot. 
Allein am Broadway sind täglich 
über 400 Systeme im Einsatz. 
Die Darsteller auf der Bühne tra- 
gen winzige Ansteckmikrofone 
mit einem Taschensender, die 
für den Zuschauer unsichtbar 
bleiben. Die Stimmen werden 


bei voller Bewegungsfreiheit 
drahtlos an die Mehrkanal-Emp- 
fängeranlage übertragen. Dabei 
kommt es besonders auf Robust- 
heit der Sender und auf sichere 
Übertragung an. Das patentierte 
Rauschunterdrückungssystem 
HiDyn plus bietet darüber hinaus 
einen brillanten Klang, der über 
die Beschallungsanlage Zu- 
schauern ein hervorragendes 
Musikerlebnis bietet. 


Neuer LCD-Video-Projektor für Heimkino 


Den ersten LCD-Videoprojektor 
seiner Art mit drei Paneelen für 
unter 5900,- DM (Verkaufspreis 
zzgl. MwSt.) stellt Sanyo Multi- 
media vor. Er versteht alle gän- 
gigen Fernsehnormen (PAL, 
SECAM, NTSC) und kann mit 
einem einzigen Kabel an einen 
Videorecorder oder einen Laser- 
discplayer angeschlossen wer- 
den. 

Wichtigste Ziele bei der Entwick- 
lung des neuen Projektors wa- 
ren die verbesserte Helligkeit 
(auf 160 Im ANSI), die Errei- 
chung einer guten bis sehr 
guten Bildschärfe (über 540000 
Bildpunkte und 550 TV-Linien) 
und die möglichst einfache 
Handhabung des Projektors. 
Der PLC-400P ist mit drei TFT- 
LCD-Paneelen ausgestattet. Vor- 


Loewe ProCollege 


Loewe ProCollege ist die zentrale 
Schulungseinrichtung der Loewe 
Opta GmbH. Sie dient der perma- 
nenten Kommunikation mit den 
Verkäufer- und Technikerkollegen 
der Loewe Profi-Partner-Club- 
Händler und der Loewe systems 
Partner-Händler auf Basis regel- 
mäßiger Aus- und Weiterbildung. 
Loewe ProCollege steigert die 
Qualifikation der Verkäufer und 
Techniker des Fachhandels und 
legt damit den Grundstein für 
den gemeinsamen Erfolg. Der er- 
folgreiche Verkauf sowie der ex- 
zellente After-Sales-Service sind 
nur durch den intensiven Dialog 
zwischen Hersteller und Fach- 
handel sowie Fachhandel und 
Endgebraucher gewährleistet. 


teil gegenüber den Einpaneel- 
Projektoren ist, daß die Bild- 
punkte unmittelbar nebeneinan- 
der projiziert werden können. 
Einpaneel-Projektoren können 
dagegen beispielsweise nur je- 
des dritte Pixel in Rot, Grün oder 
Blau erscheinen lassen. Diese 
Technik wirkt sich besonders 
positiv auf die Farbintensität so- 
wie die Farbdarstellung bei den 
Ubergängen aus. 

Der integrierte Zoom ermöglicht 
eine stufenlose Regelung der 
Bildgröße auf maximal 3,81 m 
Bilddiagonale bei einer Entfer- 
nung von 6,0 m zur Projektions- 
fläche. Der PLC-400P kann über 
16,7 Mill. Farben darstellen, was 
insbesondere bei bunten Video- 
bildern von großer Bedeutung 
ist. 
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Die kompetente Fachberatung 
beim Dialog mit dem Kunden 
setzt die entsprechende Qualifi- 
kation voraus. Dies bedeutet 
technisches Know-how 
Sicherheit bei der Gerätebe- 
dienung 
Kenntnis der 
gramme 
Wissen über Zielgruppen 
Einblick in das Marktgesche- 
hen im regionalen Umfeld 
des Fachhandels. 

Loewe ProCollege bietet den 
Vertriebspartnern ein breites 
Spektrum an Seminaren, Pro- 
dukttrainings und Workshops 
sowie Grundlagenlehrgänge auf 
den Fachgebieten Technik, Ver- 
kauf und Handelsmarketing. 


Produktpro- 
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JVC erweitert 
Vertriebsaktivitäten 


Seit dem 1. 3. 1996 ist Dipl. Kfm. 
Karsten Eggert, 30, Produktma- 
nager Tape und Zubehör, bei 
JVC Deutschland GmbH. Er ist 
für die vertriebliche und 
marketingorientierte Weiterent- 
wicklung dieses Bereiches maß- 
geblich verantwortlich. Nach 
dem Studium der Betriebswirt- 
schaft in Berlin sammelte Kar- 
sten Eggert seine Erfahrungen 
als Bezirksleiter bei der Bose 
Deutschland GmbH und zuletzt 
als Regional-Verkaufsleiter bei 
der Kooperation Electronic- 
Partner Handel GmbH. 


Ohren machen Augen 


Mit einem modernen Geschäft 
ist die Hans Grawert HiFi Video 
GmbH nach rund 40 Jahren wie- 
der im Herzen der Stadt Dresden 
auf rund 2000 m? Verkaufsfläche 
vertreten. Für das Come-Back in 
die Heimatstadt des Spezial- 
unternehmens für Rundfunk-, 
Fernseh-, Video- und Telekom- 
munikationsgeräte und elektri- 
sche Hausgeräte entwickelte 
Ruppel Geschäftseinrichtungen 
ein neues Verkaufskonzept. Die 
übersichtliche Warenpräsenta- 
tion hilft bei der Vorauswahl, 
zudem wird anspruchsvolle Un- 


| 
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terhaltungselektronik in einem 
HiFi-Studio unter Praxisbedin- 
gungen vorgeführt. Die Laden- 
bauarchitekten unterstützen die 
Anstrengungen der Grawert- 
Geschäftsführung, Innenstädte 
in den neuen Bundesländern 
wieder zu einer echten Alternati- 
ve zu den Großmärkten zu 
machen. Ansprechende Innen- 
architektur, ein in den Details 
abgestimmtes Konzept zur För- 
derung des „Einkaufserlebnis- 
ses” helfen gleichzeitig die ehr- 
geizigen Erfolgserwartungen zu 
realisieren. 


Werkfoto Ruppel 


Programmierung vereinfacht 


Bei Aufzeichnungen eines Satel- 
litenprogrammes mit dem Vi- 
deorecorder ist es im herkömmli- 
chen Verfahren erforderlich, so- 
wohl den Videorecorder als auch 
den Fernsehtimer separat zu pro- 
grammieren. Damit macht die Vi- 
deorecordersteuerung MVS von 
Metz Schluß, sie übernimmt die 
Steuerung des Recorders. Nur 
der Timer im Metz-Fernseh- 
gerät muß programmiert wer- 
den. Die zur Funkausstellung '95 
als Prototyp demonstrierte MVS 
ist jetzt lieferbar. Sie besteht aus 
zwei Einheiten, der dezent im 
Hintergrund versteckten Steuer- 
elektronik und dem unauffälligen 
Infrarot-Geber, der vor dem 
Empfangsfenster des Videore- 
corders plaziert wird. Die Steuer- 
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elektronik wird an die Service- 
buchse an der Rückseite des TV- 
Gerätes angeschlossen. 

Alle Grundeinstellungen und die 
Programmierung erfolgen über 
ein Bedienmenü am TV-Gerät. Ist 
der Timer erst einmal program- 
miert, so meldet er dem Video- 
recorder über IR-Befehle Start 
und Ende der aufzuzeichnenden 
Sendung. Das funktioniert für bis 
zu acht Sendungen über acht 
Wochen im voraus. 

Die IR-Codes vieler Metz-Video- 
recorder sind in der MVS bereits 
implementiert. Mit der integrier- 
ten Lernfunktion können weite- 


. re IR-Codes, z.B. von Fremdfa- 


brikaten, erlernt werden. Ein 
ausführliches Dialogmenü un- 
terstützt den Benutzer hierbei. 


Calidas mit 100 Hz 


Immer mehr Men- 
schen leben in Woh- 
nungen, in die kein 


großformatiges Fern- 
sehgerät gestellt wer- 

den kann, oder sie in- 
teressieren sich für ein 
kleineres Zweitgerät. 

Sie legen dennoch 
großen Wert auf hohe 
technische Qualität 

und auf ausgezeichne- 

tes Design, das zum 
persönlichen Lebens- 

stil paßt, dies auch 
beim kleineren Bild- 
format. 

Deshalb gibt es die 
Fernsehgeräte der 
Reihe Calida von 
Loewe jetztauchinder — 
55-cm- und 63-cm- 
Bildschirmklasse mit 

der 100-Hz-Technik. 

100 Hz steht für ein be- 
sonders plastisch wir- 
kendes, flimmerfreies Bild. Digi- 
tal Noise Control (DNC) sorgt zu- 
sätzlich für noch klarere Bilder, 
besonders bei großen Farb- 
flächen. Digital Line Control 
(DLCV) stabilisiert waagerechte 
und senkrechte Linien. 

Die kleinen 100-Hz-Calidas sind 
mit einer Reihe sinnvoller Auto- 
matiken ausgestattet, die die Be- 


id 
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dienung komfortabel und ein- 
fach machen. 

Uber das Fernsehgerät ist auch 
der Loewe-Videorecorder in 
allen Funktionen steuer- und 
programmierbar. Ein Satelliten- 
Empfangsteil ist jederzeit 
nachrüstbar. Im Standby-Be- 
trieb verbrauchen sie weniger 
als 1W. 


Mit Hawking auf Erfolgskurs 


Nach dem sensationellen Erfolg 
der CD-ROM „Stephen W. Haw- 
king - Eine kurze Geschichte der 
Zeit” wurde jetzt mit der Ent- 
wicklung eines neuen Hawking- 
Titels begonnen. „Life in the 
Universe” wird im Spätsommer 
dieses Jahres in Deutschland 
auf den Markt kommen. 

„Eine kurze Geschichte der Zeit” 
ist nicht nur deshalb so erfolg- 
reich, weil der geniale Physiker 
Stephan Hawking hochkompli- 
zierte wissenschaftliche Zusam- 
menhänge verständlich erklärt, 
sondern auch durch den exzel- 
lenten Mix von Videos, Fotos, 
Animationen, Bildern und infor- 
mativen Texten. Mit mehr als 
32000 verkauften Exemplaren 
hat sich die CD-ROM als Bestsel- 


Warenauszeichnung per PC 


PAD 2000 von der Softronix 
GmbH ist ein PC-Programm zum 
Druck von Warenauszeichnun- 
gen aller Art - vom kleinsten 
Barcode-Etikett bis zum DIN- 
A-0-Plakat, je nach eingesetztem 
Drucker. Es wurde aus schon er- 
folgreichen PAD-Programmen 
entwickelt und ist konsequent 
auf die Erfordernisse des Einzel- 
handels zugeschnitten. 

Um mit PAD 2000 arbeiten zu 
können, benötigt man minde- 
stens einen 368er PC, das Pro- 
gramm selbst ist innerhalb einer 
Stunde erlernbar, PC-Kenntnis- 
se werden nicht vorausgesetzt. 


ler und Dauerbrenner im 
Edutainment-Markt erwiesen. 
Neben dem Macwelt-Award 
1995 „CD-ROM des Jahres” und 
dem „Digital Hollywood 
Award” erhielt die Hawking-CD 
weitere Auszeichnungen. 

„Life in the Universe” basiert im 
Gegensatz zum ersten Hawking- 
Titel nicht auf einem Buch, son- 
dern wird völlig neu konzipiert. 
In enger Zusammenarbeit mit 
Professor Hawking und gemein- 
sam mit dem Kooperationspart- 
ner Metatools Inc. wird dieses 
neue Multimedia-Projekt derzeit 
realisiert. 

Als Koproduzent von „Life in the 
Universe” besitzt Navigo Multi- 
media die Vertriebsrechte für den 
gesamten europäischen Raum. 


Der Anwender hat für seine 
Arbeiten umfassende Gestal- 
tungsfreiheit, 42 Gestaltungs- 
masken sind vorprogrammiert, 
eigene Maskenentwürfe spei- 
cherbar. Im Basispaket sind 
über 70 ausgesuchte Schriften 
zur Auswahl. Bei kleineren 
Bogen ist eine optimale Bogen- 
ausnutzung gegeben, wobei die 
Schnittmarken mitgedruckt wer- 
den. Die gespeicherten Plakate 
können nach Artikelnummer 
oder Text wieder aufgerufen 
werden. Für das Erstellen eines 
durchschnittlichen Plakates 
werden etwa 60 s angegeben. 


Computer liest Zeitung vor 


Zeitungen, Bücher und alle Tex- 
te, die gesetzt oder gedruckt 
sind, lesen die Konsumenten 
mit ihren Augen. Sie brauchen 
auch ihre Hände, um die Träger 
der Texte zu halten oder am 
Computer aufzurufen. 

Es gibt in Deutschland allein 
155000 blinde Personen. Die 
Zahl der Menschen, die ihre 
Hände nicht benutzen können, 
liegt noch wesentlich höher. Für 
diesen Personenkreis entwickelt 
der gemeinnützige Berliner Be- 
hindertenverein Kommhelp ein 
Softwaresystem, mit dem ein 
PC Texte vorlesen kann. 

Nimmt man das Beispiel einer 
Tageszeitung, so bearbeitet 
Kommhelp die Textdatei mit 
einem eigenentwickelten Lese- 
programm. Die Datei enthält die 
Zeitung von der ersten bis zur 
letzten Seite. Das Lesepro- 
gramm erlaubt es, die Zeitung 
wieder in einzelne, vorlesbare 
Beiträge zu zerlegen. An- 
schließend geht es um die 
Sprachausgabe. Basis des Sy- 
stems ist eine Phonem-Daten- 
bank, die das Produkt „Talking 


Neue Produktlinie 


Die Firma Technisat erweitert 
ihre Produktpalette um eine 
neue Produktlinie mit dem 
Namen Techniline. Als Außen- 
anlagen werden 60-cm- und 
80-cm-Offset-Spiegel verwen- 
det, die 100 % aus Aluminium 
hergestellt und daher rostfrei 
sind. Diese Spiegel sind mit 
V/H-LNCs für den Einzelemp- 
fang, T-LNCs für den Mehrteil- 
nehmerempfang oder Univer- 
sal-V/H-LNCs für den Einzel- 
empfang digitaler und analoger 
Programme ausgerüstet. Auch 
eine Multifeed-Anlage zum 
gleichzeitigen Empfang 


von 


Bluster” zur Verfügung stellt. Es 
ist nun zu prüfen, ob alle Begrif- 
fe aus der Zeitung in der Daten- 
bank enthalten sind. Fehlende 
Sachwörter oder Eigennamen 
sind zu ergänzen. Auf diese Wei- 
se wächst die Datenbank täglich 
und muß regelmäßig aktuali- 
siert werden. 

Die Konsumenten können sich 
die Zeitung, wenn sie das Zu- 
griffsrecht erworben haben, di- 
rekt über e-mail von Kommhelp 
abrufen und vorlesen lassen. 
Dazu brauchen sie einen PC mit 
Soundkarte, die Talking-Bluster- 
Software und ein Modem für 
den e-mail-Anschluß. Kranken- 
häuser, Seniorenheime und Be- 
hinderteneinrichtungen 
gehören zu den zukünftigen 
Nutzern des vorlesenden Com- 
puters. Vorerst jedoch sollen 
Testnutzer das System auspro- 
bieren. Interessenten wenden 
sich dazu bitte direkt an Komm- 
help. Der Verein sucht außer- 
dem Verlage, die Bücher, Zeit- 
schriften und andere Printme- 
dien als Textdateien zur Verfü- 
gung stellen. 


Astra und Eutelsat ist in der 
Techniline-Schiene zu finden. 
Die Inneneinheit bildet der 
neue Stereo-Satellitenreceiver 
ST 1000 S. Mit 169 Programm- 
speicherplätzen, einer Astra- 
und Eutelsat-Vorprogrammie- 
rung, einer 22-kHz-Steuerung 
für Doublefeed-Anlagen, einem 
mechanischen Netzschalter so- 
wie einem Eingangsfrequenz- 
bereich von 950...2150 MHz ist 
der Receiver ausgestattet. Dank 
einem modernen Schaltnetzteil 
ist der Stromverbrauch extrem 
niedrig. 


Techniling 
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Preise reduziert 


Drastische Preissenkungen für 
seine digitalen Signalverarbei- 
tungsprodukte gab Harris Semi- 
conductor bekannt. Das betrof- 
fene Produktspektrum umfaßt 
lineare ICs, Datenerfassungs- 
chips sowie DSP-Funktions- 
blöcke für den Einsatz in Video- 
Imaging- und Telekommunika- 
tionssystemen. Dazu gehören 
Operationsverstärker, Daten- 
wandler, Analogschalter und 
Multiplexer sowie fest verdrah- 
tete DSP-ICs für die drahtlose 
Kommunikation und die Bild- 
verarbeitung. Ermöglicht wur- 
den die Preissenkungen zum 
einen durch optimierte Ausbeu- 
ten in der Fertigung, die als Fol- 
ge von erhöhten Produktions- 
stückzahlen sowie Verbesserun- 
gen in den Produktionsprozes- 
sen erzielt werden konnten. 
Zum anderen sind die Preis- 
nachlässe auf den Einsatz von 
Wafern mit größeren Durch- 
messern sowie auf eine verbes- 
serte Effizienz beim Testen 
zurückzuführen. 


Durch Kostenreduzierungen 
beim BiCMOS-Prozeß sowie 
durch den Ubergang von 5"- auf 
6"-Wafer konnte Harris die Prei- 
se von zwei führenden Daten- 
wandlern senken. Betroffen ist 
zum einen der 40 MSPS schnel- 
le 10-bit-ADU HI 5703, der als 
beliebter Baustein in der medizi- 
nischen Bildverarbeitung sowie 
in Basisstationen für Video- und 
Kommunikationssysteme ein- 
gesetzt wird. Beim zweiten 
Wandler, der von der Preissen- 
kung betroffen ist, handelt es 
sich um den 125 Mhz schnellen 
HI 5721. Dieser gilt als weltweit 
schnellster 10-bit-DAC mit TTL- 
CMOS-Eingang und ist auf die 
direkte digitale Synthese in 
Kommunikationssystemen opti- 
miert. Seine führende Marktpo- 
sition verdankt dieser Baustein 
einer gegenüber seinem an- 
schlußkompatiblen Mitbewer- 
ber um 25 % höheren Ge- 
schwindigkeit sowie seiner um 
40 % reduzierten Leistungsauf- 
nahme von 750 mW. 


Multisat-Anlage siegte im Vergleichstest 


Ein klareres Votum läßt sich in 
einem Vergleichstest von Satel- 
litenempfangsanlagen für Astra 
und Eutelsat kaum abgeben: 
Unter den getesteten Komfort- 
geräten in der Preisklasse knapp 
unter 1000 Mark hängte die SR- 
1004 von Quadral im Test der 
Zeitschrift Megatestkatalog 
(Ausgabe 1/96) die Konkurrenz 
deutlich ab. 

Begründung war, daß aus qua- 
litativer Sicht einfach alles 


stimmte, von der Außeneinheit 
bis zum Receiver. Durch die ex- 
zellent gemachte Bedienungs- 
anleitung sind Installation und 
Inbetriebnahme von jedermann 
Das 


einfach durchzuführen. 


höchste Lob zollten die Tester 
neben der gedruckten Anleitung 
dem Bildschirmmenü, das dem 
Benutzer die vielfältigen Funk- 
tionen des reichhaltig ausge- 
statteten SR-1004-Receivers oh- 
ne Probleme zugänglich macht. 
Obwohl Quadral einen der kom- 
paktesten Spiegel des Testfel- 
des stellte, registrierten die Te- 
ster keine Qualitätseinbußen. 
Wichtige Details wie gleichblei- 
bende Helligkeit beim Umschal- 
ten zwischen den Satellitenar- 
ten, integrierte Signalstärkean- 
zeige zum exakten Ausrichten 
der Antenne und der leistungs- 
starke Timer brachten weitere 
Pluspunkte. 


NE 
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Preisersparnis für Vieltelefonierer 


Zeitgleich mit E-Plus und ihrem 
hauseigenen Service-Provider 
E-Plus Service stellt die Talkline 
PS Phone-Service GmbH zum 
April 1996 einen neuen Tarif im 
E-Netz vor. 

Bei dem Talkline-E-Plus-Profi- 
Tarif ist es möglich, zwischen 
vier individuellen Tarifen Bonus 
60, Bonus 120, Bonus 180 und 
Bonus 240 zu wählen, die eine 
im monatlichen Paketpreis fest- 


gelegte freie Sprechzeit enthal- 
ten. Mit der im Tarif angegebe- 
nen Minutenzahl ist es für den 
Handy-Besitzer leicht, das für 
ihn passende Angebot heraus- 
finden. Talkline-Kunden können 
mit dem E-Plus-Profi-Tarif zu 
einem deutlich niedrigeren Mi- 
nutenpreis als im Businesstarif 
Gespräche führen und bis zu 
20 % sparen. 
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Mini-DV-Kassette 
präsentiert 


Im März startete Panasonic den 
Deutschlandverkauf seiner Mi- 
ni-DV-Kassetten für das Mini- 
Digital-Video-System (Mini-DV- 
System). Es wird von 56 welt- 
weit führenden Unternehmen 
der Unterhaltungselektronik 
unterstützt und stellt deshalb 
einen einheitlichen Standard für 
die Videoaufzeichnung der Zu- 
kunft dar. Die neue Technik 
übertrifft das Super-VHS- und 
das Hi8-System in allen Werten, 
bietet dank der digitalen Auf- 
zeichnung aber auch viele wei- 
tere Vorteile wie verlustfreies 
Kopieren, problemlose Einbin- 
dung in digitale Netze und be- 
sonders kompakte Kassetten. 
Die neuen Mini-DV-Kassetten 
AY-DVMS30EC (30 Minuten Lauf- 
zeit) und AY-DVM60EC (60 Mi- 
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nuten Laufzeit) zeichnen sich bei 
einem sehr attraktiven Preis 
durch ihre hohe Qualität aus. 
Die Breite der neuen Bänder 
beträgt gemäß der DV-Norm 
6,25 mm, also nur halb so viel 
wie Super-VHS-Bänder. Weil zu- 
dem die hohe Magnetdichte 
eine große Kapazität bei verhält- 
nismäßig geringer Bandlänge 
erlaubt, sind die Mini-DV-Kas- 
setten mit Abmessungen von 
66 mm x 48 mm x 12,2 mm um 
ein Drittel kompakter als Hi8- 
Kassetten. Entsprechend hand- 
lich können die neuen Camcor- 
der, z.B. der Panasonic NV-DX1, 
ausfallen, der im Sommer 1996 
auf den Markt kommt. Die Auf- 
zeichnung der Daten erfolgt mit 
einer Kompressionsrate von 5:1. 
Bei einer Kapazität von 11 Gbyte 
bietet die AY-DVM60EC damit 
eine Aufnahmezeit von 1 h, bei 
der AY-DVM30EC beträgt sie 
30 min. 

Mit einer Verarbeitungsge- 
schwindigkeit von 25 Mbit/s ist 
das System extrem schnell. Was 
den Videofilmer in der Praxis 
vor allem begeistern wird, ist 
die hohe Auflösung, die mit 500 
Linien deutlich über den 400 
Linien sowohl des Super-VHS- 
als auch des Hi8-Systems liegt. 
Der Signal-Rausch-Abstand 
übertrifft mit 54 dB die bisheri- 
gen analogen Systeme um 6 bis 
9 dB. Vier- bis fünfmal besser ist 
mit 1,4 MHz der Wert für die 
Farbsignal-Bandbreite. Daraus 
ergibt sich eine in jeder Bezie- 
hung wesentlich verbesserte 
Farbwiedergabe. Weil das Bild 
digital aufgezeichnet wird, be- 
einträchtigt auch kein Jitter die 
perfekte Wiedergabe. 

Für den engagierten Videofil- 
mer bietet das Mini-DV-System 
verbesserte Möglichkeiten der 
Videobearbeitung. Da alle Bilder 
auf dem Band in digitalisierter 
Form vorliegen, lassen sich zum 
Beispiel auf dem PC, der als 
Schnittcomputer dient, sämt- 
liche Szenenanfänge in Stand- 
bildform katalogartig anzeigen. 
Dank der genauen Bildcodierun- 
gen ist programmiertes auto- 
matisches Editieren möglich. 
Wegen der digitalen Signalauf- 
zeichnung entstehen bei der 
Übertragung auf ein digitales 
Aufnahmegerät praktisch keine 
Kopierverluste mehr. ; 


Lebensdauer von Batterien verdoppelt 


Mit einem neuen Konzept zur 
Ladung von Nickel-Cadmium- 
bzw. Nickel-Metall-Hydrid-Bat- 
terien beugt Temic jetzt dem 
frühen Akku-Tod vor. Diese 
Akkus finden heute fast überall 
Verwendung: in Radios, Walk- 
men, Fotoapparaten, schnur- 
losen und mobilen Telefonen 
usw. Uber eine Messung der 
Zellenspannung vor dem ei- 
gentlichen Ladevorgang wird 
der Grad der Entladung ermit- 
telt. Ist die Batterie fast vollstän- 
dig entladen, sorgt ein spezieller 
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Algorithmus (Slow-Charge-Mo- 
dus) für ein langsames Ladein- 
tervall, bevor die Schnelladung 
beginnt. Dieses Slow-Charge-In- 
tervall dauert bei üblichen Lade- 
zeiten etwa 10 min und setzt bei 
einer Zellenspannung <1 V ein. 
Es werden auch neue, bislang 
noch ungenutzte Akkus erkannt. 
Auch unmittelbar vor der Volla- 
dung greift das Controller-Kon- 
zept in den Ladevorgang ein: 
Wenn die Batterie zu etwa 90 % 
wiederaufgeladen ist, schaltet 
sich automatisch ein Top-off- 


Laden ein, bei dem die Schnella- 
derate auf 25 % ihres Wertes ab- 
gesenkt und ein Überladen der 
Batterie vermieden wird. So- 
wohl der verzögerte Beginn der 
Schnellädung, das gezielte Top- 
off-Laden als auch die gepulste 
Erhaltungsladung im Anschluß 
tragen wesentlich zu einer län- 
geren Lebensdauer der Batte- 
rien bei. Unter optimalen Vor- 
aussetzungen kann sie sogar 
verdoppelt werden. 

Als Abschaltkriterium für eine 
schnelle und trotzdem schonen- 
de Aufladung von NiCd- und 
NiMH-Akkus fungiert eine Mehr- 
fachgradientenerkennung. Da- 
bei wird die zunehmende An- 
stiegsgeschwindigkeit der Zel- 
lenspannung kurz vor der Volla- 
dung erkannt und darauf rea- 
giert. Besonders sinnvoll ist die- 
se Methode für NiMH-Akkus, de- 
ren Ladekurven nur von sehr 
schwach ausgeprägten Span- 
nungsmaxima gekennzeichnet, 
sind. 

Anstelle eines bisher üblichen 
Ladezyklus von einer Stunde für 
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NiMH-Akkus im Telecom-Be- 
reich ist mit den neuen Temic- 
Schaltkreisen auch eine präzise 
und schonende Volladung in- 
nerhalb einer halben Stunde 
möglich. 

Die neuen Controller-Generatio- 
nen U 2405B und U 2407B von 
Temic beinhalten diese batte- 
rieschonenden Features. Beide 
bauen auf der Schaltkreis-Fa- 
milie U 2402B-C auf. Gegen- 
über dem U 2407B verfügt der 
U 2405B über eine integrierte 
Ladestromregelung und ist im 
SO-20-Gehäuse pinkompatibel 
zum Vorgänger U 2402C. In 
einem SO-16-Gehäuse findet 
der Schaltkreis U 2407B Platz, 
der zusätzlich über vier frei pro- 
grammierbare Ausgänge für 
LED-Anzeigen verfügt. 
Während der U 2405B für Desk- 
top-Ladegeräte prädestiniert ist, 
wurde der U 2407B auf Switch- 
Modus und Linearregelung-An- 
wendungen hin optimiert, z.B. 
für integrierte Schnelladesyste- 
me in Netzadaptern. 


Niedriges Rauschen und hohe Verstärkung 


Der neue GaAs-Transistor ATF- 
36163 von Hewlett-Packard ist 
ein HEMT (High Electron Mobili- 
ty Transistor) für Signalfrequen- 
zen bis 18 GHz. Durch die Inte- 
gration in ein SOT-363-Kunst- 
stoffgehäuse (SC-70) für Ober- 
flächenmontage konnte der 
Preis niedrig gehalten werden. 
Im neuen Gehäuse arbeitet der 
gleiche bewährte Transistorchip 
wie im rauscharmen ATF-36077, 
mit 0,2 um Gatelänge und einer 
Gesamtgatebreite von 200 um. 
Durch goldbasierte Metallisie- 
rung und Nitrid-Passivierung ist 
der Chip sehr robust und zuver- 
lässig. 

Bei 12 GHz bringt er 10 dB Ver- 
stärkung und eine Rauschzahl 
von 1,2 dB, bei 4 GHz 15,8 dB 
Verstärkung und 0,6 dB NF 
(Noise Figure). 

Die Hauptanwendung ist der 
Einsatz in der zweiten und drit- 
ten Stufe von rauscharmen Ver- 
stärkern in 12-GHz-Satelliten- 


Empfangssystemen und Mehr- 
kanal-Mehrpunkt-Verteilsyste- 
men (MMDS) sowie in 4-GHz- 
Fernsehempfangssystemen 
(TVRO). Er eignet sich auch für 
Mobilfunkgeräte, GPS-Empfän- 
ger und für sonstige Übertra- 
gungssysteme auf Frequenz- 
bändern von 2,4 GHz und 
5,7 GHz in industriellen, wissen- 
schaftlichen oder medizinischen 
Bereichen. 
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Neue Low-Power-Prescaler 


Eine neue Low-Voltage-Familie 
mit Low-Power- und Super- 
Low-Power-Prescaler hat Mo- 
torola für die Fertigung freige- 
geben. Die MC-120xx-Serie wird 
if der bipolaren MOSAIC-V- 
Technologie von Motorola ge- 
fertigt und weist eine Verlustlei- 
stung von nur 2,7 mW auf. Die 
Prescaler-Serie ist im achtpoli- 
gen SOIC- und SSOP-Gehäuse 
untergebracht. Alle Bausteine 
können im Temperaturbereich 
-40...85 °C eingesetzt werden. 
Je nach Anwendungen und 
Baustein sind verschiedene 
Funktionen wie kurze Setup- 
Zeiten, On-Chip-Termination, 
wählbare Teilerverhältnisse und 
Standby-Modus erhältlich. Die 
Verlustleistung dieser Bau- 
steine von 2,7...8,1 mW bei 
Versorgungsspannungen von 


2,7...5,5 V ist die derzeit niedrig- 


ste bei Prescalern. Kunden erzie- 
len durch den Einsatz nicht nur 
Einsparungen bei den System- 
kosten; als Ergebnis des niedri- 
gen Versorgungsstroms wird 
auch eine niedrigere Leistungs- 
aufnahme erreicht. Hinzu 
kommt der geringere Energie- 
verbrauch durch die niedrige 
Spannungsversorgung. 

Zu den Anwendungen der 
MC120xx-Prescaler-Familie 
gehören PLL-Systeme in der 
Mobilkommunikation, in globa- 
len Positionierungssystemen, in 
der Satellitenübertragung, in 
schnurlosen Nachrichtensyste- 
men, bei Personal-Communica- 
tion-Diensten, in Direktübertra- 
gungssatelliten, in drahtlosen 
HF-Weitverkehrsnetzen und in 
batteriebetriebenen tragbaren 
Systemen. 
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Sparschalter setzt Fernsehgerät auf null Watt 


Der Standby-Betrieb 
Strom. Bei einem täglichen 
Fernsehkonsum von durch- 
schnittlich 4 h werden 20 h 
unnötig Energie vergeudet. 
Uber das Jahr gesehen, sum- 
mieren sich die Kosten dafür auf 
etwa 11 Mark. Und das bei allen 
TV-Geräten, die nur etwa 5W im 
Standby-Betrieb verbrauchen. 
Für diejenigen, die sich beson- 
ders energie- und umweltbe- 
wußt verhalten möchten, hat 
Siemens vier Modelle auf den 


kostet 


Markt gebracht, die mit einem 
ECO-Netzschalter versehen 
sind. Er schaltet den Fernseher 
nach einer programmierbaren 
Standby-Zeit total vom Netz ab. 
Beim ECO-Schalter handelt es 
sich um die übliche Drucktaste, 
die jedoch mit einem Elektroma- 
gneten versehen ist. Bekommt 
der Magnet einen Impuls, wird 
eine Sperre gelöst und die unter 
Federspannung stehende Taste 
springt mit einem deutlichen 
„Klack” in die Aus-Position. Den 


Programm 1 


Werkfoto Siemens 


Impuls liefert ein spezieller Mi- 
kroprozessor. Er zählt auch die 
Standby-Zeit, die im Einstell- 
menü „Sonderfunktionen” stun- 
denweise programmierbar ist. 
Außerdem kann der Mikropro- 
zessor unterscheiden, ob der 
Fernsehteilnehmer die sofortige 


Netzabschaltung wünscht. Wird 
nämlich die Standby-Taste auf 
der Fernbedienung kurz hinter- 
einander zweimal gedrückt, be- 
deutet das für den Prozessor, 
unverzüglich den Aus-Impuls in 
Richtung ECO-Taste zu schicken. 


Heiße Stellen ohne Chancen 


Eines der neuen, nur 5 mm x 
12 mm großen, selbstklebenden 
MicroCelsi-Etikettchen von der 
schweizer Firma Spirig wird auf 
das zu überwachende Bauteil 
angedrückt, und schon wird 
die zukünftige Temperaturge- 
schichte dieses Bau- 
teils dokumentier- 
bar. Die Etikettchen 
sind voll gekapselt 
und verfügen für 
Elektronikanwen- 
dungen über vier 
wohlabgestimmte 
Temperaturwerte 
(60) €, 71.°C,82.2E 
und 93 °C). Wird 
die Temperatur- 
schwelle eines der 
ursprünglich weis- 
sen Anzeigepunkte 


für mehr als 1 s überschritten, 
so wird dieser Punkt unumkehr- 
bar schwarz. 

Weitere Informationen und 
kostenlose Muster sind vom 
Hersteller abrufbar. 

Telefax: 0041/552226969 
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Arbiträrer Funktionsgenerator 


Neben Funktionen wie Sinus, 
Rechteck, Dreieck bietet der ar- 
biträre 25-MHz-Funktionsgene- 
rator OR-X 620 von Cosinus die 
Möglichkeit, Funktionen, Hüll- 
kurven und Sweeps frei zu pro- 
grammieren und als besondere 
Option sequentiell abzurufen. 
Dabei können bis zu 
zehn Sequenzen in 


Entwicklung und Forschung so- 
wie im Servicebereich gewach- 
sen. Sämtliche Standardsignale 
sind in einer umfangreichen 
Bibliothek vorprogrammiert. 
Eine externe Zeitbasis läßt sich 
ebenfalls zuschalten. 

Telefax 089/665594-30 


beliebiger Reihen- 
folge wiederholt 
werden. Der Ar- 
beitsspeicher läßt 
sich von 32 Kbyte 
auf 128 Kbyte er- 


weitern und ist so 
umfangreichen Auf- 
gabenstellungen in 
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Miniaturecard als platzsparendes Speichermedium 


Zahlreiche führende Elektro- 
nikunternehmen haben ihre 
Unterstützung für ein neues 
digitales Speichermedium, die 
Miniaturecard, angekündigt. Als 
bisher kleinste Speicherkarte 
soll sie in Anwendungen wie 
digitalen Kameras, Audiore- 
cordern, mobilen Telefonen, 


Handheldcomputern und ande-' 


ren portablen Geräten Bild-, 
Text- und Sprachdaten spei- 
chern. 

Die Miniaturecard-Spezifikation 
wird u.a. von Compaq, Hewlett- 
Packard, General Magic, Konica, 
Microsoft, Nokia Mobile Pho- 
nes, Olympus, Philips Electro- 
nics, AMD, Fujitsu, Intel, Micron 
Technology und Sharp unter- 
stützt. Alle genannten Firmen 
werden die Implementierung 
von Miniaturecard-Lösungen 


auf Basis der Spezifikationen 
des „Miniature Card Implemen- 
ters Forum” vorantreiben. Von 
diesem Forum soll die Entwick- 
lung und Verbreitung des neuen 
Standards ausgehen. Wesent- 
licher Bestandteil der Spezifi- 
kationen wird dabei der kom- 
patible Datenaustausch zwi- 
schen Handheld-Geräten und 
PCs sein. 

Die Karte hat die Abmessungen 
sa mm x 323 mn x 35 mm 
(Höhe) und damit nur etwa ein 
Viertel der Größe von derzei- 
tigen PCMCIA-Standardkarten. 
Sie ist mit einem robusten, pin- 
losen Verbinder ausgestattet. 
Auf Basis derzeitiger Chiptech- 
nologie können Flash-, dRAM- 
oder ROM-Speicher mit bis zu 
64 Mbyte realisiert werden. 
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Solarzellen und Solarmodule 


Polykristalline Solarmodule der 
jüngsten Generation von Kyo- 
cera erreichen einen Wirkungs- 
grad von 16,4 % bei Abmessun- 
gen von 15 cm x 15 cm. Nach 
Inbetriebnahme der neuinstal- 
lierten hochautomatisierten Fer- 
tigung im Februar 1996 wird 
Kyocera in den nächsten Mona- 
ten die Produktionskapazität 
schrittweise auf 12 MW verdop- 
peln. Neben dem Solar-Renn- 
wagen „Blue-Eagle”, der bereits 
in vielen Rennen erfolgreich 
war, entwickelt Kyocera seit 
mehreren Jahren das Solar- 
Stadtauto, das SCV-4. Bei einer 
Masse von 695 kg und einer 


ee 


Neuer DBS-Chipsatz 


Hyundai Digital Media (HDM) 
kündigte einen neuen Chipsatz 
für DBS-Anwendungen an. Die 
Zweichip-Lösung demoduliert 
und decodiert die vom Satelliten 
übertragenen Inhalte und erfüllt 
alle Anforderungen an DVB- 
konforme Decoder für DBS- 
Empfänger. Der neue Chipsatz 
besteht aus dem Einchip-OPSK- 
Demodulator HDM85 Tı1P 
CWeST mit Embedded-Fehler- 
korrektur und dem Einchip- 
MPEG-2 SAVi (S = Systems, 
A = Audio, Vi = Video)-Decoder 
HDMB212P 

Der CWeST-OPSK-Demodulator 
(C = Cable, We = Wireless, 
S = Satellite, T = Telco) ist das 
Resultat des strategischen En- 
gagements von HDM für höhere 
Integration und reduzierte Ko- 
sten. Er empfängt vom Satelli- 
ten kommende digitale Signale 
mit Ubertragungsraten bis zu 
90 Mbit/s und gewährleistet 
durch die integrierte Fehlerkor- 
rektur eine hohe Signalintegrität 
und -güte. HDM ist seit April 
1995 im Markt für digitale De- 
komprimierungschips tätig; da- 
mals stellte das Unternehmen 
mit dem Produkt HDM8211 P 
der Industrie den ersten Einchip- 
MPEG-2-Decoder vor, der Sy- 
stem-, Audio- und Videosignale 
verarbeiten kann. 

Der Markt für DBS-Set-Top- 
Boxen zeigt eine starke Expan- 
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Länge von 3,3 m hat das 
Fahrzeug eine Reichweite von 
über 210 km bei durchschnittlich 
40 km/h. 

Die Höchstgeschwindigkeit be- 
trägt 130 km/h bei Batteriebe- 
trieb. Werden an einem sonni- 
gen Tag kumulativ die Solarzel- 
len aktiviert, so erhöht sich die 
Reichweite auf 250 km. Somit 
eignet sich ein Solar-Auto für 
Fahrten in die Stadt und für den 
Einsatz auf weitflächigen Gelän- 
den wie Flughäfen, Krankenhäu- 
sern und großen Firmengelän- 
den. Eine Zulassung für den 
Straßenverkehr hat es bislang 
nur in Japan. 


= 
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sion. Die von HDM gewonnenen 
Marktforschungsdaten lassen 
erwarten, daß die weltweite 
DBS-Industrie von jährlich 5 
Mill. Einheiten im Jahre 1996 
auf 11,5 Mill. Einheiten bis zum 
Jahr 2000 wachsen wird. 

Mit der SAVi-Familie sind die 
HDM-Entwickler in der Lage, 
durch eine optimal ausgewo- 
gene Partitionierung zwischen 
Hardware und Firmware die ge- 
samte erforderliche Decodier- 
technik in einen einzigen Chip zu 
integrieren. Die Firmware wird 
auf dem Embedded-Micro- 
SPARC-RISC-Kernprozessor aus- 
geführt. Sie decodiert die 
weniger häufig vorkommende 
MPEG-Video- und -Audio-Syn- 
tax, während die Hardware-Pro- 
zessorkomponenten die häufiger 
verwendeten Befehle und die 
Datenverarbeitung handhaben. 
Mit den Chips HDM821P und 
HDM8511P läßt sich eine DBS- 
Set-Top-Box mit mindestens 
zwei bis vier Chips weniger 
realisieren; dies bedeutet ge- 
ringere Systemkosten durch 
weniger komplizierten Aufbau 
und geringeren Aufwand bei 
Fertigung, Beschaffung und 
Verpackung sowie kompaktere 
Gehäuse. Die ICs ermöglichen 
darüber hinaus kürzere Design- 
zyklen, schnellere Marktein- 
führung und eine höhere Zuver- 
lässigkeit der Produkte. 


Analyse der Mikroprozessor-Generation 


Anläßlich der Technologie- 

Ausstellung „Americas Smith- 

sonian” in Los Angeles befragte 

Intel zehn Tage lang 3200 Besu- 

cher im Alter von unter 25 Jah- 

ren nach ihrer Lebenseinstel- 
lung und ihrer Meinung zur 

Computertechnologie, ohne 

sich dabei als Intel-Corporation 

zu erkennen zu geben. Diese 

Altersgruppe, nach 1971 gebo- 

ren, zählt zur „Mikroprozessor- 

Generation”. Der Mikroprozes- 

sor, der das moderne Leben 

maßgeblich geprägt hat, wurde 
vor 25 Jahren von Intel erfun- 
den. 

Das Ergebnis: 

EM Mehr als 60 % der Befragten 
unter 25 stufen bis zum Jahr 
2000 den Computer als das 
wichtigste Gerät für das All- 
tagsleben ein. Der Computer 
liegt damit weit vor anderen 
Technologieprodukten, auch 
vor dem Automobil sowie 
den Geräten der Television 
und Telekommunikation. 

EB Auf die Frage, welches Gerät 
sie für 2000 US-Dollar kaufen 
würden, gaben 48 % der Be- 
fragten spontan zur Antwort: 
„einen Personalcomputer”. 
29 % würden sich für ein TV- 
Gerät mit großem Bildschirm 
und 16 % für eine Stereo- 
Musikanlage entscheiden. 

EM 72 % der Befragten unter 25 
Jahren gaben an, privat 
einen PC zu nutzen, und zwar 
sowohl für Arbeit und Ausbil- 
dung als auch für Spaß und 
Unterhaltung. 

EM 70 % der Befragten nutzten 
bereits einen Computer, als 
sie noch keine 10 Jahre alt 
waren; von den Befragten 
unter 11 Jahren gaben 29 % 
zur Antwort, daß sie den Um- 
gang mit Computern lernten, 
als sie noch keine 5 Jahre alt 
waren. 

M 66 % der Befragten halten 
sich für „Experten” oder 
„Power User” und kompe- 
tent im Umgang mit „Multi- 
media”. Zweimal so viele 
männliche Probanden wie 


Miniaturisierte 
PLL-Bausteine 


Drei neue Doppel-PLL-ICs 
für drahtlose Telefonan- 
wendungen von Temic ar- 
beiten nach den Standards 
CT1, CT2, DECT, PHS, GSM, 
DCS1800, PCS1900 und 
DAMPS. Sie integrieren je- 
weils zwei PLL-Schaltungen 
für die Trägerfrequenzsyn- 
these in Geräten der Mobil- 
kommunikation auf einem 
einzigen Chip. Die neuen 
Schaltkreise zeichnen sich 
durch eine niedrige Ge- 
samtstromaufnahme von 
nur etwa 10 mA aus. 

Der neue Doppel-PLL U 
2782 B besteht aus zwei 


weibliche stuften sich als 
„Computer-Experten” ein. 

EM Aber: PCs sind nicht allein 
Spielzeug für Jungen, 70 % 
der weiblichen Befragten 
unter 25 gaben an, daß sie 
bereits Umgang mit Compu- 
tern hatten, als sie noch kei- 
ne 10 Jahre alt waren. 

EM 55 % der Mikroprozessor-Ge- 
neration sind bereits heute 
Internet-Teilnehmer. 59 % 
sind der Meinung, daß sie bis 
zum Jahr 2000 das Gros der 
Nachrichten und Information 
aus dem Internet beziehen 
wird. Daß bis dahin weiterhin 
Radio und TV dominieren, 
glauben 31 % der Befragten 
unter 25 Jahre; für 10 % 
stehen auch in absehbarer 
Zukunft Druckmedien im 
Vordergrund. 

„Jede Generation hat auf ihre 

Art eine Liebesaffaire mit der 

Technologie, die ihre gesamte 

Lebenseinstellung prägt”, so 

resümiert Dennis Carter, Intel 

Vice President für Marketing, die 

Befragung und stellt fest: „Für 

die Generation zwischen den 

beiden Weltkriegen drehte sich 
das Sinnen und Trachten um 

Radio, Kino und Auto. Für die 

„Babyboomer” von einst, die 

heute zwischen 40 und 60 Jahre 

alt sind, prägten das Fernsehen, 
die Begeisterung für Raketen- 
und Weltraumtechnik sowie die 
elektrische ‚Gitarre den Lebens- 
alltag. Für die Mikroprozessor- 

Generation von heute ist ohne 

Zweifel der Personalcomputer 

das völlig selbstverständliche 

Gerät, mit dem man arbeitet, 

lernt, spielt und mit seiner 

Umwelt kommuniziert. 

Die Smithsonian Institution geht 

auf eine Gründung des Briten 

James Smithson aus dem Jahr 

1826 zurück. Sie ist dem jeweils 

amtierenden Präsidenten der 

Vereinigten Staaten von Ameri- 

ka direkt unterstellt. Ihre Auf- 

gabe ist die Förderung und 

Popularisierung von Wissen, 

Fortschritt und Innovation. 
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PLLs mit einer maximalen Ar- 
beitsfrequenz von 1,1 GHz. In 
beiden PLLs ist der 64/65- 
Prescaler integriert. Die Strom- 
aufnahme des U 2782 B beträgt 
11 mA. Im Doppel-PLL U 2783 B 
sind eine PLL-Schaltung für 
Frequenzen bis zu 1,25 GHz und 
eine für den Frequenzbereich bis 
zu 400 MHz kombiniert; die 
integrierten Prescaler-Faktoren 
betragen 64/65 bzw. 32/33. Die 
Stromaufnahme liegt bei etwa 
10 mA. Den höchsten Frequenz- 
bereich deckt der Baustein 
U 2784 B mit einem PLL für 
2,2 GHz und einem PLL für 


Neuer Farbmonitor 


Mit dem neuen Farbmonitor 
MMK 10 bringt Kathrein ein 
kompaktes Zusatzgerät für die 
Satelliten-Meßempfänger MSK 
31/D und MSK 21 auf den Markt. 
Damit ist es möglich, neben den 
Messungen auch eine Bildkon- 
trolle des empfangenen Pro- 
grammes durchzuführen. Das 
neue Gerät ist aber ebenso als 
hochwertiger Monitor für viel- 
fältige Video-Anwendungen in 
Studios, Labors und Werkstät- 
ten verwendbar. Der Monitor ist 
mit einer hochauflösenden 81,"- 
Farbbildröhre ausgestattet und 
für PAL, SECAM und NTSC ge- 
eignet, wobei die Erkennung der 
Farbnorm automatisch erfolgt. 
Die Tonwiedergabe ist über 
einen eingebauten Lautsprecher 
möglich. 

Für das Eingangssignal (FBAS, 
RGB) ist eine Scart- 
buchse vorhanden, 
für das FBAS-Signal 
BNC-Büuchsen (Ein- 
und Ausgang). Für 
Studioanwendun- 
gen ist zusätzlich 
eine vierpolige DIN- ; 
Buchse für die Rot- 
lichtanzeige einge- 
baut. Alle Einstellun- 
gen wie Helligkeit, 
Kontrast, Farbe und 
Lautstärke erfolgen 
über Tasten an der 
Frontseite. 

Zur Ergänzung des 


Meßempfänger für analoges und digitales Fernsehen 


Bei der Verbreitung digitalisier- 
ter Fernsehsignale in den Breit- 
bandverteilnetzen werden hö- 
herwertige Modulationsverfah- 
ren eingesetzt, die eine bandbrei- 
teneffiziente Nutzung des Über- 
tragungskanals zulassen. Die 
Daten unterliegen während der 
Modulationsaufbereitung und 
Übertragung den verschieden- 
sten Störeinflüssen. Die exakte 
Kenntnis aller übertragungsspe- 
zifischen Parameter des Signals 
ist für eine fehlerfreie UÜbertra- 
gung und damit für die breite 
Akzeptanz des Gesamtsystems 
von entscheidender Bedeutung. 
Die Fernsehmeßempfänger und 
Demodulatoren der EFA-Familie 


200 MHz ab; bei ihm betragen 
die Prescaler-Faktoren 64/65 
bzw. 8/9. Wegen der hohen 
maximalen Arbeitsfrequenz hat 
dieser Schaltkreis mit 12 mA die 
höchste Stromaufnahme der 
Familie. 

Alle neuen PLL-ICs haben eine 
sehr hohe Empfindlichkeit von 
20 mV (RMS), so daß der Pegel 
des VCO gesenkt und Über- 
sprechprobleme verringert wer- 
den können. Muster, Demo- 
Boards und Demo-Software für 
alle PLLs sind sofort lieferbar, 
ebenso auch Produktionsmen- 
gen. 


MSK 31/D entwickelte Kathrein 
einen passenden aufsetzbaren 
LCD-Farbbildschirm. Damit hat 
der Anwender die Möglichkeit, 
zusätzlich zu den Messungen 
auch eine Bildbeurteilung des 
empfangenen Programmes vor- 
zunehmen. Die Nachrüstung des 
Farbmonitors erfolgt durch einen 
einfachen ‘Anbau am Satelliten- 
Meßempfänger MSK 31/D. 

Durch die geringen Abmessun- 
gen des LCD-Farbbildschirmes 
(Bildgröße nur 52 mm x 42 mm) 
ist nach wie vor die Unter- 
bringung des Meßempfängers 
inkl. MSZ 31 im Transportkoffer 
des MSK 31/D möglich. Der 
schwenkbare Bildschirm ge- 
währleistet einen optimalen 
reflektionsfreien Blickwinkel, 
Helligkeit und Farbintensität 
sind einstellbar. 
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von Rohde & Schwarz tragen 
diesen Forderungen Rechnung: 
Sie empfangen und demodulie- 
ren sowohl herkömmliche AM- 
Restseitenbandsignale als auch 
quadratur-amplitudenmodulier- 
te DVB-Signale mit hoher Präzi- 
sion, messen eine Vielzahl von 
Übertragungsparametern und 
sind für Meß- und Uberwa- 
chungsaufgaben in Kabelnetzen 
ebenso wie an TV-Senderstatio- 
nen ideal geeignet. Die kompak- 
ten und komfortabel zu bedie- 
nenden Geräte erlauben erst- 
mals die genaue Berechnung al- 
ler Störgrößen anhand einer 
während der normalen Übertra- 
gung gewonnenen Auswertung 


der Signalkonstellation nach sta- 
tistischen Gesichtspunkten. Sie 
arbeiten nach einem völlig neuen 
Prinzip der effizienten Meß- 
werterfassung und geben dem 
Anwender erstmals die Möglich- 
keit, innerhalb von 1 s nahezu 
1 Mill. Meßwerte zu erfassen, zu 
speichern und auszuwerten. 

Die EFA-Familie gliedert sich auf 
in die drei Grundgeräte: Stan- 
dard-Nyquist-Meßempfänger, 
durchstimmbar/selektiv, Stan- 
dard-Nyquist-TV-Demodulator, 
durchstimmbar/breitbandig und 
QAM-Meßempfänger für DVB, 


durchstimmbar/selektiv. Einfa- 
che und flexible Gerätekonfigu- 
rierung durch Modulbauweise 
gewährleistet eine optimale An- 
passung an den Aufgabenbe- 
reich sowie problemlose Er- 
weiterungsmöglichkeiten für 
zukünftige Applikationen: So 
gibt es neben den Empfängern 
und Demodulatoren für analog 
modulierte Signale der verschie- 
densten Standards die Optionen 
NICAM-Decoder, QAM-Demo- 
dulator, MPEG-Decoder sowie 
Selektiver RF-Eingang für TV- 
Demodulator. 


Vier 22-W-Kanäle auf einem Chip 


Der für Auto-Stereoanlagen 
konzipierte Audio-Leistungsver- 
stärker-IC TDA 385 von SGS- 
Thomson liefert eine Sinus-Aus- 
gangsleistung von 4 x 22 W. 
Nach den Richtlinien der EIAJ 
(Electronic Industry Association 
of Japan) entspricht dies einer 
Musik-Ausgangsleistung von 
4x30W. 

Durch die Integration von vier 
Kanälen in einen Baustein ver- 
mindert der IC den Bauteileauf- 
wand. Er kommt außerdem mit 
weniger externen Bauelemen- 
ten aus als traditionelle Verstär- 
ker. Integrierte Diagnosefunktio- 
nen verbessern die Zuverlässig- 
keit. In der Vergangenheit konn- 
ten vergleichbare Leistungs- 
daten ausschließlich mit Lösun- 
gen aus mehreren Bausteinen 
oder mehreren Chips realisiert 
werden, die teurer und prinzip- 
bedingt weniger zuverlässig 
waren. 

Hergestellt wird der TDA 385 mit 
der vollkomplementären Tech- 
nologie von SGS-Thomson, die 
ohne externe Bootstrap-Kon- 
densatoren einen Ausgangs- 


iF-Siegel für Autoradios 


Das Industrie Forum Design 
Hannover (iF) hat zwei Autora- 
dios von Blaupunkt mit dem iF- 
Siegel prämiiert. Die für beson- 
dere gestalterische Qualität aus- 
gezeichneten Modelle Bremen 
RCM 127 und New York RDM 
127 sind konzipiert als mobile, 


multimediale Systemträger. 
Die Vielfalt der Funktionen hin- 


ter einer Autoradio-Gerätefront 
in den knappen Standardmaßen 
erforderte ein neues Bedienkon- 
zept. Gefragt war 
dabei nicht nur gute 
Übersichtlichkeit, 
sondern auch bei- 
spielhafte Logik und 
Ergonomie. Zu bei- 
den Seiten eines 
sehr großen Dis- ee 
plays gibt es je fünf “= 
multifunktionale Ta- en 
sten, sog. Softkeys. 
Diese sind je nach 
gewählter Funktion 
unterschiedlich be- 
legt; die jeweils kor- 
respondierenden 


spannungsbereich von einer 
Versorgungsspannung bis zu 
anderen erlaubt. Der Aufwand 
an externen passiven Bau- 
elementen wird ferner durch die 
Tatsache verringert, daß kein 
externes Kompensationsnetz- 
werk benötigt wird und die 
Verstärkung intern eingestellt 
ist. 

Zusätzlich integriert sind eine 
Stummschaltung, ein Standby- 
Modus und eine Funktion, die 
den Ausgang selbsttätig 
stummschaltet, wenn die Ver- 
sorgungsspannung einen be- 
stimmten Mindestwert unter- 
schreitet. Vorhanden ist eben- 
falls eine Reihe von Schutzfunk- 
tionen, die vor Schäden durch 
Kurzschlüsse zwischen Aus- 
gang und Masse, zwischen Aus- 
gang und Versorgungsspan- 
nung sowie zwischen den Aus- 
gängen schützen. Auch Überhit- 
zungen, Load-Dump-Überspan- 
nungen, Unterbrechungen der 
Massezuleitung, eine verpolte 
Batteriespannung und elektro- 
statische Entladungen können 
keine Schäden anrichten. 


Bezeichnungen erscheinen im 
Display. 

Was die beiden ausgezeichne- 
ten Geräte unterscheidet, sieht 
man ihnen übrigens nicht sofort 
an: Hinter dem nach unten 
schwenkbaren Bedienpaneel 
verbirgt der Bremen RCM 127 
ein elektronisch gesteuertes 
Zwei-Motoren-Kassettenlauf- 
werk, während der New York 
RDM 127 mit einem hochwerti- 
gen CD-Spieler aufwartet. 


Werkfoto Blaupunkt 


RFE 7.96 79 


LITERATUR 


Elektronik-Recycling der 
besseren Art 


Die „Kleine Elektronik-Entsor- 
gungs-Fibel” soll daran erin- 
nern, daß die rasanten Innova- 
tionssprünge immer kürzere 
Produktlebenszyklen bedeuten 
und am Low-End einen stetig 
steigenden Berg von Gebraucht- 
geräten hervorrufen, die um- 
ständlich als Fortschrittsschrott 


entsorgt werden müßten, wür- 
den nicht regionale Marktveran- 
staltungen mit dafür sorgen, 
daß ein Teil der Elektronikhard- 
ware weiterverwendet wird. 

Die kostenlose Broschüre stieß 
bei ihrer Vorstellung auf der 
Münchener Elektronik-Börse am 
10. 3. 96 auf lebhaftes Interesse. 
Sie berichtet über die zehnjähri- 
ge Geschichte der Veranstal- 
tungsreihe und gibt juristische 
Tips aus der Feder des über- 
regional bekannten Anwalts von 
Gravenreuth zum Thema „Haf- 
tung bei Computerviren”. Erin- 
nerungen an die schwierige 
Computerbeschaffung zu DDR- 
Zeiten sind ebenso enthalten 
wie die Bewertung der Auswir- 
kungen der neuen CE-Kenn- 
zeichnungspflicht auf den Se- 
cond-Hand-Markt. 

Das 52seitige Heft enthält auch 
aktuelle Informationen zu weite- 
ren Veranstaltungsterminen der 
Münchener Elektronik-Börse in 
diesem Jahr. 

Telefax 089/3518788 


Meine Nächte mit dem Weltempfänger 


In der Wochenzeitung „Die Zeit” 
veröffentlichte Philipp Mauß- 
hardt eine Artikelserie, in der er 
ein breites Publikum auf unge- 
wöhnliche Weise mit den faszi- 
nierenden Möglichkeiten des 
weltweiten Rundfunkempfangs 
auf Kurzwelle vertraut machte. 
Die Broschüre „Meine Nächte 
mit dem Weltempfänger” ist 
eine humorvolle, manchmal 
auch ironische Darstellung des 
Hobbys Weltempfang mit all 
seinen Höhen und Tiefen, in der 


sich so mancher Radiohörer und 
Funkfreund wiedererkennen 
wird. Der Siebel-Verlag hat sich 
zu einem Nachdruck in Form 
einer 24seitigen Broschüre ent- 
schlossen, die von Manfred von 
Papen mit Zeichnungen aus 
dem Leben eines Kurzwellenhö- 
rers illustriert ist. Sie kann beim 
Siebel-Verlag (Auf dem Stein- 
büchel 6, 53340 Meckenheim, 
Telefon 02225/3032) kostenlos 
angefordert werden. 


Philipp 
Maußhardt 


REZENSIONEN 


Elektromagnetische Verträglichkeit 


Habiger, E. 

2., durchgesehene Auflage 
Hüthig Buch Verlag, GmbH, 
Heidelberg 1996 


208 Seiten, 164 Bilder, 27 Tafeln 


gebunden 
ISBN 3-7785-2450-X 


so 7-96 RFE 


Bereits die Reaktionen auf die 
erste Auflage bestätigten, daß 
das Buch vollständig alle die 
Themen enthält, die den gesetz- 
lich fixierten Vorschriften der 
Produkteigenschaft „Elektroma- 
gnetische Verträglichkeit” ent- 


sprechen. Deshalb wurden In- 
halt und Konzept bei der Überar- 
beitung für die 2. Auflage nicht 
grundsätzlich verändert, wohl 
aber hinsichtlich verschiedener 
Aspekte aktualisiert und weiter- 
entwickelt. 

Neben der Erläuterung grund- 
legender Phänomene der EMV 
wird großer Wert auf die Dar- 
stellung einfach handhabbarer 
Ansätze für die praktische An- 
wendung elektromagnetischer 
Schutzmaßnahmen gelegt. Eine 
übersichtliche Darstellung und 
eine klare Gliederung ermög- 
lichen es dem Leser, sich schnell 
in dem anspruchsvollen und 
umfangreichen Stoffgebiet EMV 
zurechtzufinden und die für sein 
vorliegendes Problem anwend- 
baren Lösungsansätze zu ent- 
nehmen. 

Wegen seines wissenschaftli- 
chen Niveaus ist das Buch trotz 
ausgesprochen praktikabler 
Darstellungsweise als vorle- 
sungsbegleitendes Nachschla- 
gewerk ebenso geeignet wie zur 
schnellen Orientierung für den 
Praktiker. Insbesondere Quer- 
einsteigern bietet dieses Werk 
einen systematischen und 
fundierten Überblick zu allen 
Aspekten der Elektromagneti- 
schen Verträglichkeit. 

Der Autor konzentriert sich zu- 
nächst auf die problembezoge- 
ne Interpretation der Grund- 
lagen der EMV, einschließlich 
der Erläuterung des Fachvoka- 
bulars sowie der EMV-Normen 
und Standards, um allen Interes- 
senten ein Basiswissen in die 
Hand zu geben. 

In den folgenden Kapiteln wer- 
den in übersichtlicher und an- 
schaulicher Weise elektroma- 
gnetische Störquellen, Stör- 
größen und Umgebungsklassen 
ebenso dargestellt wie Stör- und 
Zerstörfestigkeit von Störsenken 
sowie die entsprechenden Be- 
einflussungsmechanismen bzw. 
Gegenmaßnahmen und passi- 
ven Entstör- und Schutzkompo- 
nenten. Dazu nutzt der Autor 
nachvollziehbare Modelldarstel- 
lungen. 


Weitere zwei Kapitel sind den 
Maßnahmen zur EMV-gerechten 
Gestaltung von Geräten und An- 
lagen gewidmet. Sie geben den 
Lesern einen informativen und 
handlungsorientierten Über- 
blick zu den technisch-konstruk- 
tiven und organisatorischen 
Maßnahmen der Hard- und Soft- 
wareentwicklung sowie ihrer 
Gestaltung. 

Anschließend werden die für die 
Unternehmen existentiell wich- 
tigen Gebiete der Prüfung und 
des Nachweises der EMV darge- 
stellt. Es werden Hinweise zum 
Beschreiben und Messen der 
Störgrößen ebenso gegeben 
wie darauf, wie Prüfstörgrößen 
zu generieren sind und Verträg- 
lichkeitsprüfungen an Geräten 
durchgeführt werden können. 
Das beinhaltet auch die Quantifi- 
zierung der Verträglichkeits- 
eigenschaften bei analogen und 
digitalen Systemen zur EMV. 

Im folgenden Planungskapitel 
wird herausgearbeitet, wie eine 
Strategie zu entwickeln ist, die 
im Zuge der Projektentwicklung 
bzw. einer Projektabwicklung 
die Aspekte der EMV wirtschaft- 
lich realisiert. Im abschließen- 
den Kapitel wird noch auf das 
Problemfeld der biologischen 
Wirkungen elektromagnetischer 
Felder, den Möglichkeiten eines 
Schutzes durch Maßnahmen im 
Sinne des EMV-Gesetzes und 
dem damit verbundenen Anlie- 
gen des Arbeits- und Umwelt- 
schutzes und seiner aktuellen 
widersprüchlichen Diskussion in 
den Medien eingegangen. 

Das Buch wendet sich an Stu- 
denten der Natur- und techni- 
schen Ingenieurwissenschaften 
an den Fachhochschulen und 
Universitäten sowie an Entwick- 
ler, Konstrukteure, Anlagen- und 


Systemplaner aber auch an 
Fertigungs-, Montage-, Inbe- 
triebnahme- und Servicefach- 


kräfte in der Praxis. Es wird das 
Fachwissen vermittelt, das be- 
nötigt wird, um kompetente 
Kundenberatung auf dem EMV- 
Dienstleistungssektor vorneh- 
men zu können. R.M. Lorenz 


World Radio TV Handbook 1996 


Billboard Books, 
1996 

608 Seiten 
Pappband 

ISBN 0-8230-5927-8 


Amsterdam 


Das WRTH ist eine traditions- 
reiche Einrichtung: Die dies- 
jährige Ausgabe steht im Zei- 
chen des 50jährigen Jubiläums. 
50 Jahre im Dienste des begei- 
sterten Medienkonsumenten - 
das will schon etwas heißen. 

Das Buch enthält in bewährter 
Weise Informationen über wohl 
sämtliche Rundfunk- und Fern- 
sehanstalten der Welt samt Fre- 
quenzen, Sendeleistung und 
Anschrift, gegliedert nach Erd- 
teilen. Wen nimmt es wunder, 
daß Europa an erster Stelle 


steht? Es folgen Afrika, Naher 
und Mittlerer Osten, Asien, die 
pazifische Region, Nordame- 
rika, Mittelamerika und die Kari- 
bik und schließlich Südamerika. 
Senderlisten, ebenfalls nach 
Kontinenten gegliedert, geben 
Übersichten über Mittel- und 
Kurzwellenstationen. Mit diesen 
Informationen ist der weitaus 
größte Teil des WRTV-Hand- 
books bereits gefüllt. 

Für historisch Interessierte wird 
ein kurzer Überblick über die 
Geschichte des WRTH gegeben, 
ebenso wird die wahre Ge- 
schichte über die Repressalien, 
die ein bulgarischer DXer durch 
KGB und dessen bulgarischer 
Entsprechung erleiden mußte, 
auf das Interesse der Leser 


stoßen. Tips, wie internationale 
Stationen am besten zu empfan- 
gen seien, wenden sich an Neu- 
linge, weitere technische Artikel 
beschreiben das erforderliche 
Equipment. Da das Internet eine 
immer größer werdende Rolle 
spielt, sind auch die Internet- 
Adressen der großen Rundfunk- 
stationen, soweit vorhanden, zu- 


Rundfunk auf Mittelwelle 


G. Klawitter, P. Manteufel, 
M. Marten 
Siebel Verlag, 
1996 

224 Seiten, 111 Bilder, 3 Tafeln 
kartoniert 

ISBN 3-89632-010-6 


Meckenheim 


Anfang der 50er Jahre über- 
nahm im zunehmenden Maße 
die Welle der Freude (So wurde 
einst werbewirksam der UKW- 
Rundfunk genannt.) die Infor- 
mations- und Unterhaltungsauf- 
gaben des Mittelwellenrund- 
funks. UKW-Rundfunksendun- 
gen zeichnen sich durch bessere 
Übertragungsqualität und durch 
einen nicht von atmosphäri- 
schen Störungen und Schwund- 
erscheinungen beeinträchtigten 
Empfang aus. Verständlich, daß 
heute in Mitteleuropa der Mittel- 
wellenrundfunk ein Schattenda- 
sein führt. Doch haben terre- 
strisch ausgestrahlte Ultrakurz- 
wellen nur eine begrenzte 
Reichweite. Dieser Nachteil 


sammengetragen. Zusätzliche 
Tabellen enthalten Angaben 
über DX-Klubs, Organisationen, 
Normalfrequenz- und Zeitzei- 
chensender u. a. m. 
Zu empfehlen ist dieses Buch 
allen Radiofreunden, die Kontakt 
mit der Welt halten wollen. 

Ww. E. Schlegel 


zwingt den Hörer, sich mit ein- 
heimischer Kost zu begnügen. 
Der Blick zum Nachbarn ist ihm 
nur in Grenzregionen möglich. 
Wer auch entfernte, selbst asia- 
tische und nordamerikanische 
Stationen hören möchte, kann 
dies auf Mittelwelle tun, beson- 
ders in späten Abend- und 
Nachtstunden. Die Vorausset- 
zungen (Mittelwellenempfangs- 
bereich) bieten die meisten im 
Haushalt befindlichen Rund- 
funkempfänger, auch alte Ge- 
räte aus der Röhrenzeit leisten 
hier Vorzügliches. Die großen 
beleuchteten Skalen mit den 
vielen internationalen Sende- 
orten deuteten bereits zu ihrer 
Zeit die europaweite Empfangs- 
möglichkeit an. 
Das vorliegende Buch nun ent- 
hält alle Informationen, um den 
Einstieg in die Spezialität Mittel- 
wellenempfang aus Europa und 
Übersee zu einem reizvollem 
Dauererlebnis zu machen. 

Ww. Müller 


FIRMENSCHRIFTEN 


Bühnen-Equipment 


Der Prospekt „Powerful Stage 
Equipment 1996” von Inter-Mer- 
cador in Bremen zeigt die auf der 
Musikmesse Frankfurt vorge- 
stellten Neuheiten 
und Produkte, die 
sich seit Jahren auf 
der Bühne bewährt 
haben. Stereo-Equali- 
zer, Bühnen- und 
Discomischpulte, 
Flight Cases, Effekt- 
geräte, PA-Anlagen, 
Mikrofone, CD-Player 
und Zubehör gehören 
zum umfangreichen 
Programm der Marke 
Img Stage Line. 

Der Prospekt kann ko- 
stenlos bei der Inter- 
Mercador-GmbH in 


‚MIX 


Übersichtlich wie Software 


Die GfS, Aachen, hat einen Kata- 
log für ihre neue Software DIA- 
dem, Version 1.10, herausge- 
bracht, der sich Übersichtlich- 
keit und Anschaulichkeit zum 
Ziel gesetzt hat. Die Einfachheit 
der Handhabung der Software 
wird mit dem Blättern im Kata- 


28307 Bremen, Zum Falsch 36, 
angefordert werden. Der Ver- 
trieb erfolgt ausschließlich über 
den Fachhandel. 


SI i 
Al DISco-MISCHPYER Disco 


log verglichen. Während der 
Mausklick auf die Geräteleiste 
das entsprechende Gerät der 
PC-Werkstatt auf den Bildschirm 
bringt, geschieht es beim Kata- 
log mit dem Aufschlagen einer 
Doppelseite. Auf je einer Dop- 
pelseite wird ein Gerät der PC- 


Werkstatt beschrieben und an- 
schaulich illustriert, so daß die 
Funktion, die Arbeitsweise und 
der Dialog mit der Software ver- 
ständlich wird. Kommentare un- 
ter und neben den realistischen, 
mit Beispielen gefüllten Bild- 
schirmbildern und Dialogboxen 
vertiefen die Eigenschaften des 
gerade aufgeschlagenen Gerätes. 
Der Katalog erläutert ebenso an- 
schaulich, wie man die PC-Werk- 
statt im persönlichen Umfeld 
nutzt und wie man sich eine 
eigene, spezielle Werkstatt-Lö- 
sung schafft. 

Telefax 02408/6019 


Neuer Katalog 1995/96 


Die neue Ausgabe eines umfas- 
senden Kataloges mit etwa 600 
Produkten rund um die Da- 
teneingabe ist bei der GeBE Peri- 
pheriegeräte GmbH erschienen. 
In der Schrift werden alle Arten 
von Tastaturen, Eingabehilfs- 
mittel und Tastaturkomponen- 
ten vorgestellt. Im ersten Teil 
findet der Anwender indu- 
strietaugliche Dateneingabe- 
technik, der zweite Teil ist der 
PC-Peripherie vorbehalten. 
Nach Angaben von GeBE wird 
in diesem Katalog zusammen- 
fassend und herstellerunabhän- 
gig dargestellt, was im Bereich 
der Dateneingabe aktuell ist. 
Durch die etwa 230 Bilder und 
Zeichnungen und die übersicht- 
liche Gestaltung der 56 farbigen 
Seiten gewinnt der Leser 
schnell einen Überblick über 
den umfangreichen Markt von 
Peripheriegeräten. 

Telefax 037468/65050 
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Wir helfen Ihnen bei Ihrer Peripherieauswahl. 2 
Mit Kompetenz und Partnerschaft! N 
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Astra IF steht als 
zweiter Astra- 
Satellit zur Über- 
tragung rein digi- 
taler Programme 
bereit, weitere 
sind in Vorberei- 
tung, ebenso eine 
zweite Orbitposi- 
tion. Wie das digi- “ 
tale Fernsehen 
aus Sicht des 
Satellitenbetrei- 
.bers beschaffen 
sein sollte, stellen 
wir im nächsten 


VORSCHAU 


Sılz BayERn Heft vor. 

Im Projekt Eureka 147 mit e- Sose 95 
dacht, brauchte DAB dennoch lange, um laufen zu ler- h 
nen. Erst Mitte April diesen Jahres wurden die ersten r 

Receiver von Grundig ausgeliefert. Wir machten eine /98 os [yr 


DAB-Probefahrt durch das Pilot-Sendegebiet in Bayern. 


Die Set-Top-Box muß einfach wie herkömmliche Unter- 
haltungselektronik bedienbar sein. Daher wird die 
jeweils benötigte Software nicht von Platte oder 
Diskette, sondern automatisch und anwendungsbe- 
zogen via Satellit oder Kabel nachgeladen. Uber diese 
und andere Aspekte der Geräte für das digitale Fern- 
sehen informieren wir. 


Video braucht Nachbearbeitung. Drei Geräte, drei Kon- 
zepte, eine Preisklasse. Wer bietet die bessere Einstei- 
gerlösung: der Purist oder der Allrounder? Lesen Sie 
über unsere Erfahrungen. 


_ Unser Heft 8/96 wird am 25. 7. 1996 ausgeliefert, 
Anzeigenschluß für Heft 9/96 ist der 29. 7. 1996. 


2x SE EA EN 


Ani J _ RNDIODEERNSEHEN 
er 7706 a, ich möchte ELEKTRONIK 


Schicken Sie mir bitte RADIO FERNSEHEN 
_ ELEKTRONIK ab der nächsten Ausgabe für 


für mich persönlich abonnieren! 


Firma/Name, Vorname 


mindestens ein Jahr (12 Ausgaben) zum Branche 
_ Vorteilspreis von DM 72,- zuzüglich 
Porto- und Versandkostenanteil. 2.Hd. Position 
Das Abonnement verlängert sich um ein see ee 
weiteres Jahr, wenn es nicht sechs Wochen 
vor Ablauf des Kalenderjahres schriftlich ge- 
kündigt wird. Straße Postfach 
Land PLZ Ort 
| | a | 1 ENORM | l | 
Gewünschte Zahlungsweise: U] Rechnung © Bankeinzug 
Konto-Nr./Inhaber Bankleitzahl 
Antwort Geldinstitut Ort 
RADIO FERNSEHEN ELEKTRONIK 
Datum Stempel/Unterschrift 


Leserservice 
Verlag Technik GmbH 


10400 Berlin 


Vertrauensgarantie; Dieser Auftrag kann innerhalb von 10 Tagen beim Verlag Technik GmbH, 
10408 Berlin, schriftlich widerrufen werden (rechtzeitiges Absenden genügt). 


Datum Stempel/Unterschrift 0796 


Par Fax N2N/AP1 51 -ALR nNar im Eanctar ımerhlar eineanrlan 


PRAXISREIHE 


Gerhard Dobler 
Von PAL zu PALplus 


Was ist PALplus? Wo liegen die 
Unterschiede zu PAL? Was sind die 
Vorteile der neuen Gerätegeneration? 
Wie sehen die technischen Neuerun- 
gen aus? Diese und viele andere 
Fragen beantwortet der Autor 
kompetent und praxisnah. 


Horst Völz 
Lexikon Audio- und Videotechnik 


- Die Begriffe der modernen Audio- 
und Videotechnik werden kompetent 
erklärt und darüber hinaus 
technische Zusammenhänge 

und nötiges Hintergrundwissen 
vermittelt. 


Hans Paschko 
Digitale Signalverarbeitung 
in Fernsehgeräten 


Ein schneller Einstieg in die 
Digitaltechnik für den Praktiker, 
zugeschnitten auf seinen aktuellen 
Informationsbedarf. 


Henning Krlebel (Hrsg.) 
RFE (Hrsg.) 


Jahrbuch Unterhaltungs- 
96/97 elektronik 


— 


Henning Kriebel 

Unterhaltungselektronik - Jahrbuch 96/97 

196 Seiten, 20 Fotos, 40 Zeichnungen, 20 Tafeln, Paperback 
ISBN 3-341-01158-7 DM 48,- 
Ein gelungener Überblick über neueste Trends in der Unterhal- 
tungselektronik. Radio- und Fernsehtechnik bilden den Schwer- 
punkt. Daneben werden die Bereiche Video- und Audiotechnik, 
Meßtechnik, Handwerk und Service berücksichtigt. Messeter- 
mine und ein Adreßverzeichnis komplettieren das Jahrbuch. 


Lassen Sie sich von erfahrenen 
Praktikern kompetent, kurz und prägnant 
über neueste Technikentwicklungen 
Ihrer Branche informieren. 


PRAKISREIHE 


Von PAL zu PAl ‚plus 


ca. 160 5., 10 Fotos, 110 Bilder, 
5 Tafeln, Hardcover 

ISBN 3-341-01139-0 

DM 44,80 

Erscheint im Il. Quartal 1996 


ca. 144 Seiten, 100 Zeichnungen, 
3 Tafeln, Hardcover 

ISBN 3-341-01160-9 

DM 39,80 

Erscheint im Il. Quartal 1996 


112 Seiten, 120 Zeichnungen, 
15 Tafeln, Hardcover 

ISBN 3-341-01150-1 

DM 39,80 


(Prinzip einer digitalen Buchschaltung) 


Bereits erschienen: 


Suckrow / Böttcher / Bashir / Karsten Jungk Wolfgang Brinkmann 


Edelmann Moderne Schaltungstechnik für den 
Mobile und stationäre Satellitenempfangsanlagen Satellitenempfang 
Antennen PI Erricht Wart 108 Seiten, 95 Abb., 8 Tafeln 
140 Seiten, 147 Bilder, en Ian 341.018 
SEN ERATOTTA- a 

RE ä ISBN 3-341-01141-2 
DM 39,80 3 A 


DM 39,80 


Benutzen Sie den Bestellschein auf der Seite 37 


= 


Ein Angebot der Renault Leasing. 


639 Mark/Monat 


zzgl. MwSt., 36 Monate Laufzeit, 
60.000 km Gesamtfahrleistung. 


Ein klarer Fall für den Trafic. 


Und seine großartigen 7,8 Kubikmeter Laderaum. 


Bereits die Lieferung einer durchschnittlichen Meteoritensammlung 
stellt herkömmliche Transporter vor ein schwerwiegendes Problem. 


Unseren robusten Renault Trafic mit seinen einladenden 7,8 m? Laderaum dagegen nicht. 
Und das schon für 28.970,-- DM (unverb. Preisempfehlung zzgl. Überführung und MwS$t.). 


Renault Trafic. Große Klappe, viel dahinter. 


vorn | 


yarun]) Josuads 070] 


BEIEIH TEN! 


RENAULT 
__ AUTOS 
_ZUM LEBEN 


